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NIX GEHT OHNE IHN

... meint WgnOBLIN ScHMIDT-DENGLER über
Thomas Bernhard. Das gilt für Bernhards Rolle
am literarischen Markt - kein anderer behenschte
wie er das Ritual der Selbstinszenierung - wie
auch für seine Themenwahl und seinen Schreib-
stil - Vorgaben, an denen die wenigsten anderen
Autorlnnen vorbeikönnen. Seite L6

''HOCHSAISON FUR ZAUBERER'' ...

... konstatiert
ERIcH PER-
ScHoN in bezug
auf den Zau-
berer und
Schriftsteller
Martin Auer,
der mit seinen
phantastischen und skurrilen, oft philosophischen Erzählungen und Kuzge-
schichten nicht nur Kinder in seinen Bann zieht. Seite 95

LESEN, SCHREIBEN, ZUR RUTIE
KOMMEN ...

Selbstfindung durch Literaturunter-
richt ist das Credo des AHS-Lehren
Keru- ScguurzHARD, der in einem
sehr persönlichen und berüh¡enden
Bericht verschiedene Wege der
Begegnung mit einem literarischen
Text vorstellt. Seite 11.3
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Editorial

Neue österreichische Prosa, vornehmlich der 80er Jahre, ist das Thema dieses

Heftes. Dieses Jahrzehnt ist weder eine gesellschaftlich noch literarhistorisch
abgrenzbare Epoche. Höchstens kann man feststeller¡ daß sich die Literatur
dieser T:-itviel schwerer einordnen und klassifizieren l?ißt als die der 60er und

70er Jahre - und das wohl nicht nur aufgrund der geringen zeitlichen Distanz,

sondern auch aufgrund der vielfältigen Entwicklungslinien, in die sich das

literarische læben vezweigt hat.

Literatur und Politik

In österreich, so scheint es, kommt der Literatur über das Literarische hinaus

eine wichtige Rolle zu. "Vielleicht ist das eine Besonderheit Österreichs: der

Rollentausch von Literatur und Politik. Politiker produzieren Illusionen (...) für
den Massenkonsum. Sch¡iftsteller vermitteln Realität." (Peter Gerlich) Das

Engagement vieler Schriftstellerlnnen in der Waldheim-Affiir€ war dafür das

deutlichste Znichen Diese Auseinandenetzung markiert auch eine Abkehr von

der "Staatsfrömmigkeit" (Karl-Markus Gauß) vieler Autorlnnen, freilich nicht
das Ende der ebenfalls von Gauß festgestellten "Verstaatlichung der Kultur".

Es bleibt festzuhalten, daß diese hohe Bedeutung - und übrigens auch das hohe

Ansehen, daß die Literaten in der öffentlichkeit genießen - keineswegs mit
entsprechenden Ausdrucl¡smöglichkeiten (2.8. in der Presse) oder gar mit einer

anständigen Bezahlung korrespondiert. Die gesellschaftliche Rolle der Schrift-
steller wird aber gerade heute, in T.eitenzunehmender sozialer Gegensätze und

der Aufschaukelung nationalistischer Emotionen, immer wichtiger.

Dieses ide-Heft stellt nur am Rande literaturdidaliCische Methoden vor. Es geht

zunächst einmal darum, auf Werke und Autorlnnen aufmerksam zu machen, sie

einzuordnen, ästhetische und inhaltliche Tîends herauszuarbeiten, kurz: Hinter-
grundinformationen für den Literaturuntenicht zu bieten. Handelt es sich doch

um eine Literatur, die die meisten heutigen Deutschlehrerlnnen aus ihrem

Studium noch nicht kennen können. Aus ähnlichen Gründen könnten diese

Informationen auch für Lehrlaäfte und Didaktikerlnnen außerhalb östeneichs

interessant sein.
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Im Rahmen einer didaktischen Zeitsch¡ift kann es nicht darum gehen, einen
Überblick über alle literarische strömungen zu geben. Aber ein paar Richtun-
gen und rendenzen wollen wir doch hervorheben. Diesem ziel dient der erste
Abschnitt.

Tendenzen & Trends

WENDELIN ScHMIDT-DENGLER setzt sich in seinem Beitrag "Nach Bernhard"
mit dem Phänomen auseinander, daß dieser Schriftsteller in entscheidender
weise die Öffentlichkeit und alle Literatur in östeneich geprägt und ih¡ als
Bezugspunkt gedient hat. Durch seine meisterhafte selbstinszenierung gelang
es ihm, auch ein Publikum zu interessieren, das Literatur nur in Form von
skandalen wahrnehmen wollte. Auch seine literarischen Gegner, vor allem
Peter Handke, mußten sich an ihm reiben. EvELyN PoLT-HErNzL beleuchtet ein
immer häufigeres Motiv neuer österreichischer Literatur: reale und fiktive
Biographien von Künstlern. christoph Ransmayn Erfolgsroman "Die letzte
Welt" ist nur ein Beispiel dafür. Sie sieht den Grund für die Beliebtheit dieses
Motivs darin, daß es postmodernen Bedürfnissen nach Ztatmontage, Sprach-
spiel und Einbeziehung einer Meta-Ebene entgegenkommt. Diesen Trend zur
Postmoderne stellt GsRDe EUSABE'IH Mossn in den Mittelpunkt ihrer über-
legungen: sie untersucht die spielerisch-kritische wende gegen die Moderne
bei Handke, Hackl, Robert Schneider, Ransmayr und anderen. Einen oft
übenehenen Teilbereich der Literatur in Östeneich hat DENrs po¡.rtZ im Blick.
Er betrachtet die slowenische Literatur in Kärnten als Teil der gesamten
slowenischen Literatur. Dieser Aspekt ist für uns neu und bereichernd. Freilich
ist auch die Sichtweise dieser Werke als Bestandteil der österreichischen
Literatur wichtig, nicht als Vereinnahmungsversuch, sondern im Sinne der
"Polyphonie der Kulturen" (Johann strutz, vgl. auch ide Heft 4/rg9L "Mittel-
europa".) GERD RUISS beschäftigl sich mit einer ungeheuerlichkeit: Der skan-
dalös tristen sozialen I:ge der Autorlnnen.

Porträts & \ilerke

Die Auswahl derAutorlnnen in diesem Abschnitt bleibt in ihrer Beschränktheit
natürlich beliebig. wir haben aber versucht, ein möglichst vielfältiges Bild der
österreichischen Literaturlandschaft zu zeichnen.

ARNo RußEccER nähert sich seh¡ persönlich dem "Kulissenbauer aus verbal-
attrappen", Werner Kofler. Seit seinem ersten großen Erfolg "Guggile" in den
70er Jah¡en hat er seine sprachkritische Methode weiterentwickelt zur sprach-
spielerischen Auflösung des Erzählens, die bei den Leserlnnen grundlegende
Irritationen auslöst. Einen Gegensatz zu den "Geschichtenzerstörem" Thomas
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Bernhard oder auch Werner Kofler bildet der Erzähler Erich Hackl, den CHnI-

STINE PoTCITscHNIG vorstellt. Hackl hält im Einklang mit der von ihm über-

seøten lateinamerikanischen Literatur an der Möglichkeit des Erzählens fest -
und vermag damit ein breites Publikum zu begeistern. Das Unheimliche an der

Heimat ist ein bevorzugtes Thema der Elfriede Jelinek. CHRISTA GÜRTLER

analysiert ih¡ methodisches Iñventar bei der Kritik an der "Waldheimat": Satire

undiprachkritische Demontage der gesellschaftlichen Mythen. Manchmal mit

Elfriede Jelinek verglichen wird Waltraud Anna Migutsch, deren Porträt IIEIMo

STREMPFL zeichnet. An ih¡em Schreibstil hebt er vor allem die "changierende

Perspelfive" hervor und illustriert sie mit einem Textbeispiel. Mit JoHANN

FIOrZ¡¡Bns entmals publizierter l¿udatio auf Janko Messner wollen wir einen

wichtigen Vertretef der Kärntner Slowenen stärker ins allgemeine Bewußtsein

rücken. ERICH PERSCHON pofträtiert den Wiener Autor Martin Auer, einen

"Experimentator mit dem Wirklichkeitsbegriffl'. Der Trend in seinen als Ju-

g"ndlit"tatur deklarierten Büchern geht mehr und meh¡ zu grotesken und

skurrilen Kurzgeschichten, die Parabelcharalter haben.

Umgangsformen mit Literatur

In einem spannenden und berührenden Bericht fühft KARL SCHMUTZHARD

verschiedene Beispiele für seinen Literaturunterricht vor. Er hat eine Matura-

klasse angeleitet, sich auf venchiedenen Wegen Autoren und Werken zu

nähern, die (nicht nur) durch den regionalen Bezug zu einer sehr persönlichen

Auseinandersetzvng mit Literatur herausfordern. FIBIDI SCHRODT zeigl am

Beispiel der literarischen Abende in der "Alten Schmiede" in Wien, welche

Bereicherung der persönliche Kontalf mit Autorlnnen ftir læhrkräfte und

Schülerlnnen sein kann. JOHA¡N HOTZNER stellt venchiedene Unterrichts-

modelle zur österreichischen Gegenwartsliteratur vor, die im Rahmen von

Diplomarbeiten entstanden sind.

Bücher über Bücher

Angesichts der Fülle des Materials haben wir diesmal auf eine Bibliografie

verzichtet. Stattdessen stellen wir interessante Neuencheinungen und Standard-

werke zur neuen österreichischen Literatur in Kurzrezensionen vor und geben

einige Hinweise auf weitere Informationsquellen.

Wir hoffen, daß lhnen nach der læktüre dieses Heftes die neue östeneichische

Literatur weniger fremd und verschlossen vorkommt, als sie beim Betrachten

des Titelblattes wirkt.
llerner Wintersteiner

6 ide 2/1993



Magazin

3. Internatûonale Sommerukademíe (27. funí bis 4. Julí 1993)

vor ARN srEIN
Jûdisc,Le Stiftêr
u¡d Mäze¡e ir

lVien,
Budapest
und Prag.

Zu.KER KANDL

fuimelàtng: 3. Internationale Sommerakademie, c/o Ehemalige Synagoge, Dr.
I(arl Renner-Promenade 22, Postfach 148, 3101 St. Pölten.

Aurnur zuR MrrARBEtr AN NEUEN AOL-Bücnrn¡¡:

1.

I]NTERRICHT GEGEN RECHTS
Die AOL (Arbeitsgruppe Oberkircher tæhrmittel) wird ein neuen Buch über inter-
kulturellen/multikulturellen bzw. antimssistischen Unterricht herausgeben. Der
Schwerpunkt soll wie immer in der Sekundarstufe I liegen, aber wir suchen auch
Untenichtsskizzen, Unterrichtseinheiten, Projekte aus dem Primärbereich, der Oberstufe,
dem berufsbildenden Bereich sowie der außerschulischen Jugendarbeit.

2.
SPRACHLERNPROJEKTE

Die AOL wird ein neues Buch über Projektarbeit mit MigranúInnen und Flücht-
lingen herausgeben. Auch hier liegt der Schwerpunkt im Bereich Sekundarstufe L
Bitte schickt uns kurze Projektskizzen - Ihr erhaltet dann die ausführlichen
Schreibanleitungen.

Auskünfte: AOLMutter, Itzehoer Weg 3, DW-2000 Hamburg 20,

TeI.04O-4226264

bb
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3. Östereichisches Schülerfilm Festival in Graz
23,-26, November 1993

Schülerlnnen im Alter von 6 bis 18 Jahren in garu Östeneich sind aufgefordert, Filme

und Videæ zu produzieren und diese bis spätestens 4. Oktober 1993 an den Östenei-

ctrisctren Kultur-Service 1ÖfS¡ zu senden.

Auskìinfte: Festivalbüro im ÖKS, Stiftgasse 6, 1070 Wien

Tet. (o222) 523 57 &L-Dw 22

Literaur-Tagung des Instínts fir österreichlatnde

Film & Literatur:
Die Literatur kommt dem Film nicht aus

30.10.-2.11.1993' St Pôlten
(vorläufig geplant:)
FiÌne von: Michael FIANEKE, Gustav ERNST, Gabriele JUTZ und Constantin

WULFF
Refemte von: Knut HICKETHIER (Berlin). Amo RUSSEGGER (Klagenfurt), Michael

HANEKE (Wien), Gustav ERNST (Wien), Gottfried SCHLEMMER

(Wien), Heinz BLUMENSATH (Berlin), Gabriele JUTZ (rWien)' Con-

stantin WULFF (Wien), Cluistine CZUMA (Salzburg)

Anmctdung und Infornwtio¿.' Institut für Östeneichkunde, Hanuschgasse 3, 1010 Wien

Tagung

"Sprachenpotitik in Mittel- und Osteuropa"
25. und 26. November 1"993' Wien

Referate von: ÉIans-Jürgen KRUMM (Wien), Dietmar I-A,RCHER (Klagenfurt), Regi-

na HESSKY (Budapest), John BAUGH (Stanford)

Aspekte:
* übenegionale Verkehrssprachen in Osteuropa. Die Rolle von Englisch, Deutsch,

Russisch und Franzixisch
* Sprachenpolitik der EG und in Mittel- und Osteuropa
* Sãnufpractrenpolitik in Östeneich und in den Nachbarstaaten, Reziprozität
* Fremdsprachen und Wirtschaft: Sprachbedarf und Sprachbedürfnisse in Mittel- und

Osteuropa
* Östeneichische Kultur- und Sprachenpolitik in Mittel- und Osteuropa
* Minderheitensprachen in Mittel' und Osteuropa.

Anrneldang und Infornntioz.' Institut für Sprachwissenschaft - Angewandte Sprachwis-

senschaft, Berggasse llllß, 1090 Wien

ide 2119938



III. Tøgung D e utschdidahík in O Serreích (29.9.-2.1 0. I 99 3)
Univercí.räf Klagenfuú

OFFENER BRIEF AN WISSENSCHAFTSI'IN¡STER DR. ERHARD BUSEK

Sehr geehrter Herr Minister!

Eben eneichte mich Ih¡ Brief, in dem Sie mir durch Ihre Sachbearbeiterin

mitteilen lassen, daß eine Förderung der 3. Tagung Deutschdidaktik in Öster-

reich nicht in Ihr Ressort falle.

Dies stellt für mich auch, aber nicht in erster Linie einen finanziellen
Verlust dar - die Unterstüøung durch Ihr Ressort ist auch für die ersten beiden
Tagungen sehr gering ausgefallen. Was mich wirklich trifft, ist lhre Argumen-
tatioru die ich als eine Desavouierung meiner gesamten Bemühungen als
Deutschdidaktiker und Tagungsveranstalter empfinde.

Seit einigen Jah¡en arbeite ich als dienstzugeteilter læhrer an der Univer-
sität. Neben læhrveranstaltungen ist meine hauptsächliche Tätigkeit die Heraus-
gabe der "informationen zur deutschdidaktiku mit dem Untertitel: Zeitschrift fi)r
den Deutschunterricht in Wßsenschaft und Schule. Mein ganzes berufliches
Bestreben ist darauf gerichtet, eine Brücke zwischen wissenschaftlicher læhr-
amtsausbildung und schulischer Praxis zu schlagen. Dabei gilt es, nach meinen
Erfahrungen, Vorurteile auf beiden Seiten zu überwinden. Das große Interesse

an der Zeitsch¡ift sowie an den Tagungen, die eine Begegnungsstätte Univer-
sitäten mit Deutschlehrerlnnen in den Schulen und an den Pädagogischen
Akademien sind, zeigt mir, daß meine Bemühungen von den Betroffenen
verstanden werden und ihren Bedürfnissen entsprechen.

Wenn ich nun erfahre, daß die Verbindung der Wissenschaft zur Praxis für
den Wissenschaftsminister keinerlei Bedeutung hat und nicht in seine Kom-
petet:z fällt,.. bin ich äußent venvundert. Diese Venvunderung wird zum
handfesten Arger, wenn mir überdies auf Nachfrage bestätigt wird, daß die
Tagung sehr wohl prinzipiell förderungswürdig wäre, wenn sie sich auf den

Kreis der Wissenschafterlnnen beschrìinken würde, daß sie es aber nicht mehr
ist, wenn die I¡hrkräfte eingeladen werden. Das heißt, dieses Wissenschafts-
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verst¿indnis fördert eine Wissenschaft, die im universitären Elfenbeintanm über

diejenigen verhandelt, deren universitäre Ausbildung Rechtfefigung für zahl-
reiche Planstellen ist. Sobald die Betroffenen als Subjekte selbst ihre Erfahrun-
gen einbringen, hat das für den Wissenschaftsminister nichts mehr mit Wissen-

schaft zu tun. Und gleichzeitig wird den Univenitäten immer wieder Praxisfer-

ne vorgeworfen, ja diese angebliche Praxisferne dient auch als Argument bei

ministeriellen Sparplänen.

Diese Argumentation ist mir umso unverständlicher, als ja im Entlvurf

"UOG 1993" vom 3.12. t992 unter $ 1. (3) arsdrücklich festgehalten wird:

"Die Univenitäten liaben im Rahmen ihres rtr/irkungsbereichs folgenden

Aufgaben zu dienen:
3. Weiterbildung insbesondere der Absolventen von Univenitäten; (...)

7. Bildung durch Wissenschaft;
8. Förderung der Umsetzung und Nutzung ihrer Fonchungsergebnisse in

der Praxis."

Herr Minister, ich ¿arf Sie daran erinnen, daß Sie in den vergangenen

Jahren in dieser Frage offensichtlich eine andere Haltung eingenommen haben.

In einem Brief an mich vom 20. Febnur L990 schreiben Sie in bezug auf die

erste, von Ihnen subventioniefe Tagung: "Es ist sehr begrüßenswert, wenn für
die <geistige Mobilisierung> und gegen læhrplanstane und Schulkorsett hinaus

derartige Initiativen gesetzt werden wie eben die Didaktik-Tagung vom ver-

gangenen Herbst." Das war doch nicht bloße Höflichkeit!

Ich ersuche Sie, Herr Minister, diese Flaltung noch einmal zu überdenken

- im Interesse von Wissenschaft und Schule!

Mir Grüßen

3.jÙlârz 1993 Mag. Werner Wintenteiner

Gerade zu Redaktionsschluß (Mitte Mai) kam die (magere) Antwort des Wissenschafts-

ministeriums. Auf die obige Argumentation wird mit keinem Wort eingegangen, Es wird aber

auf die Einrichtung eines Lehrstuhh bzw. eines Hochschullehrgangs 'Deutsch als Fremd-

sprache' verwiesen - damlt sei dem Fortbildungsauftrag des Ministeriums Genúge getan.

Basta,
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Helmut Gruber/Ruth Wodak: Eìn Fall für den Staafsønwølt? Diskursanalyse

der Kronenzeitungsberichterstattung zu Neonazismus und Novellierung des

österreichischen Verbotsgesetzes im Frühjahr 1,992. Hng. v. Wiener Linguisti-
sche Gazette, Institut für Sprachwissenschaft der Universität Wien

arge spiegel rc. 6: lilcratur nach 68. Hng. von der Arbeitsgemeinschaft der

Deutschlehrerlnnen an technischen und gewerblichen Iæhranstalten in Ober-

österreich (ARGE Deutsch / HTL)
arge spiegel w.7: schiine neue bíldschínnwelÍ? Hrsg. von der Arbeisgemein-
schaft der Deutschlehrerlnnen an technischen und gewerblichen læh¡arstalten
in Oberösteneich (ARGE Deutsch / HTL). Adresse: Mag. Walter Teubel,

Salzburgentraße 154, 4600 Wels

Uli Jäger: Rechfseúremßmus und. Gewak. Materialien, Methoden, Arbeits-
hilfen. Verein für Friedenspädagogik Tübingen e.V. L993. Adresse: Bachgasse

22, DW-74t0 Tübingen

Germønísten. Tnitung der Arbeitsgemeinschaft der Germanistlnnen beim

Stadtschulrat für \ù/ien. Nn3. Thema: RechtschreÍá¿n. Adresse: Stefan Btick,
GRG 17, Parhamerplatz 18, 11,70 Wien

Felmut Fennes/Bettina GruberlDietmar l¿rcherÆdwin RadnitzkyAilerner
Wintenteiner: Grenzübergönge. Schulkontalrte als ínterkulfrirclle Begegnung.
Erfahrunger¡ Methoden, Beispiele. Hrsg. von der Abteilung für Internationale
Beziehungen und Austausch (I/6) des Bundesministeriums für Unterricht und

Kunst. Wien 1993
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Susanne Mann

Kulturbausteine
Pnojelddolmmentation von læhrerlnnen für Lehrerlnnen. Ein Angebot zur
Vernetzung von Wissen und Erfahrung aus der Praxis fïir die Praxis

Allerorten finden in zunehmendem Maße Unterrichtsprojekte statt, lrhrerinnen und
læhrer sammeln dabei viele und vielfältige Erfahrungen: gute und - wie wir auch alle
wissen - schlechte. Dieser Erfahrungsschatz wird in kleinen Dosen am jeweiligen

Schulstandort gehortet und wohl verwahrt. Oft sind l¡hrerinnen und læhrer ge-

zwungen, "das Rad neu zu erfinden", innovative und gut umgeseEte Ideen bleiben

das Geheimnis der jeweiligen Erfinder, Schwierigkeiten und Probleme müssen von
den einzelnen immer aufs neue erfahren und oftmals auch durchlitten werden. Und
dies nicht etwa, 'weil læhrerinnen und Lehrer notorische Geheimniskämer sind,

sondern weil das Netzwerk der Kommunikation nur ansatzweise funktioniert.
Die persönliche Begegnung und das Gespråich sind sicherlich die besten Formen des

kollegialen Erfahrungsaustausches. Dafür gibt es nur wenig Gelegenheiten, die
räumlichen Distanzen und der dafür notwendige Zeitauñvand zwingen uns dazu, über
andere Möglichkeiten des Aufbaues eines solchen Netzwerkes nachzudenken.

Ein Modell, daß der österreichische Kultur-Service (ÖKS) in Zusammenarbeit mit
dem Innsbrucker Eziehungswissenschaftler Doz. Dr. MIcHAEL ScHRAlz ausgeheckt

hat, besteht bereits in Form der >Kuhurbausteine<. Diese Bausteine sind Projektdoku-
mentationen, welche von lrhrpersonen ausgearbeitet wurden und die beim ÖKS von
Interessierten seit Beginn des Jahres 1993 bestellt werden können. Derzeit gibt es

eine Auswahl von 15 verschiedenen Themen, bislang wurden etlva 300 dieser
Bausteine angefordert. Mit dem Erscheinen einer weiteren Serie ist demnächst zu
rechnen.
Darüberhinaus bitten wir alle, die interessante Projekte gemacht haben, welche einen
innovativen Beitrag zur Entwicklung von Schulkultur darstellen, sich mit uns in
Verbindung zv ætzen, um Deue Bausteine entstehen zu lassen und damit das Informa-
tionsnetzwerk enger zu knüpfen. Um zu gewåihrleisten, daß die Aktivitäten so

dargestellt werden, daß die wesentlichsten Schritte und Erkenntnisse aus dem darge-

stellten Projekt leicht nachvollziehbar sind, gibt es eine "Modellanleitung" als Hilfe-
stellung zur Dokumentation. Diese Darstellung stellt einen Teil der Dokumentation
dar, im Anhang werden Materialien (Texte, Zeichnungen, Fotos, etc.) beigefügt. Die
Liste der jeweils erh¿¡ltlichen Bausteine wird laufend den ÖKsJnformationen bei-

gelegt und bei Veranstaltungen aufgelegt.
Diese Art einer "lebendigen" Dokumentation, die sich nicht aufs Archivieren be-

schränkt, sondern sich laufend darum bemüht, die Erkenntnisse durch begleitende

Öffentlichkeitsarbeit an den interessierten Adressatenkreis zu vermitteln, ist aus

unserer Sicht eine wirkungsvolle Netzwerk-Initiative.

Susanne Mann ist Mitarbeiterin ¿es ÖXS, Stiftgasse 6, 1O7o W¡eit
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Neue Bücher

Internationales Institut fü" Jog"n¿-
literatur und Leseforschung (Ilrsg.):
Einführung in die Kinder- und Ju-
gendliteratur der Gegenwart. Wien:
Jugend & Volk 1992.

Ein Verdienst dieses Buches ist es

schon, daß es überhaupt erschienen ist.
Damit liegt nun erstmals ein knapper,
leicht verständlicher Überblick über die
KIL vor, der als Schulbuch zum Ein-
satz kommen kann. Die Approbation
gilt (zunächst) für die Bundesanstalten
für Kindergartenpädagogik. Sachlich
spricht aber einiges dafüç es als zu-
sätzlichen lærnbehelf für den Deutsch-
unterricht an AHS-Oberstufen bzw. auch BHS zuzulassen.

Das Buch gibt einen ersten Einblick in die wichtigsten Gattungen der KIL:
Bilderbuch, Lyrik, Märchen, sage, phantastische und realistische Erzährungen
sowie sachbücher. Auch speziellere Gattungen wie Abenteuer- und rierbücher,
comics und Kinderzeitschriften finden Berücksichtigung. Teilweise wird auch
anderen Aspekten (Religion im Kinderbuch), Kinderbuchk¡itik sowie Iærn-
techniken Rechnung getragen. Der Bogen ist also weit gespannt. Die einzelnen
Beiträge sind knapp und haben einführenden charakter. sie sind so verfaßt,
daß die schülerlnnen sie auch im selbststudium bewältigen können. sie bieten
meist eine kurze charakteristik der vorgestellten Gattung, skizzieren unter-
schiedlich ausfüh¡lich ihre historische Entwicklung und gehen auf didaktische
Fragen ein. Eine kuze Literaturliste, die auch sekundärliteratur enthält,
schließt das jeweilige Kapitel ab - somit ist dieses Buch eigentlich viel "wis-
senschaftlicher" konzipiert als die meisten anderen schulbücher. Eine nach
Themen und Altersstufen gegliederte Kinderbuchliste sowie Informationen über
die Institutionen der KJl-Fonchung und -vermittlung in österreich runden
dieses Lehrbuch ab.

unter den Beiträgen ragt der Artikel von GERTRUD PAUKNER "Die realistische
Kindergeschichte und die Erzählung für junge Menschen" heraus - sowohl was

lnternoticnoles hst¡rur f ür
Jugendliterotr.r urd Leselrrsctrurg

EINR¡HRUl.lc
IN DIE KINDER- UND
JUGENDLITER/qÍUR

DER GEGENWART
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den Umfang, als auch was die Qualität der Darstellung betrifft' Die Autorin

vermittelt antrand einer zentralen Gattung paradigmatisch die Entwicklung der

gesamten Nachkriegs-Kll. Sie wagt es sogar, eine Art 'rKanon'r der wichtiçten

fuerte aufzustellen. Sie verbindet die Vermittlung von literatun*¡isseNchaftli-

chem Basiswissen mit einer Einführung in pädagogisch-didaktische Zielsetzun-

gen. Paukner geht zumindesíansaøweise auf Bereiche ein, die man insgesamt

ãn diesem l¡hbuch vermißt: das Mädchenbuch zum Beispiel, ein nach wie

vor wichtiges Sozialisationsinstrument für die weibliche Jugend. Das Fehlen

eines eigerien Artikels ist umso erstaunlicher, als ja die Zielgruppe des Buches,

schülerlnnen der Kindergartenpädagogik, hauptsächlich Mädchen sind.

Überhaupt, so scheint mir, ist die Auswahl der Schwerpunkte kritikwtirdig'

Neben dem Mädchenbuch vermisse ich auch andere traditionelle und neue

Medien: Kindertheater, Film, Videoclip, Kinderlieder ... Auch ein einführender

Artikel, der sich mit dem Begriff und der Geschichte der KIL auseinandersetzt'

hätte den Gebrauchswert des Buches sehr erhöht. Die klare Dantellung, die

durch das Iayout (die wichtigsten stichwörter werden als Randglossen hewor-

gehoben) no"h *taik"t rut G"ltong kommt, sowie der im wesentlichen geglück-

i" ûu"óti.t machen diese "Einführung" aber insgesamt zu einem wichtigen

untenichtsbehelf. Es wäre allen Deutsòhleh¡erlnnen sehr zu empfehlen, sich

durch die Iæktüre dieses Buches einen ersten Einblick in einen Literaturbereich

zu venchaffen, der auch in der schule (v.a. an den AHS) immer noch ver-

nachlåissigt wird' 
wenrer wntersteiner

Båirnthaler, Günther/Sampl, Josef
(Hrsg.): Deutschunterricht zwischen
Realitiit und Utopie. Modelle' Konzepte
und Erfahn¡ngen. Zum 60. Geburtstag

von Josef Donnenberg. Stuttgart: Verlag
Hans-Dieter Heinz 1991.

Fachdidaktischen Veröffentlichungen sind

hierzulande rar ges¿it. Schon allein deshalb

ist der vorliegende Sammelband sehr zu

begrüßen. Er ist aus der Zusammenarbeit

von Fachdidaktikerlnnen an der Univer-

sit¿it Salzburg und Iæhrkrtiften entstanden

Anlaß ftir das Buch war der 60. Geburts-

tag des Salzburger Universitätsptofessors,
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Josef Donnenberg. Der Geehrte ist der eimige habilitiefe Deutschdidaktiker in
Österreich, und er hat seiner Wissenschaftsdisziplin zweifelsohne eine Reihe
von Impulsen gegeben: Erinnert sei nur an sein Handbuch >Deußch.didaldik
Grundlatrs<, an die Reihe "Deutsche Sprache und Literatur im Unterricht"
sowie an das Obentufen-læsebuch >Lesezeichcn< ...

Der Sammelband gliedert sictr in vier Abschnitte: Inhalte und Methoden des
Deutschunterrichts, Fallstudien zum Deutschunterricht, besondere Aspekte des
Deutschunterrichts, Ausbildung von Deutschlehrerlnnen. Eine Systematik oder
"flächendeckende" Behandlung einzelner Bereiche ist nicht angestrebt. Doch
die Beiträge sind jeder für sich sehr lesenswert. In ihnen kommt eine lebendige
Frische zum Ausdruck, die man beim l¡sen anderer Publikationen dieser Art
oft vermißt.

Es ist hier nicht Platz, alle einzelnen Beiträge vorzustellen. Besonders hinwei-
sen möchte ich aber auf einige Artikel, die sich mit Themen beschäftigen, die
sonst zu wenig beleuchtet werden: PE-IER Hauoulr,r beschäftigl sich mit dem
"Freien Schreiben", wobei er nicht nur die fachdidaktische Literatur aufarbeitet,
sondern in einem "Werktattbericht" auch eigene Erfahrungen einfließen läßt.
HERBERT BARTA unterzieht die Sprachbücher einer kritischen Revision. Er
weist nacl¡ daß der Anspruch eines integrierten Grammatikunterrichts in der
Schule kaum eingelöst wird, und daß die Präsentation von Grammatiþroble-
men in den Sprachbüchern dafür mitverantwortlich ist. IRMTRAUD SouKoup
unternimmt den schwierigen Venuch, ein Videoprojekt sprachlich zu beschrei-
ben. Ih¡ Beispiel zeigl, daß die tæh¡laäfte in der Verwendung neuer Medien
oft weiter sind als die universitäre Deutschdidaktik. Einen wichtigen Platz
nimmt auch das Problem der Mehnprachigkeit ein: Neben einem Grundsatz-
artikel von GERD LAU steht ein Fallbeispiel aus einem DaF-Læhrgang. Die
læhrerlnnen-Ausbildung wird von venchiedenen Seiten her beleuchtet. JosEF
SAMPL setzt in seinen Thesen neue Akzente, die von Deutschdidaktikerlnnen
aller Universitäten diskutiert werden sollten. Betreuungsleh¡er und Junglehrer
berichten von ihren Erfahrungen.

Was den Band so anregend macht, ist die Verbindung von theoretischem
Wissen und praktischer Erfahrung, die hier unternommen wird. Die Integration
von wissenschaftlichen Erkenntnissen in die Unterrichtspraxis scheint ganz
hervorragend gelungen, wie die vorliegenden Fallstudien zeigen.

Wemer Wintersteiner
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Tendenzen & Trends

Iah gerate als shhnellhlstorlker tn verlegenhettr Zt- anderen aber

hsËnt auch fûr dle GemanlettkdteAufgabe auf zeltgenösslscle Llt€ra-
tur zu reagteren; ntt R€Ght betonte wer,mn BEÑ¡.IAIÌIIN' daß es nlaht
A¡fgabe ¿ei t¡teratr¡wissenschåft æin könnte, nlt el¡en Mittag5latt
an l-nfornlerthelt zu konkurrlerenr), es kann aber auch nlcht thfe Auf'
gau. 

""tlr, 
mlt eben dlesen MtttagEbratt an unlnformlerthelt zu kon'

ñ,r"tt"""o. Solange alle Versuche ólcher Schnellcharrakterlstlken und
ieriodtslerungen slch als Versuche verstehen, dte das Gespråch über

Llteratur ar.oi t- Bereich der Fachwlssenschaft tn Gange halten'
mögen slch auch gerechtfertlgt schelnen' Ich habe dtes tm fitel zum

Aus-druck zu brlngen versucht, und laufe dabet zuglelch Gefahr' elnen

Autor zu hoch zu werten, l¡rdem lch elnen vorschlag fûr elne Zåsuf ln
fitel untersahwelltg suggerlerer nach BpnNuARD, rc als ob desæn Tod

Agegl elne Grenzlinfe tâeuten wûrde. Ich wtll bellelbe nlcht elner
àt n"'" slmpllfizlerenden und slch a¡r Personen alletn orlentlerenden
Literaturgeschiohtsscbretbung huldigen, doch zugletch erglbt sich auÉ

der Lektüre vieler Autoren der Befund, daß BERNEAnO nahezu alle zur
Reakttonherausforderte,diesielnihrenTextenmehroderninder
versteckt unterbrachten, kelne$pegs nur zu freundlichen Reaktlonenr

aber zu Reaktionen, dte sehr wohl auch für lhrle elgene Posltlon gegen'

f¡ber der Llteratur mebr denn aufschlußrelch elnd'

Wende lìn S c hmidt- D en gler

Nach Bernhard
Notizen zur östetleichischen Literatur der Gegenwert

Thom¡s Bernhard - eine lnszenierung

Die Frage, warum immer das Duo BERNHARD und H¡¡¡orn - ein problemati-

sches Tandem: der eine scheint in diese, der andre in die èntgegengesetzte

Richtung zu treten - im Ausland für Östeneichs literarische Gegenwart re-

pøsenta:tiv ist, angesicht der Fülle der produzierten Literatur, ist alles andre

1.6
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denn abwegig, zum andren aber ist nicht zu leugnen, daß B¡nNHeRo es dank
einer meisterhaften strategie verstand, eben die lnteressen auch jenes publi_
kums zu binden, das Literatur für gewöhnrich nur in der Form des skandals
wahrzunehmen geruhte, und solche skandale hat BERNHARD wie kaum ein
anderer inszeniert. In eine Geschichte der Literaturskandale, die es noch zu
schreiben gilt, wird ihmcin Ehrenplatz einzuräumen sein; das lenkte gewiß das
Interesse von seinen Texten ab, zum andren aber ist festzuhalten, daß der
wichtigste Kniff in BeR¡¡HARDS Ritualen der selbstinszenierung darin bestand,
daß er sich dem Publikum umso mehr insinuierte, je pronocierter er sich ihm
verweigerte. Geraùe die bewußt gewählte Absenz vom Betrieb machte es ihm
möglich, sich über diesen zu erheben; je mehr er sich zum Außenstehenden
stilisierte, umso meh¡ gelang es ihm, das Zentrum zu beanspruchen; die uni-
versalurteile, mit denen er die Gegenwart östeneichs abspeiste, schienen eine
Kompromißlosigkeit 2¡ srrggerieren, die andere kaum für sich beanspruchen
konnten.

sein Begräbnis war der letzte Akt einer so perfekt inszenierten verweigerung;
die Begräbnisse von GRIttpARzER, HoFMANNSTHAL und DoonR¡R wurden zu
Akten staatlicher Repräsentanz. Durch die verfügung einer heimlichen Beerdi-
gung teilte BBn¡¡HARD der Öffentlichkeit mit, daß diese über den Dichter nicht
verfügte, über den sie zu verfügen meinte. sein Testament ist der venuch,
osterreich generell zu enterben. An die stelle des Ehrenmales sollte auf den
wunsch des Autors ein leerer Fleck trete4 und ich meine, daß es diese I-eere
ist, die nun das Publikum und auch die anderen Autoren mit ih¡en Meinungen
über und gegen BERNHARD füllen. Entscheidend ist, daß BenNHeno jãne
Themen (freilich nicht allein) vorgegeberi hatte, an denen sich die östeneichi-
schen Autoren seit einem vierteljahrhundert abarbeiten, so das Thema der
Natur, so das Thema der Befassung mit der vergangenheit, so das Thema der
sprache. seine Negativität schien die gnißte Herausforderung, und seinem Nein
ein wie immer auch behutsames Ja entgegenzusetzen, wagte so gut wie nie-
mand.

Vielleicht gibt es einen solchen Niemand, und dieser Niemand ist pprrn
IIANDKE, doch davon später - er ist die intessanteste und gewichtigste Aus-
nahme. viel eher scheint ELFRTEDE J¡r-l¡¡m die Formel für den umgang der
schriftsteller mit BBRNuano nach dessen Tod geliefert zu haben. "An diesem
toten Giganten wird niemand mehr vorbeikommen. seine lebenslange Krank-
heit hat ihn herausgehobe4 seinen stets fehlenden Atem hat er festschreiben
müssen. Daher war seine Literatur eine Literatur des sprechens (in Gegensatz
zum Denker Henorn), der Endlos-Tiraden. Solange ich spreche, bin ich." und
BERNHARD wird, was ihm bisher von Autoren gesellschaftskritischer Observanz
nie oder kaum zugestanden wurde, nach dem Tod die Absolution durch Et--
FRIEDE JEUNEK zuteil: "und doch war die große Gesellschaftsk¡itik des Tho-
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mas Bernhafd die Kritik jedermann an jedermanr¡ die Kritik des Räsonneurs'

der in die Rolle des einzig möglichen Kritikers schlüpft, gerade weil es nur

diese eine eimige Gesellschaft geben darf, deren Veränderbarkeit denkun-

möglich bleiben muß, worüber sollte ihr K¡itiker sonst schfeiben? Große Satire

ist konservativ."

BERNHARD erscheint als einer, der an der Gesellschaft, an der guten Gesell-

schaft Anteil hat, dazugehören will, ja" der dazugehören muß, um et\¡/a!i gegen

sie zu sagen. Und JetlNSr schließt ihren Nachruf mit einem Verweis auf

INGEBORG BACUUa¡X: "Die Bachmann, eine Frau, hat Mordschauplätze

beschrieben, bis sie selbst verbrannt ist. Thomas Bernhard ist an seinem

wütenden Atem entickt."2) Die Stilisierung des Verstorbenen ins Inkommensu-

rable, die Stilisierung zum trtoten Giganten" hat in einem Nachruf dieser

Prägung Platz. Alles, was sonst angesichts des Todes nach BBRNrnnns Diktum

Ucñertich ist, weitet sich in diesen Worten zum Universalschauspiel, und die

Textsorte des Nach¡ufes verbietet es, Kritik auch außerhalb des errichteten

Monuments anzubringen. In jedem Falle läßt sich dabei aber auch immer das

eigene Denken herauslesen, das, negativ formuliert, auf ein Programm hinaus-

laufen mag, das da heißt: Mordschauplätze beschreiben ohne zu verbrennen,

wütend zu atmen, ohne zu ersticken.

Und dies låißt sich auch für viele jener Texte beanspruchen' die als Echo, als

Auseinandersetzung mit BERNHARD enchienen sind, auch als eine Ausein-

andersetzung mit dér politischen Gegenwart der Ära Waldheim, die derzeit, für

viele eine Eileichterung, wenigstens dem Namen nach beendet ist. Keiner aber

hat so nachdrücklich - troø aller Divergenz zu THoMAs BERNH.ARD - wie

PÉttER HANDKE auf dessen epochaler Bedeutung insistiert: In einem Interview

anläßlich seines 50. Geburtstages meinte He¡OXe, daß man sehr wohl von

einer Ära BERNHARD, nicht aber von einer Ä¡a Waldtreim sprechen solle. Und

dem wollen wir uns auch hier gerne anschließen.

Es ist daher verfehlt, BERNHARD auf dem Umweg über die Parodie im Guten

wie im Schlechten gerecht zu werden; das Parodistische ist diesem Atem nicht

gewachsen, wie auch ein ziemlich bald nach dem Tod bereitgestellter Band mit

Þarodien beweist, die ùber den nicht unbedingt aufbewahrungsbedürftigen

Versuch der gef?illigen Unterhaltung nicht hinarsgehen3); das soll nicht besa-

gen, daß g6RNHARD nicht parodierbar wäre, im Gegenteil, seine Texte sind

l{erausfordenrngen zur Dauerparodie, der die Autoren willig gefolgt sind, aber

die Parodie wird unwillkürlich in den meisten Fällen zum Eingeständnis, mit

BERNHARD nicht zurande zu kommen oder ihn auf ,der Ebene des Ulks an-

treffen zu wollen, der den Parodierenden letztlich selbst verullt. Nach BERN-

SARD zu schreiben bedeutet aber nun auch, daß die A¡t seines Umgangs mit

der österreichischen Gegenwart sich irgendwie vor diesem tilerk legitimieren
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muß, und es scheint, als hätten - und JeuNeKs Nachruf ist ein Zeugnis dafür

- die Autoren irgendwie dieses lægitimationsbedürfnis in ihr Werk hinein
verwoben. Nach BEnNHARD zu schreiben, bedeutet aber keinesfalls, daß es

keine Themen oder Gestaltungsmöglichkeiten mehr gäbe. Ich meine, daß

BERNHARD vielmeh¡ ein Stimulus dafür war, sich zu sagen: Spiel es nochmals,
Sam, und eben das, was auch einmal durch Bgn¡uARDs WortmüNe gegangen
war, neu oder anders, ganz anden zu mahlen.

Vor allem war es die Fluchgebärde, mit der BrR¡¡HeRo all das bedacht hatte,
was die österreichische Zweite Republik zur Konstitution ihrer ldentität hervor-
geholt hatte: Fluch der Natur, die als eine schöne zu gelten hatte, und die den
Österreicher mit Bildern versorgte, dies auch zur Bestätigung dienen sollte, daß
dieses Österreich die Welt und als solches das Reich Gottes wäre. BsRxrnRos
Abrechnung mit der Natur ist die Abrechnung eines Menscher¡ der ihr Opfer
geworden ist.

Die Repliken auf diese Apotheose der Natur durchziehen seit den sechziger
Jah¡en die österreichische Literatur (EtlruEDE Gsnsrl: "Natur - nein danke!"),
und Et¡RlsoE JELINEK hat diese Argumentation, die mit der Natur die ge-
schichtlichen Prozesse zu verdecken.sucht, prägnant bloßgestellt: "die alte
müstifikation - natur statt geschichte"s) - eben darauf hinweisend, daß die
meist (weibliche) Natur als ein Moment betrachtet werde, daß jenseits der
geschichtlichen Veränderung nicht tribuþflichtig wäre. Viel eher deckt El-
FRIEDE JELINEK in ihrem bislang noch zu wenig gewürdigten Buch >Oh Wild-
nß! Oh Schutz vor ihr!, (1985) eben jene Zusammenhänge zwischen Liebe und
Natur und dem Besitz dieser Natur durch die Besitzenden auf, daß die (grüne)
Rede für die Natur eben seh¡ oft auch eine Rede nur für jene sei, die sie
besitzen, und diese weiterhin zur Nutzung besitzen möchten, um den andren
den åisthetischen Genuß an dieser taxfrei zu überlassen. ELF'RIEDE JEUNEK hat
vielleicht am schärfsten von allen Autoren zeigen können, wie sehr die Bemü-
hungen der Menschen zum Schutze der Natur eben die perfelte Camouflage
zum Schi¡tze des Kapitals sein kann.

Handkes Natur

Das Thema Natur beschäftigt PETER HANDKE, wenn ich recht sehe, seit etwa
fünfzehn Jahren in konträrer Weise: Die Natur ist, so bereits in seinem Drama
,Ûber die Dörferr, das "einzig stichhaltige Versprechentr6), Natur ist der beste
Garant einer Venicherung des Seins (die Töne H¡t¡ox¡s sind überdeutlich
auch heideggerisch), und Hanorns Nova bekräftigt mit Parmenides: "Aber laßt
das Gegrübel über Sein oder Nicht-Sein: das Sein ist und wird weitergedacht,
und das Nicht-Sein ist nicht denkbar - es gibt darüber nur ein Brüten."D Die
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nach BERNHARD von "Antikörpefn" durchsetzte Natur wird für Ha¡¡oxe zum
Gegenstand der Anschauung, der Theoria im unprünglichen Sinne des Wofes.
Ich meine, daß er immer noch dabei ist, die Iæh¡e nach Sainte Victoire zu
lesen. Beim Anblick einer Esche im Zentrum von München wird HANDKE,

wenn man so will, ganz Ru-rr: "Da stand der Baum und verkörperte, wie kein
anderes Ding, nichts als dié Gegenwart, keine Mittelachse des Gartens mehr,
keinen BlicKang, geschweige denn den 'Weltbaum'. t...1 Es war der Allersee-
lentag, 2. November 1"989, und ich versuchte, an die Masse der Toten, der
Ermordeten, zu denken, aber es gelang mir nicht; nur ein Wort, das sich in
dem weiten Garten dann einstellte: 'Niemandsrose'."8) R¡rxss Wort aus der
9. Duineser Elegie, das ein Sagen haben will, wie selber die Dinge niemals /
innig meinten zu sein"e), CEr¿xs Wortfügung "Niemandsrose" wird zur Devise,

die über das liturgisch verordnete Totengedenken und die Pflicht, der Ver-
gangenheit sich durch Erinnerungsarbeit anzunehmen, hinausweist: "Gelobt
seist du, Niemand. / Dir zulieb wollen / wir blühn."1o) Dieses Wort aus CBua¡¡s
>Psalm< scheint auch die Position dieses Autors gegenüber der Geschichte zu
umreißen; Momente der Epiphanie oder Evidenz gegen Nachdenken über die
Geschichte oder gegen die Analyse. So auch in der eindringlichen Prosaskizze
unter dem Titel,Epopöe der Glühwürmchen, (1.989), worin die Glühwürmchen
die Rolle der Seinsvergewisserung üb,ernehmen, so daß der Erzähler dabei

"ganz natürlich [...] an einen Gott dachte, der mir nach einem schweren, öden

Tag ein Muster zurückgab, dieses kleine, liebe, weithin durch die Nacht sich
verzweigende Blinkmuster der oft noch so schwankend untenvegs befindlichen
neugeborenen Glühzwerge in der über ihnen allmählich riesenhaft aufwachsen-
den friulanischen Ebene - ein bewegliches Muster, das mir nach dem schweren

öden Tag (denk an PASoLINIs 'verzweifelte l¡ere von Casana') die Seele zu-
rückgab".ll) HANDKE übt sich (so ganz im Gegensatz auch zu Bnnxrnno) in
den höheren Stillagen: Da sollen Töne hörbar werden, die sonst eben nicht
anklingen. BBnNrnRos provokant eingesetzte Banalität ist - dem Stile nach -
der schärfste Gegensatz zum Atem dieses Autors, aus dem die Weltliteratur
von HoMER bis zu CETAN tönt: Das Resonieren I-LANDKEs ist das exalfe
Gegenteil des Räsonierens BeRNHARos in den endlosen Monologen.

Handke contra Bernhard

Am schönsten wird diese Opposition von HANDKE selbst ins dramatische Bild
gebracht. In dem räselhaften Drama >Das Spiel vom Fragen oder Die Reise

zum sonorenLand< begegnet eine Figur, die schlicht Parzival heißt und die so

etv/as ist wie ein Kaspar redivivus, der seine Wortbrocken herauskotzt, eben
alles jenes Wortmaterial, mit dem der Werdegang des Fragenden umsetzt und

verstellt wird: Diese Rede kann in einem umfassenderen und zugleich auch
sublimen Sinne als eine Parodie eben jener Monologe BERNHARDs verstanden
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werden, in denen einer redet, um das I¡ben zu bleiben; Panival (wie schon
Kaspar dereinst) redet sich zum læben durcl¡ durch die Wortpanzer hindurch,
über die Wortbrücken hinweg. Der Weg Parzivals wird von zwei Figuren
flankiert, von dem Mauenchauer zum einen, vom Spielverderber zum anderen:
der Mauerschauer wird einmal als FtsRoIr.¡er.¡D RAIMUND, der Spielverderber als
ANToN TscHEcHow apostfrophiert (diesen beiden ist übrigens, höchst bezeich-
nend, das Stück gewidmet, überdies JoHN FoRo und den vielen anderen). Und
beide ergehen sich in einem Diskurs über die Natur: Wo der Mauerschauer

"Schneckenspuren, silbrig" sieht, sieht der Spielverderber "Todesspuren", und
wenn der Mauenchauer eine schöne Feder sieht, weist der Spielverderber auf
den Kadaver hin, in dem sie steclf! Und nun kommt die entscheidende Stelle,
die in etwa auch als transponierte Fassung des Dialogs HANDKE-BERNHARD
gelesen werden kann: "Mauerschauer nach dem Schönen, holst dir früher oder
später an Iæib und Seele die Niednägel. Du und dein Schönes. Wird man von
solcherart Schauen nicht dumm?" Und darauf der Mauerschauer: 'tJa, aber
gesund dumm. Früher war ich einmal klug, geradezu krank vor Klugheit und
Wissen, aber durch mein Schauen bin ich wieder so dumm begriffstutzig und
sorglos geworden wie ein Kind. Gelingt mir mein Schauen nach dem Schönen,
so atme ich neu die Luft des Geburtstags. Die Welt ist in diesem Fall ich."r2)
Wenn nun dies der Fall ist, so ist dieses Ich eben alles. Aber Her.¡orB hat in
diesem Dialog auch dem Geist, der verneint, als Dialogpartner eine ehrenhafte
und notwendige Rolle zugedacht! Er ist der Misanthrop, indem er ih¡e andere
Ansicht zu seiner Sicht macht (und Renrau¡¡os lebendigste Figur, der Men-
schenfeind Rappelkopf, reagiert genauso auf die Natur wie der moderne Spiel-
verderber).

An anderer Stelle hat FLANDKE seine Distanz zu BERNHARD und seinem Welt-
wie Kunstentwurf überdeutlich transparent gemacht. Im >Versuch über die
Müdigkeit< (1989) geht es um den Hymnus auf den sonst negativ besetzten
Begriff, eine Invektive gegen jene, die nicht in der lage sind, aus dieser
Müdigkeit eine Form der Anschauung des læbens abzuleiten. Berichtet wird
von der Jugend, die Mangel, Arbeit und Entbehrung prägten. Aber es geht
nicht um die Darstellung solcher Gegensätze, es geht vielmehr um die Erzäh-
lung, um Bilder der "Wir-Müdigkeiten aus der Dorfkindheit", um bejahende
Bilder: Und die dialogische Auseinandersetzung kreist wieder ein Thema ein,
das von BERNHARD vorgegeben wurde:

"Aber ist der GegensaE, den du da nahelegst, zwischen gemeinschaftlichem
Handwerk und Alleinarbeit, am Automaten, nicht eine bloße Meinung und
also vor allem ungerecht?

Nicht auf so einen Gegensatz kam es mir beim Erzåhlen gerade an, sondem
auf das reine Bild; sollte aber, gegen meinen Willen, sich eine Gegensätz-
lichkeit aufdrängen, so hieße das, es wåre mir kein reines Bild zu erzâhlen
gelungen, und ich muß mich im folgenden noch mehr als bisher hilten, in
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der Darstellung des Einen dieses stillschweigend gegen ein Anderes at¡szu-

spielen - es darzustellen auf Kosten des anderen, wie es das Kennzeichen
des Manichäischen - nur das Gute, nur das Böse - ist, welches heutzutage

sogar schon im Erzählen vorherrscht, der ursprtinglich am meisten von
Meinungen freien, weitherzigsten Weise zu reden: Hier erzähle ich euch von
den guten Gärtnem, abe; nur, um dort um so mehr von den bösen Jågern

reden zu können."13)

Die Pique gegen BERNHARDs ,AuÍk)sung, (1986) ist evident, ebenso die Pique

gegen eine Form von Literatur, die übertreibt, die radikal verkürzt, um im
Entwurfcharakter den Fehler aufzuzeigen. BERNHARD wird der Unfiihigkeit
zum epischen Erzählen geziehen; die Ursache dafür liege in einem Manichäis-
mus, der eben die Welt in zwei Parteien, in die der guten Gärtner und in die
der träsen Jäger, teile, der nichts übrig lasse von der Tugend der reinen Erzäh-
lung oder des reinen Bildes: Das "reine Bild", das als (uneneichbarcs) Ziel
HaNnxs votzuschweben scheint, wäre etwas, das in BERNHARDs Kunstbetrach-

tung oder in seinem Schreibprogramm keinen Platz mehr hätte.

Aufschlußreich ist, daß dieser Ten HaNorBs in der unmittelbaren Folge
jedoch zu einer sehr konkreten Kritik an Österreich führt, offenkundig auch als

Versuch, eine solche Kritik jenseits mànichäistischer Prinzipien ins Werk zu
setzen. HeNnxs hat - und der Venveis auf den Manichäismus legt neben

vielem andren Zeugnis dafür ab - seine Kritik an BnRNseno auf eine theologi-
sche Ebene verlagert, und dies nicht nur im Sinne einer theologisch einge-

ftirbten Rhetorik. Sehr wohl vetmag er aber auch die Fluchgeste des Propheten

zu übernehmen, wenn er in der Folge über das Volk Österreichs herzieht, über

ein Land, das zur Umkeh¡ (auch dieses Wort kommt aus der Bibel) unf?ihig

wäre.

"Das Weltgericht, an das ich einmal, wâs unser Volk betrifft, tatsächlich

einen Moment lang glaubte - ich brauche nicht zu sagen, wann das war -,
gibt es dem Anschein nach doch nicht; oder anders: die Erkenntnisse eines

solchen Weltgerichts traten innerhalb der östeneichischen Grenzen nicht in
Kraft und werden, so mein Denken nach de¡ kurzen Hoffnung nicht in Kraft
treten. Das Weltgericht gibt es nicht. Unser Vollç mußte ich weiter denken,

ist das erste unabänderlich verkommene, das erste unverbe'sserliche, das erste

für alle Zukunft zur Sthne unfåihige, umkehrunfähige Volk der Geschich-

te.r 14)

Weltgericht, Sühne, Umkehr, Manichäismus: deutlich wird aus all dem, daß

hier die Literatur wirken soll wie die Religion" daß der Dichter die Scheltrede

des Propheten hält, sich dieser Form bedienen kann. Das alles aber ist gespeist

von der Hoffnung, daß das reine Bild, die reine Erzählung sich dereinst werden
realisieren lasser¡ vor dem alle politischen Tendenzen zum Schweþn gebracht

werden, wenn er sich wie jüngst auch zum Vielvölkentaat Jugoslawien be-
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kennt, der in dem früheren "Slowenien in Jugoslawien" etwas "Märchenwirkli-
ches" zu erkennen meint.13)

Abrechnung mit Õsterreich

HANDKEs Osteneicn-Jhelte, die bereits im Roman >Die Wiederhotung, (L9K)
erkennbar war und da ihr Gegengewicht in einem Hymnus auf Jugoslawien
fand, gesellt ihn nur bedingt zujenen vielen anderen, die aus einer k¡itischen
Revision der Vergangenheit eben jenes Negativ-Bild Östeneichs in den letzten
sieben Jahren seit 1985 (also bevor die sogenannte Waldheim-Aff?ire die
Gemüter beunruhigte) beschwören, eine Abrechnung mit der Vergangenheit,

eine Liquidation des Habsburgischen Mythos, am konsequentesten und kon-
kretesten m.E. durchgeführt von MARIANNE FRITz in ihrem 3500-Seiten-Ro-
man >Dessen Sprache da nicht verstelut< (1,985), in dem die Auffassung der
möglichen und bisweilen glücklichen Symbiose durch die Geschichte der
Familie Null, durch die Nicht-Ceschichte, die trotzdem war, aufgehoben wird:
Die Habsburgermonarchie eben nicht als der Vielvölkerstaat, sondern als ein,
als das Kolonialreich scilechthin.l6)

Geschichte von unten - dem ist auch GERHARD Rotts Romanzyklus >Die

Archive des Schweigens< znzuzåhlet¡ allerdings wuchsen verschiedene Romane

und Traktate erst spät zu diesem Gesamtzyklus zusammen, und der vorletzte
Band dieses Werks versucht unter dem Titel >Die Geschichte der Dunlcelheit,
mit der Geschichte des Juden Karl Berger diese Zusammenhänge eben mög-
lichst authentisch, ungeschminkt, nicht literarisiert wiederzugeben. Die Wald-
heim-Affäre hat, und dies mag zu ihren mittelbar positiven Folgen gerechnet

werden, unter den politisch und historisch sensibleren Österreichern das Be-
dürfnis geweclif, den österreichischen Umgang mit der jüdischen Minderheit
einer genaueren Prüfung zu unterziehen.

Rotus Buch ist weniger ein Zeugnis der Bewältigung dieses Problems denn

ein Zeugnis des fortwährend prekären Umgangs mit dieser Frage: Rorrl ver-
zichtet auf jede Einmengung seinerseits in den Bericht dieses östeneichischen
Emigranten und Remigranten, er bietet ein Protokoll; er resigniert, könnte man

formulieren, zum Protokoll als zur einzigen Möglichkeit, dieses Archiv des

Schweigens zu öffnen. Diese Form der Auseinandenetzung scheint insofern
problematisch, als sie die eigene Diagnose hintanstellt und nur das Material
sprechen läßt, ein Positivismus, der seine Grundlage in dem Glauben in der
Priorität des Materials vor der Gestaltung verrät. 'rVon Anfang an", sagt RorH,

"hatte ich die Absicht, einen Roman über Östeneich zu schreiber¡ über den

offen daliegenden Wahnsinn der östeneichischen Geschichte und den ver-
steckten des österreichischen Alltags."lz)
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Für die jtingere Generation ist die Aufarbeitung der Vergangenheit zum Thema
geworden, und zwar zu einem Thema, das sowoil in der Berührungsangst wie
auch der Begierde nach Berührung zu liegen scheint. ELISABE'IH RETcHERTS

Buch >tr¿ Valser, einer Sammlung von Erzählungen, deren erste mit dem Titel
>Der Sonntagsbraten,, übench¡ieben ist: Das hedonistische Moment der öster-
reichischen læbensart wird zr¡m seelischen Unterfutter für jene, die über dem
Braten die Vergangenheit vergessen. Aber RETcHERTs Text bleibt nicht bei
dieser simplen Moral steckgn; sie hat auch etwas darüberhinaus zu sagen:

"es begann oder hatte nie aufgehört in den fllnftiger Jahren, in einem Dorf
in Osterreich, in der guten Stube, sonntags, daß das Gejammer der Männer
kein Ende fand und sie ihre Sehnsucht wachhielten nach dem, was ihre
Jugend war, die bei ihnen mit dem großen Morden in eins gefallen war, das
seine Spuren hinterlassen hatte, obgleich sie diesen Spuren nicht nachgingen,
nur denen der lGmeradschaft, der Schtiøengräben, dem Gerade-noch-Ent-
kommen-Sein, [...] es begann morgens, es begann abends und kannte keine
Sonntagsruhe, der Krieg wurde fortçseøt, und er hat kein Ende, kein Ende
..,nrg)

Der Zyklus des Verhängnisses kann so nicht durchbrochen werden: Die Not
des Alltags erzergl den Blick aufs Naheliegende, die jeden Blick hinter die
Dinge verwehrt. Historisch-kausales Denken wird abgeblockt. Das ist die öster-
reichische All-Sonntagsgeschichte, die aufsaugende K¡aft des Alltags läßt
keinen Platz mehr für die Besinnung auf das, was sich zugetragen hat. ELIsA-
BETH REIcttART ist Historikerin, und in ihren Schriften werden eben die
Anliegen der Zeitgeschichtsfonchung in Österreich transparent, die Geschichte
des Widerstandes zu sch¡eiben. >Der weibliche Nune des Widerstandr. (1980)
von Merun-THERESE KERScHBAUMER war das ente Bucl¡ das für die Ge-
schichte des Widentands die Frauen namhaft mâchte.

Die Texte BERNHARDs sind kaum mit einer solchen Emphase auf der Biogra-
phie der Opfer kompatibel: Er versag sich die Verklärung auch des Wider-
stands; seine Texte haben die Persistenz des Nationalsozialismus schon von
den frühen Texten her zum Thema, und die "Wiederentdeckung" der Romane
FIANs LEBERTS >Die Wolfshauk (Igffi)und >Der Feuerlceis, QnÐ durch eine
Neuauflage l99l bzw. 1992 reflektiert seh¡ deutlich dieses Bedürfnis, die
Tradition des Widerstandes auch gegen den Faschismus und Nationalsozialis-
mus nach 1945 ins Buch zu bannen. Allenthalben wachen die Geister der
Vergangenheit auf, und die Diskussion um die Taten oder Untaten des ersten
österreichischen Mannes hatten für die literarische Situation um 1-986 eine
katalysatorische Wirkung.

BERNHARDs Drama >Heldenplatz< ist auch ein Stück von dieser eben nicht
bewältigbaren Vergangenheit: Die Frau des Professor Robert, die am Ende des
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stücls stirbt, da sie in der Heldenplaø-tilohnung von allen seiten die "sieg-
Heil"-Rufe zu vernehmen meint, ist Ausdruck dieser stimmung, die der Litera-
tur keine Versöhnung abpressen lassen will. PmBn ÉLANDKE sprach davon, daß
die Östeneicher zur Umkehr unfiihig seien. In dem letzten veräffentlichten
Roman BERNHARDs findet nun, so meine ictu so eine umkehr statt. In BSRN-
HARDs >Auslösclwng< (198ó) f?illt Franz Josef Murau nach dem Tod seiner
Eltern und seines Bruders bei einem Autounfall mit einem Schlage ein riesiges
Erbteil zu: Er erhält das gewaltþ Anwesen wolfsegg, das als eine chiffre
auch für die österreichische Geschichte stehen mag. wie denn auch seine
Familie diese wandlung vom Nationalsozialismus zum Katholizismus bruchlos
bewältigte, und der Ort, an dem diese Wandlung möglich war, war eben dieses
Wolfsegg; die Auslöschung ist eine Abschenkung, und diese Abschenkung ist
insoferne tendenziös, als sie an die israelitische Kultrsgemeinde erfolgt. Die
Geschichte wird ausgelöscht; Franz Josef Murau vollzieht diese Liquidation,
und der Roman endet mit den Todesdaten des Helden (1934-ßBZ), womit
auch angedeutet wird, daß derjenige, der zu einem so radikalen Bruch mit der
Geschichte befähigt ist, diesen Bruch nicht überleben kann. In der Fiktion
zumindest scheint die österreichische Geschichte aufhebbar, nicht so im All-
tagsleben. offenkundig können weder die Autoren noch die Österreicher ihrer
Geschichte entkommen; das Verhalten der Östeneicher zu ihren jüdischen
Mitbürgern bringt ein kollektives Versagen zur Evidenz, ein kollektives Ver-
sagen, das bis in die Gegenwart hineinwirlf. Die philosemitischen Venöh-
nungsfloskeln werden der Unwahrheit durch die Geschichte überführt.

Die Tonlagen des Schimpfens

In einem seiner besten Prosastücke hat TilERNER KoFtrR die Frage nach dieser
Zeit gestellt: ,Mutmaßungen über die Königin der Nacht< heißt dieser Text im
Band >Hotel Mordschein (1989), worin von dem Venchwinden dieser Figur
aus der >Zauberflöte( von der Bühne wie im læben die Rede ist, und zwar
höchst bezeichnenderweise auf Provinzbühnen, in Graz, Regensburg, Salzburg,
Prag, Breslau und Aachen; was der Gestalt auf der Bühne widerf?ihrt, wider-
fährt ihr auch im læben - sie verschwindet, und kein Mensch weiß, wohin sie
verschwindet: Die Frau als das nächtlich+hthonische Element, das den Kräften
des Lichtes, in diesem Fall dem "Geistig-Männlichen"le) zu weichen hat. Der
Kurzschluß, im Alltag eine unangenehme Encheinung, ist in der Literatur ein
höchst wirksames Prinzip, um Feuer zu legen: KoFr-ER ist ein Meister des
Kurzschlusses, wenn er das männlich-aufklärerische Pnr:zip, dem Sarastro
huldigt, einfach mit der Henschaft des Nationalsozialismus kurz schließt: Die
in beiden Fällen männliche Macht vernichtet die Frau; sie wird zum Opfer.
KoFr-ER hat diesen Text meisterhaft in der Form eines Rondos gebaut: Der
Beginn schildert ein KZ, das Ende ebenfalls, der Text selbst schließt wie ein
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Stacheldraht diese Breignisse ein, um die es geht. WERNER KoFLER ist ein

Intertextualitätsvirtuose, er ist ein Champion im Zitieren; in einer Rezension

wurde sein Buch ,Am Schreibtßch, als die 'Hohe Kunst der Anspielung'

bezeichnet, einen Titel, auf den Kofler in der Folge mehrfach anspielt' Keiner

ist vor ihm sicher, sie alle werden zitiert, um entstellt zu werden, oder sie

werden entstellt, um zitiert'zu werden. Im Kryptozitat gehört den Schriften

BERNHARDS ein Ehrenplaø, aber auch ITANSMAYR und ANOnÉ 1¡6rl'nR kom-

men zum Z:ug, die'Krònen-Zeitung' gehört zu den nobelsten Zitatlieferanten,

und um ein gitd der verwirrenden Intertextualität zu geben, eine Partie aus

Kormns Buch >Der Hirt auf dem Felsen, (1991), das zusammen mit ,Am

Schreibtisch< (L988):undt ,Hòtel Mordschein' eine Art Trilogie bildetæ): Der

Iæser, der in den vollen Genuß dieser Zeilen kommen will, muß nicht nur den

Entwurf einer Thanatologie im >Tractatus logico'suicidalis' von HERMANN

BUR6ER kennen, er muß sich darüberhinaus mit der Kärntner landespolitikerin

KRIEMHILD TRATINIG befaßt haben, was wirklich nicht jedermanns Geschmack

sein kann, er muß die Rolle von ERwIN RINGEL und VIT¡OR FRANKL und ihrer

Omnipräsenz auf Österreichs Symposienmarkt kennen, er muß die Namen und

Geschichte der aus Kärnten kommenden Nationalsozialisten beherrschen, er

muß wissen, daß die Trapp-Familie nicht nur den unsterblichen Film 'Sound 
of

Music< inspiriert hat, sondern auch daß es dermaleinst einen Film mit RUnt

LgUwsRlrund HANS HOlr gab. Die Kenntnis der österreichischen Medienkul-

tur ist das beste Antitoxin, um der InfelCion durch diese vorzubeugen' KOFLËR

liefert konsequent das Abziehbild jener Wirklichkeit, das die Zeitungen uns

vorgaukeln.

Ätrntictr wie BnRNHanO vefsteht es KOFLER, zwischen dem Wah¡scheinlichen

und Unwahncheinlichen zu balancieren; ist es eine Komödie, ist es eine

Tragödie - auch diese Frage läßt sich zu jedem Text KoFLERs stellen' Bedeu-

t"rrd irt vielleicht die Emanzipation von allen konventionellen Erzählpraktiken:

Innerer Monolog, Tirade, wie bei BERNHARD' anden freilich in ihrem Rhyth-

mus, gehetzt und voller Titate.

Über diese Tiraden BERNHARDS hat Mtcrn¡L ScHARANc einmal in einer

Diskussion ein scharfes Verdikt geäußert: sie würden für ihn, auf Grund der

Pauschalvorwürfe, des Vokabulars der Totalität und Ausschließlichkeit, des

Nörgelns und Raunzens, des undifferenzierten Verurteilens eben jenem Tonfall

des Kolumnisten SteBnRL in der 'Kronenzeitung' gleichen: Der K¡itiker

assimiliert sich den Methoden des Kritisierten, er ist nicht fundamental getrennt

von diesem Verfahren. Gegen dieses Urteil Scrnn'eNcs wandte Gnnr JO¡¡rS

ein: SI6SBRL würde kráchzen, BeRNHenO hingegen Arien singen. In der Tat

- die Tendefiz mag unter Umständen vergleichbar seir! doch ist BERNSARD

tatsächlich ein Virtuose, der die verschiedenen Tonlagen des Schimpfens

perfekt beherrscht.2l).
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Der Terror des Sinns

In seinem Roman ,Auf nach Amerika<, dem m.E. interessantesten Buch eines
österreichischen Autors im Frühjahr L992, hat SCHARANc das Café THorrlas
BERNHARDs - den 'Bräunerhof' - zum zentralen Schauplatz gewählt, aber dies
in durchaus denunziatorischer Absicht, als Treffpunkt eben der Schickeria, der
BERNH.ARD selbst - so läßt sich ScneRaNc denn auch ventehen - angehört.
BERNHARD schläft in diesem Café, in dem sich der Held, ein Proletarier vom
lande, mit seiner Geliebten von einst, mit Maria trifft: Beide sind aus Amerika
heimgekehrt, wohin sie als Achtzehnjährige zu Beginn der fünfziger Jahren
aufgebrochen sind, er auf der Suche nach der geliebten Großmuuer, die er
noch am Iæben wähnt; sie bleibt in Amerika, macht dort eine bizane Karriere,
heiratet später einen sowohl impotenten wie leicht verrüclfen Diplomaten und
avanciert zur ersten Beraterin des Bundeskanzlen. Thema natürlich auch die
Trägheit der österreicher in der Auseinandenetzung mit dem Nationalsozialis-
mus, Thema ist auch die Schickeria der Post-K¡eisky-Ära, Thema wiederum
der, um mit GERHARD RoTTI zu sprechen, latente Wahnsinn des österreichi-
schen Alltags, Thema die Widersprüche in der Gesellschaft, die unglaublichen
Privilegien der Intellektueller¡ die sehr wohl ihren Vorteil aus allem und jedem
zu schlagen wissen. ScHARANG habe die Kdtik BERNHARDS an Österreich noch
zugespitzt, hieß es in einer Rezensior¡ klar aber ist, daß Scuen¡Nc durch
seine Hyperbeln jenen gestörten Bezug zur Literatur in Östeneich deutlich
gemacht hat wie kaum ein anderer Autor; das Buch ist, zumindest für mich,
auch ein Plädoyer für die Literatur und Pamphlet gegen jene, die Literatur für
unverbindlich und uninteressant halten: "Jeder Wiener ist überzeugt, sein
I¡ben sei ein Roman, woraus er den Schluß zieht, es erübrige sich, Romane zu
lesen; eine äußent populäre Meinung, auf der nicht nur die læseunlust, son-
dern auch der tiefe Abscheu der Wiener vor der Literatur überhaupt beruht."22)
Eine unzulässige Verallgemeinerung, gewiß, aber der Erweis des Gegenteils
steht noch aus.

Die stärkste Stelle, die in ihrer Kompromißlosigkeit an THoMas BERNHARD
erinnert, ist eine Polemik des (namenlosen) Ich-Ezählers gegen die permanente
Verpflichtung des Menschen auf den Sinn, etwas zu tun, was sinnvoll sei. Der
"Sinnterror"æ) sei die Zwangsjacke für die Menschen, und dies verbindet sicher
auch so konträre Autoren wie BBRNTnRo und ScuaRaxc, daß sie ih¡e Prota-
gonisten und auch sich selbst aus dem Prczeß der Sinnproduktion heraus-
nehmen, gegen jene Positivität und damit auch Übereinstimmung mit dem, was
ist, suggerierende Haltung opponieren, eine Haltung, die solche Wanderpredi-
ger wie VIKToR FRANKL als Iæbens-Sinn nahelegen; es ist, und auch dies ist
bei Wnn¡¡en KoFt-ER die scharfe Wendung gegen jede Form des Messianis-
mr¡s, gegen jene, die mit Erlösergeste Befreiung vom Elend verheißen. Ich
meine, daß das Auftreten dieser Propheten, mögen sie nun VIKToR FRANKL,
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A¡onÉ I{ELI-ER oder ERwtN RINGEL heißen, mögen sie Professoren oder
Showmaster sein, deutlichster Ausdruck einer Krise ist, in der Bedarf eben
nach solchen monumentalen læhren hergestellt wird. Scuen¡Ncs und KoH-sRs
Opposition gegen solche Ansprüche verbindet diese beiden - explizit oder
implizit - mit BERNHARos Attacken gegen das jeweilige Konsensmaximum.

Die Berufung auf BnnNn¡Rn scheint beinahe die Rolle einer Iægitimation zu
haben: Auch der Besuch des Café Bräunerhof gehört dazu. Dies selbst bei
einem Autor wie RoenRt SCHINDEI, dessen enter Roman - der Autor ist ein
Jahrgang LgM - im Frühjahr 1992 erschier¡ ein Roman mit dem vielsagenden

Titel >Gebürtigr, det von der "gläsernen Wandu ezählen will, die sich zwi-
schen den Östeneichern heute und den Juden, die den Holcaust überlebten,
erhebt. In einem Interview hat RoBERT Scsn¡oBL erzäIút, daß er im Café
Bräunerhof schrieb, Tuotrtes BERNnARD zu ihm geblickt und er diesen Blick-
kontakt - es wurde kein Wort gewechselt - als Aufmunterung verstanden habe.

BERNHARD bei der Dichterweihe, könnte man sagen. RoBERT SCHINDEL,

dessen Vater von den Nazis verschleppt und ermordet wurde, erzählt in diesem
Buch von Juden seiner Generation, die nicht mit den Österreichern ih¡er
Generation in Beziehung treten können. Diese sind schuldig geborer¡ und aus

sich heraus zu kommen, das Coming out, gelingt nur einem Mann, der der
Sohn eines Statthalten von Polen ist, der unter dieser I¿st zusammenzubrechen

droht, aber offenkundig rechEeitig durch einen jüdischen Banker und Amateur-
schriftsteller aus Österreich dazu gebracht wird, über seine Herkunft offen zu
sprechen - er verkauft sein Bekenntnis an eine Zeitsch¡ift und macht später ein
Buch daraus, das ein Riesenerfolg wird. Solche Märchen sind in Romanen
möglich, die Märchen sind. >Gebürúig., vom Verlag mit massiver Werbung
gestützt, ist mehr Symptom denn literarische Bewältigung einer Krise, in der
sich die österreichischen Intellektuellen befinden, die sich erneut mit der
Geschichte konfrontiert sehen: Der Protagonist Danny Demant kann mit der
aus einer katholischen Familie stammenden Ärztin Ch¡istine Kalteysen, die
ihren Mann verlassen hat, keine vernünftige Beziehung eingehen; der Wiener
Jude und Romanautor Emanuel Katz liebt grundsätzlich nur hünenhafte deut-
sche Frauen, und wird dann von ihnen entrveder verlassen oder von ihren
Anvenvandten verhöhnt. Kurzum, der latente Antisemitismus überwiegt die
Kraft jener Sehnsüchte, die eine Überbrückung der Kluft herbeisehnen. Das ist
die bittere Moral auch dieses Romans, der mit einem üppiger¡ fast an SIMMEL

erinnernden Handlungsüberschuß und einem Hang zum Plakativen mit morali-
schen Zusätzen nicht geia. Wie stark die Sehnsucht der Figuren in diesem
Buch nach einer Geborgenheit in einer durch die Literatur veóürgten österrei-
chischen Identität ist, geht aus einem kleinen, marginalen Detail hervor: Danny
Demant erzälút Christine Kalteysen, seiner Geliebten, daß einer seiner entfern-
ten Ur-Urgroßonkel dermaleinst Regimentsarl in Galizien und dort mit einer

"gotischen" Frau verheiratet gewesen sei: Die Læichtlebigkeit der Frau habe zu
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einem Duell geführt, dessen Opfer der unglückliche Regimentsarzt Demant
wurde. Und da wissen wir: wir haben im Alfenschrank eine kleine Aktie aus

der Erbmasse des habsburgischen Mythos gefundeq und unser Danny Demant
kommt aus der Literatur, unmittelbar aus JosBpH Rotlts ,Radetzþmarsch< in
unsere heutige Zeit herein, ein später Erbe einer Geschichte, über die die
andren, die hier geblieben sind, nicht verfügen.a)

Das Fæho Bemhards

Mein Versuch hat bei THoMAS BSRNHARD seinen Ausgang genommerL und ich
meine, daß es heute nicht ganz unangebracht ist, sich zu fragen, wie sehr
THoMAS BERNHARD vor allem in der Literatur der Gegenwart pr¿isent ist. Ich
vermeine, sein Echo allenthalben zu vernehmen, und wenn einer zum Reibe-
baum fiir die österreichischen Autoren werden konnte, so war er es, und er hat
diese Rolle auch dankbar übernommen.

Seine Texte sind vielleicht - und dies für einen 7*itr¡um von über einem
Vierteljahrhundert - der nachhaltigste Einspruch gegen jeden Versuch gewesen,

der österreichischen Geschichte seit' dem Zweiten \ileltkrieg in irgendeiner
Weise Sinn zuzrsprechen, aus dieser Geschichte auch Argumente für die
Gegenwart abzuleiten. Ich meine, daß sich durch BeRNHARos Werke (freilich
nicht durch diese allein) die Sprache in der österreichischen Literatur verschärft
hat, der Ton härter, rauher geworden ist. Zur Beschreibung dieses Klimas
reichen Termini wie habsburgischer Mythos, Tod des Nachsommen oder
sozialpartnerschaftliche Ästhetikã) nicht aus. Noch nie war das Bedürfnis, die
Geschichte zu revidieren, so stark wie in den letzten acht Jahren, das ist in
etwa deckungsgleich mit der Ä¡a Waldheim, ja selten spielte noch die so
konkrete Bezugnahme auf Geschichte eine solche zentrale Rolle. Die Sprache
der Autoren ist bewußt eine Sprache, die keine Blendfassade errichten will,
gerade das Abbr<kkeln der Fassaden soll das zum Vorschein bringen, was ver-
borgen war. Die Autoren vefsuchen, um mit MARIANNE FRITZ zu sprechen,

"Nicht-Geschichte" zu erfassen, die "trotzdem war".6) THoMAs BERNHARD hat
in seinen Schriften eben jeden Fortsch¡itt geleugnet; in seinen Räumen scheint
der Stillstand perfekt; nichts wandelt sich, nichts ändert sich, wenn, dann nur
zum Bösen.

Aus dieser perfekten Negativität freilich sahen sich manche dazu veranlaßt,
doch wieder etwas zu finden, das als gut oder positiv zu erachten wåire. Aber,
so scheint es mir: die rauhen Töne überwiegen, die Venveigerung, sich auf das

Gespräch mit Autoritäten einzulassen, dominiert. Keine Literatur für Schüler,
denen Orientierung geboten werden soll; von Ästhetizismus, von harmonischer
Einbindung in ein Ganzes keine Spur, und selbst HaNDKEs Text suchen diesen

ide2/1993 29



Eindruck dort zu widemrfen, wo sie ihn envecken können.

Vielleicht ist eine Literatur, die den verordneten Sinn von sich weist, nicht
jedermanns Sache, wenn sie keine Gegenkoüepte anbietet. Das Konstrultive
jedoch ist nicht in der Literatur zu suchen; sie will keine Ersatztherapien
anbieten. Am schönsten fiúdet sich diese Kompromißlosigkeit in EnNsr
Jexors Gedichtband mit dem Titel >Staruen<; Stanzen - besser "Gstanzln" -
sind einfache Viezeiler, gedacht für den Gesang, oft spontan bei Festen
entworfen. JaNoI- hat dafür den Dialekt gewählt, die Texte sind, gerade in der
Sexualsphäre, von schonungsloser Deutlichkeit. Die österreichische Gegen-
wartsliteratur hat sich noch selten so unerbittlich der Verletzung von Tabus
gewidmet wie in den letzten Jahren. Ein Zuwachs an Deutlichkeit - auch ein
Zuwachs an Unvertråiglichkeit für das Publikum? Die perfekte Form wird
verabschiedet, doch auch die Unförmigkeit bezwingt.

Zum Abschluß zwei Gedichte JANDI-s, das ente spricht mit seinem Titel
>brutalittit in der gegenwartsliteratur< diese Unverträglichkeit mit dem Deco-
rum an:

singen kauna no ned
brauchst east a faust in d goschn, n tritt in d eiâ

:ïfiJiåiia 
r a nochdi'0e

Und zum Abschluß ein versöhnliches Gedicht, die lægitimation auch unseres
Tuns unter dem Titel ,zu niltz und þommen<, in so schrecklichen Zeiten aus
Dichtermund, eine Wohltat; es geht um die Germanistik:

jo brauch ma dn de germanistn?
jo de brauch ma, du suamm.

waun de ned umgromm und umgromm
und umgromm duan

daun is fliü, wæ man gschriamm hom, fiar oll
zeit gdschuamm.4
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Eveþn Polt-Heinzl

Schriftstellerfiguren in österreichischen
Prosatexten d,.. achtziger Jahre

"Was man beim læsen finden kann,
ist das Irsen" (Prrnn ttewoxn)

Als kundtger Beobachter der Gegenwartsllteratur hat Vor.xER EacE
wlederholt auf die slgrrlfilrqnt€ Eåufung von Prosatextên htngewtesen,
ln deren Zentrum flktlve wle reale Schrtftst€[erfigtrren etehen "[...]
kaum noch eln Telrt, ln den nloht vom Enåhlen erzåhtt whd, ln den
nicht eln scbrelbendes lch vorkomnt, das f¡ber æt¡re Îåttgkett nach-
slnnt, ln dem es nlcht wenlgstens dte Flgur des Schrlftstellers gtbt."
(EacE 1980, S. 17) Eåufig nündet dle Interpretation dleges Befundes tn
der Erstellung elnes Deflzlenzkataloges: Verlust an Welthaftlgkelt,
Selbstbeschrãnkung auf Zltat Collager¡ Slrlzzen- und Notatensannlung;
sqf etnåßlge Verarmung, Tendenz zûrr Sblbstbesptegelung der Llteratur.

Daß Autorlnnen vefstärkt læsen und sch¡eiben thematisieren, kann aber auch
als legitimer Reflex auf die Veränderung der Kommunikationsstrutfuren
verstanden werden, die zentrale orientierungen unseres Kulturgefüges in Frage
stellen und das Medium Schrift scheinbar an den historischen Rand der kom-
munikativen Miuel drängen (vgl. Wwrm 1990). Darüberhinaus ist - soweit
ich es sehe - die traditionelle Funktion des Künstlerromans in bezug auf seine
alfuelle Beliebtheit noch kaum in den Blick gekommen. Es soll daher im
folgenden nicht darum gehen, die quantitative Gültigkeit der eingangs zitieÍen
Beobachtung für die österreichische Literatur im speziellen nachzuweisen. Es
soll vielmehr nach Problemstellungen gefragt werde& die in ausgewählten
österreichischen Künstlerromanen der achtziger Jahre anvisiert wurden.

IÞr Künstler als Aulþnseiter

Traditionell zeigt der Künstlerroman seine Protagonisten als Repräsentanten
einer eigenen, von der Gesamtgesellschaft in unterschiedlichem Ar¡smaß
divergierenden læbensform. Die Diskrepanz beider læbensformen, die die
verlorene Einheit von Kunst und I-eben widenpiegelt (vgl. MencusE 1978, S.
10ff.), weist dem Künstler eine marginale Existenz zu, die seinen Blick für die
Umwelt und deren Verhalten schärft. Aus seiner Distanz zum normativen
Verhaltenskodex erwächst das unbehagen an der vorgefundenen Realität, deren
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Normalität er als fragwürdig durchschaut (vgl. l,oQUAI 1984, S. 199ff.). Das

Konfliþotential entsteht aus der Frage nach einer möglichen Integration, die
sich aus der Sicht des Künstlers wie der Gesellschaft ambivalent darstellt. Der
Künstler ist zumeist nicht über seinen Beruf eingebettet in ein geregeltes

Sozialleben. Eine radikale Integration in die Gesellschaft, ausgedrückt in den

Optionen Heirat/bürgerliche Kaniere, bedeutet zwar das Ende seiner Außen-
seiterposition und der damit verbundenen Vereinsamung, ist zumeist aber

erkauft mit dem Verlust der künstlerischen Produktivität. Das Selbstwertgefühl
des Ktinstlers gewinnt gerade aus dem Wissen um die fehlende soziale Integra-
tion an Stabilit¿it, künstlerischer Identität und gesellschaftliche Integration
spielen sich gegeneinander aus (vgl. LoouAI 1984, S. 15L). Aus der Penpekti-
ve der Gesellschaft macht den Künstler seine diffuse soziale Stellung suspekt

sowie die Tatsache, daß sein kritischer Blick von außen Althergebrachtes in
Frage stellt, was latente Ängste und Unsicherheiten weckf. Schematisch lassen

sich zwei paradigmatische Handlungsverläufe ausmachen: der Künstler schei-

tert an der Welt (Selbstmord, Wahnsinn, Flucht in den Süden etc.), oder es

kommt zum Ausgleich mit der Gesellschaft, sei es in Form einer neuen, reli-
giös oder mystisch fundiefen Harmonie, sei es in Form einer Integration in die
bürgerliche Welt durch Verzicht auf den künstlerischen Beruf (vgl. Kmtsr
1.989, S. Lff.).

1985 erschien mit I-IeRva¡¡ñ FnIBors ,Reßers Ende. Eine Spurensicherung,
ein Roman, der an zwei beispielhaften læbensentwürfen die Unmöglichkeit
geglückter Integration des Ktinstlen in die Gesellschaft vorfühf. Der erfolgrei-
che Unterhaltungsschriftsteller Pfitzner sichtet den Nachlaß seines Jugend-

freundes Anton Reiser, der seinen schriftstellerischen AnfÌingen zugunsten des

Arãberufes, dem Inbild sozial sinnvoller Tätigkeit, entsagt hat. Das im Zuge
der Erinnerungsarbeit des lch-Erzählers analytisch gegebene Iæbenspôrträt

Reisers zeigt einen edlen, von höchsten Humanitätsidealen geleiteten "Seelen-
aÍat", eine Konfiguration, die an den romantischen Gedanken einer hypotheti-
schen Personaleinheit von Arzt (als Künstler) und Künstler (als Therapeut)

erinnert (vgl. l,oouru 1984, S. 244ff.). Gleichwohl hat Reiser ein erfrilltes
Iæben als Mensch verfehlt. Iæbenslänglich scheitert er an seinen Liebesbezie-

hungen, und da die Liebe häufig die einzige Brücke von der künstlerischen
Einsamkeit zur menschlichen Gemeinschaft ist, hat ihr Gelingen oder Scheitern

im Künstlenoman symbolische Bedeutung. Auch sein Verhältnis zum lch-
Erz?ihler scheint in entscheidenden Punkten nie gelungen zu sein. Zwar nimmt
Pfitzner im Stile der Iæbensbeichte eines Geläuterten die Schuld dafür auf sich,

letztlich liegen Ursachen für das permanente Scheitern Reisers im Kontakt mit
seiner Umwelt aber auch in ihm selbst. Im Inneren ist er der abseitsstehende,

an den hellsichtig wahrgenommenen Mißständen ohnmächtig leidende Künstler
geblieben. Zwar verleugnet er sein Künstlertum nach außen, die Haltung des

Künstlen ist aber für seine Weltsicht und sein Weiterleben verbindlich geblie-
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ben. Anden als in GoE'rttvs ,Wilhelm Meisters Wanderiahre oder Dic Entsa-

genden, (I82Il2g), dem klassischen Vorbild einer gelungenen Einordnung ins

fraktisch-tätige Iæben (als rWundarzt!), kann der freiwillige Veøicht auf den

itinstlerischeñ gerut keine rryiederherstellung der zerrissenen Einheit der

Iæbensformen mehf garantieren. Wie bei seinem Namensvetter in K¡ru-

PHIuPP MoRnz' Roman >Artton Reiser, (1'785-1790) wird die Bilanz eines

zerrütteten Gemüts sichtbar, das ohnmächtig an der gesellschaftlich bedingten

Dürftigkeit des læbens leidet. Der Ich-Erzähler Pfiøner ist zwar erfolgreich im

Kdturletrieb integriert, im l¿ufe seines Reflexionsprozesses wird aber immer

deutlicher, daß eiin \ilahrheit seine künstlerlschen Ambitionen schon lange

zugumten opportunistischer Erfolgsorientierung aufgegeben hat. Angedeutet ist

das auch in der Namensgebung: der Komponist Hans Pfitzner steht als aktiver
parteigåinger des NS-Reglmes für den Prototyp des opportunistischen Künstlers.

Von dler Ã¡agt her rekuniert ¡Reßers Ende, auf THoUes BsR¡¡rnRos zehn

Jahr zuvor enchienenen Roman ,Korrelúur'. Hier wie dort eilt ein Ich-Erzähler

direkt vom eigenen Krankenlager an den Wirkungsort eines soeben vefstorbe-

nen Jugendfreundes - in beiden Fällen ein Naturwissenschaftler, um dessen

Nachlaß zu sichten, zögerlich und nicht frei von Angst, vom Vermächtnis des

Toten erdrüclf zu werden. Auch stilistisch ist THolr,t¡s BERNHARD präsent' von

der prãferenz für die indirekte Rede, mitunter sogar mit der charakteristischen

"so XY wörtlich"-Formell) bis hin zur Venvendung Bernhardscher Wortbildun-

gen2), sowie überhaupt die Sogkraft der Bernhardschen Prosa in vielen der im

Iolgenden erwähnten Romane spürbar ist.3)

Schreiben als Existenzform

Wie FRlBots Anton Reiser seine literarischen Ambitionen reduziert auf die rein

private Ebene der selbstverständigung über Probleme, die zu besprechen kein

àoaquates Gegenüber gefunden werden konnte, rückt das Moment Schreiben

im ñienste individueller læbensbewältigung bei einer Reihe anderer Künst-

lerromane in den Mittelpunkt. LILIAN FASCHINGERs Roman 'Die neue Schehe'

rømde, (1936) spielt auch im Titel auf den Zusammenhang Schreiben-Über-

leben aus genuin weiblicher Sicht an. Auf ihrem Schreibsofa liegend re'det/-

schreibt ¿ie lctr-grzahterin Scheherazade Hedwig Moser um ihr læben, genâuer

um IHR Leben, denn "schweigen ist nicht Gold, schweigen ist der Tod'(s. 7,

11-5). Trotz der repetitiv beschworenen Notwendigkeit einer efremen räumli-

chen Beschränkuñg für den Erzählvorgang - das Sch¡eibsofa, das sie als

einzigen Ort der Geborgenheit kaum meh¡ verläßt - ist der ununtelürochene

Rede-/Schreibfluß Bestätigung ihrer eigenständigen Existenz. Die durchgängig

ven¡¿endete Doppelbezeichnung für den Erzählvorga4g spielt auf die lange

Abwesenheit der Frau in der Schriftkultur ebenso an wie auf mündliche Erzälú'

traditionen des Orients, auf die auch der Wahlname der austro-penischen lch-
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Erzählerin verweist. Die Welt, die sie sich erschreibt, bleibt der literarischen
Referenzfigur entsprechend orientiert auf illustre Liebesabenteuer, in denen die
Schwierigkeiten der Geschlechterverständigung variiert werden. Die Verortung
dieser spezifischen Form des Schreibens, um zu überleben im weiblichen
Iæbenszusammenhang, wird untentrichen durch die Parallelität mit den End-
los-Telefonaten der Freundin, die in stundenlangen Monologen präzise Be-
schreibungen ih¡er häuslichen Venichtungen gibt. Die Funlrtion des Erzählens
ist - unabhängig von den Inhalten - in beiden Fällen die gleiche: solange
geredet wird, ist die eigene Existenz evident. " [...] ich lebe ich schreibe", heißt
es bei FRIEDERIKE MAYROCKER in ,mein Herz mein Zimtner mein Name,
(1988, S. 33), was hier bedeutet, daß Schreibenzw eiruig möglichen Existenz-
form geworden ist. Bei FascHINcnns Titelfigur ist der Schreibzwang weniger
eine innere Notwendigkeit denn eine nach außen gerichtete Verteidigunp- und

Selbstbehauptungsstrategie. Scheherazade Hedwig Moser leidet nicht eigentlich
als Schriftstellerin an der Welt, sie leidet wie ihre Freundin an den mensch-
lichen und sozialen Beschränkungen durch die Verteilung der Geschlechtenol-
len, deren Entlawung und Revision Ziel ihres Schreibens ist. Auch in Bruclrre
ScHwAIcERs Roman >Schönes Licht, (1990), der autobiographisch gefüñten
Geschichte von Ar¡sbeutung und Vermarktung der Jungautorin Christine
Iæitenmeier, stehen Beziehungsprobleme im Vordergrund. Es geht nicht um

Fragen der künstlerischen Weltaneignung und der Stellung des Künstlers in der
Welt, sondern ausschließlich um die Rolle der Protagonistin im Literaturbe-
trieb, die sich mit den häufig wechselnden männlichen Bezugspenonen, die
übenviegend realen, leicht entschlüsselbaren Personen nachgebildet sind,
verändert. Durch ihre naive Orientierung an den Berühmtheiten des Betriebs,

die sie ausschließlich um ihrer Berühmtheit, nie um ih¡er rilerke willen bewun-
dert, bleibt die Kritik am Literatuñetrieb oberflächlich und wenig überzeu-
gend.

Reale Känstlerfiguren

Die Protagonistin von ANnA PIcHLERs Erzählung ,Wie die Mon¿te das Jahr,
(1989) ist Grafikerin und aúeitet für ihren Freund Max, der sich von ihr
zurückgezogen hat, an Illustrationen zum Leben Oswald von Wolkensteins.
Diese Arbeit ist letztes Bindeglied und Ventändigungsmittel mit Max, der in
ihrer Phantasie mitunter direkt mit der Figur Oswald von Wolkensteins ver-
schmilzt. Zugleich ist der Minnesänger ar¡s dem Spätmittelalter auch Projek-
tionsfigur für sie als Künstlerin in einer anderen "Spätzeit", die ihre Außen-
seiterrolle - etwa das Mißtrauen, das ihr unregelmäßiger Iæbensrhythmus in
ihrer Umgebung erregl - deutlich und schmerzlich empfindet. Biographische
Annäherung an verbürgle Künstlerlebensläufe, die als Folie für eigenes Erleben
diener¡ ist ein geme verwendetes Verfah¡en in Künstlerromanen der achtziger
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Jahre, das postmodernen Bedürfnissen nach Zitatmontage, Sprachspiel und

Einbezug der Meta-Ebene entgegenkommt und vergleichsweise mühelos einen

stringenten Aufbau und sinnvolle Organisation im übenchaubaren Realitätsau-
schnitt ermöglicht. Auch der überraschendste Erfolg der österreichischen

Literatur des letzten Jahrzehnts, CHRISToPH RANSMAYRS >Die letzte Welt<

(lfAS), partizipiert an diesem Muster. RANSMAYR verzichtet aber auf den Blick
ins eigene l¡benÆrleben, und es geht ihm auch weniger um eine Annäherung

an die historische Figur des Ovid denn um die Frage nach der Durchlässigkeit

der Grenze zwischen Literatur und Realität, verpackt im ansprechenden Ge-

wand des antiken Mythenreservoirs.

Die Popularität literarischer Annäherung an reale Ktinstlerfiguren dürfte auch

mitbestimmend gewesen sein für den Erfolg des Experiments >Winterende< von
LucIANA GtAsER (Pseudonym fiir Stefanie Holzer und Walter Kier) (1990).

Der frühventorbene Südtiroler Schriftsteller NoRSnnr C. I(ASER als Referenz-

figur entspricht dem romantischen Klischee vom verkannten, verkommenen

Genie, das sein Iæiden an der Welt rücksichtslos gegen sich selbst durchleben

muß bis zum radikalen Austritt aus ihr. Die Kreation einer geheimnisvollen

Jungautorin verfühf dazu, die læentellen ihrer Biographie mit Momenten des

tragischen Schicksals der gewählten Spiegelfigur zu erfüllen. Stilistisch be-

währt sich eine Mischung aus modernistischer Atemlosigkeit suggerierender

Satzverkürzung und Bernhardschem Ostinato. Die über'¡¡iegend euphorischen

Kritikeneaktionen haben gezeig!, daß der provokante Versuch geglückt ist, die

gegenwärtige "Renaissance des Dichteromans" (Wrlrenr 1989, S' 490) durch

den Aufweis zu problematisieren, daß Montage gängiger Ingredienzien und

"Griffigkeit" der Referenzfigur Erfolg garantieren.

Dreimal Mansfield

Gleich drei Romane setzen sich in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre

(auto)biographisch mit der L923 im Alter von 35 Jahren an Tuberkulose

verstortenen australischen Autorin KATHERINE MANSFIELD auseinander: 1-985

enchien ERwIN EINZIcERs Roman ,Kopfsclanuck fir Mansfield<,I9f37 EvELYN

Scguecs Erzählung ,Die Krtfuhttg. und 1988 folgte >Aus tausend grünen

Spiegeln< der gebürtigen DDR-Autorin Csrusre MooG. So wie das gegen-

wärtige Interesse an der Künstlerproblematik an Traditionen der Romantik -
mit einer zweiten Spitze in der Dekadenzliteratur der Jahrhundertwende -
erinnert, wo das erwachende Bewußtsein der Differenz des Individuums zur
Gesellschaft vor allem im Künstlerroman literarisch verarbeitet worden ist (vgl.
WAwRZvN 1981, S. L3), scheint auch die Faszination einer durch Tod erzwun-
genen frühvollendeten Künstlerschaft und die Vorstellung von K¡ankheit und

Iæid ats den Menschen divinierende Qualität den drei Epochen gemeinsam.
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EVELYN Scutacs 1fE7 enchienene Erzählung >Die Krönhtngfl ist von der
Problemstellung her mit der Erzählung ANITA PIcHLERs verwandt. In der
krisenhaften Situation der Trennung vom langiährigen læbenspartner rekurriert
die Ich-Erzählerin auf die Figur Katherine Mansfields als seelenven¡vandter
Bezugspenon und innereçDiskussionspartnerin fúr private wie das Schreiben
betreffende Probleme. Die Spiegelfigur wird so intensiv imaginiert, daß über
ihre reale physische Präsenz kein Zweifel besteht - sie IST da, bewohnt ein
bestimmtes Zimmer, fÌihrt mit im Auto etc. Die Identifikation geht bis hin zur
eigenen Erkrankung an Tuberkulose, die im Falle der Ich-Erzählerin allerdings
geheilt werden kann. Die zwei Frauen, "die Beruf und K¡ankheit teilen"
(S. 11"1), die über einen Mann (mit gleichem Vornamen) geweint haben und
sch¡eiben wollten (S. 1-41), verschmelzen immer wieder miteinander. "Die eine
war manchmal die andere, manchmal sie selbst" (S. 142). Die intensive Be-
schäftigung mit Katherine Mansfield geht aber in der Funktion 'Krisenmanage-
ment' auf und endet mit der Überwindung der Trennungsphase und dem
Eintritt in eine neue Beziehung. Deutlich wird dadurch, daß der Auftakt der
Erzählung, der den Blick von außen "durch lange nicht gepuøte Fenster ins
Innere eines Hauses" (S. 9) beschreibt, weniger als metaphorische Umschrei-
bung für die Stellung der Schriftstelle¡in in der Gesellschaft gemeint ist, denn
als Charakterisierung ihrer Position in einer zerrütteten Beziehung. Zwar
werden ihre Schwierigkeiten im Umgang mit den Dorfbewohnern envähnt, aber
sie bleiben für die Organisation der Erzählung wie das innere Erleben der lch-
Erzählerin episodenhaft äußerlich.

"Ihre Geschichten interessieren mich kaum, so geht es den meisten mit ih¡"
(S. 9L), heißt es bei EvsI-yN ScHt-Ac, die sich primär dem Menschen Kathe-
rine Mansfield annähern wollte. Anden das Herangehen ERWIT.I En¡ztcsR: der
Autor EINZIT¡cuR erfindet die Figur des angehenden Autors Sandbach, der bei
einer Englandreise zufällig auf Katherine Mansfield aufmerksam gemacht wird.
Ihre Schreibschwierigkeiten und zugleich ihre Besessenheit zu schreiben,
schnell zu schreiben im Wissen um den fnihen Tod, ihre Verzweiflung am
Schreiben setzt er in Beziehung zu seinen eigenen fragmentarischen Schreib-
ansätzen. Auch Se¡¡oBAcHÆINztNcER interessiert das læben der früh ver-
storbenen Autorir\ auch hier werden lebensgeschichtliche Parallelen konstru-
ierts), aber im Zentrum steht der Venuch, die eigenen Aufzeichnungen entlang
der SCHRIFTSTELLERIN Mansfield zu organisieren (vgl' S. 153). Das als
Gemeinsames herausgegriffene Moment ist der vielfach gebrochene und
mühsame Kampf um literarische Aneignung der Welt. Der Roman präsentiert
sich als komplexes Spiel mit drei Ebenen: Der Autor SANDBAcH schreibt über
eigene Erlebnisse, streut eigene literarische Notizen ein und montiert in direk-
ter wie indirekter Wiedergabe Passagen aus Mansfields Erzählungen und
Tagebüchern. Das Ergebnis ist eine zeittypische Mischung von (auto)biographi-
schen, essayistischen und kommentierenden Textstellen unter Beibehaltung der
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Genrebezeichnung "Roman" (vgl. Hacn L982, S. 14). Durch ein dichtes Motiv-
geflecht, das die Bereiche VögelÆiere-Federn-Kopfschmuck-Fliegen-Käfig -
jedes dieser Elemente leitet sich direkt aus Texten MANSFIELDs her - in
vielfältigen, zum Teil rein assoziativ gesetzten Variationen umkreisto, bleibt
die Bezugsfigur auf allen þi Ebenen präsent. Auch der Schreibprozeß ist in
das artifizielle spiel einbezogen. sch¡eibt der Autor ETNZINGER den letzten
Satz des ersten Kapitels, lautet der: "Sandbach dachte nach, roch an seinem
Bleistift. Dann schreibt er: Erstes Kapitel" (S. 3S), wobei das Suchen nach
Inspiration im Geruch des schreibgeräts wie eine parodistische Paraphrase auf
PE'IER He¡¡mns >Geschichte des Bleistifts< (1982) wirkt.D

Verwirrte Germanisten

PE'IER HENISCH hat in seinem Roman ,Hoffmanns Erzrihlungen. Auþeichnun-
gen ebrcs verwirrten Germanßtetu (1983) als Referenzfigur die literarische
Zentralgestalt der Romantik gewählt. unternommen wird die Reise entlang der
Figur E.T.A. Hoffmanns von einem Germanisten mit dem anspielungsreichen
Namen Franz Kreisler, der sich für die Arbeit an einer Hoffmann-Biographie
dienstlich wie familiär beurlauben läßt. Progammatisch ist Kreislers wissen-
schaftlicher Aufsatz von den Korrespondenzen zwischen Gegenwart und
Romantik, beides Epochen, deren gesellschaftliche Bedingungen dem Künstler
eine zwiespältige Existenzform mit fließenden Übergängen zu schizoiden
Strukturen auferlegt. Die Begegnung mit dem heruntergekommenen Schauspie-
ler Leszek Kowalsky, der sich als Reinkarnation Hoffmanns ausgibt, ebensogut
aber auch nur ein verwirrter Geist sein kanr¡ eröffnet einen Reigen aufregender
und bewußtseinsverändernder Erlebnisse und Denþrozesse. Der vor allem von
Romantik-Experten vorgebrachte Einwand, der Roman sei eine vergebene
Chance, neue, imaginativ erschlossene Aspekte zur Figur Hoffmanns einzubrin-
gen (2,.8. KLESSMANN 1984), zielt an HeMScr¡s Problemstellung vorbei. Zwar
nimmt der Roman in Strulfur und Sprache Anleihen bei der Bezugsepoche, die
inhaltlich (Suche nach der Jugendgeliebten, Reise in den Süden etc.) wie
formal @riefroman, Sprachduktus) spielerisch eingesetzt werden. Referenz-
punkt bleibt aber stets die Gegenwart: ins Hier und Heute soll die subversive
Kraft des romantischen Konzepts der "Befreiung der Phantasie', im Kampf
gegen geistige Enge, Gedanken- und Herzensträgheit transponiert werden.
[IsNlscHs >Germanisten-Roman< ist zudem eine gelungene Replik auf Vor-
würfe an die Gegenwartsliteratur, ihre Gelehrsamkeit und Bücher-/Literaturbe-
sessenheit gehe zu l¿sten von Qualität und Unterhaltungswert.D
Ausgangspunkt für K¡eislen Reise war das Unbehagen, sich als Biograph "am
Schreibtisch über jemanden, der sich [...] nicht meh¡ wehren kann, hinwegzu-
setzen'r (S. 6). Auch Paul Sender, der Schriffsteller-Held in M¡¡¡nneo MAu-
RERs Roman >Das wilde Sclnf< (L989) will nicht länger "an die Sch¡eibmaschi-
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ne gekettetil sein (S. 9), um als Verfasser gewalttätiger Horrorromane seinen

I-ebensunterhalt zu verdienen. Statt Geschichten zu erfinden, will er "endlich
selbst mal was erleben" (S. 9), ein traditionell handlunçindizierendes Motiv
im Künstlerroman. Werden Künstler als gesellschaftliche Außenseiter, die einer

"unproduftfiven" Tätigkeit nachgehen, häufig in die Rolle des 'schwatzen
Schafes' gedrängt, will Sønder, das Vorbild diverser Filmhelden vor Augen,
ein "wildes" Schaf werden. Entsprechende Abenteuer und Bewährungsproben

sucht er, der lngik seiner "Hardcore"-Geschichten folgend, in der Unterwelt
der westlichen Metropolen. Daß er der Realität dieser Szenarien in keiner
Weise gewachsen ist und sich das Gewicht vom Adjektiv des Titels immer
mehr zum Nomen hin verlagert, steht in der langen Tradition schmachvoller
Niederlagen des Künstlers vor dem læben (vgl. MancusE 1978, S. 299).
Ironisches Potential wird auch durch das postmoderne Spiel mit klassischen
wie modernens) Stilmitteln und Strulfuren freigesetzt. Zwar ist eine innere
Entwicklung - menschlich wie künstlerisch - nirgends ar¡szumachen, trotzdem
folgt der in Sprache und Stil mit Venrilderung und Kraftmeierei kokettierende
Roman penibel dem Aufbau des klassischen Entwicklungsromans: die vier
Kapitel entwickeln sich nach dem Muster der dreimaligen Wiederholung von
Aufbruch und Scheitern mit schlußendlicher Rückkeh¡ und Auflösung im
Happy End. Hineinven¡¡oben sind auch wesentliche inhaltliche Elemente des

Ktinstlenomans der Romantik: die Reise nach Italien wird zur "Reise in die
Vergangenheit" (S. 122) und die zenttale Frauengestalt ist auf geheimnisvolle
Weise mit seinen Unprüngen verbunden. Alle diese Elemente erhalten durch
die etwas unbeholfene Veóindung der Handlungsstränge und eine inadäquate
Überakzentuierung der Dramatik die Aura des Unernsten.

Schreibtischreisen

Die "vornehmste Bet¿itigung der Bücherhelden" der Gegenwarßliteratur scheint
neben dem Schreiben (Hacr 1990, S. 18) das Reisen zu sein. Reisen als
Iæbensform, die gesellschaftliche Entfremdung weniger spürbar macht, steht im
traditionellen Künstlerroman als Metapher für die Heimatlosigkeit des Künst-
lers als Voraussetzung für seine insistierende Suche nach künstlerischer Wah¡-
heit. Die Reisen in den Romanen von MeNrRED MAURER, EvELyN Scur¿,c
oder ERwN EINztNcER sind vor diesem Hintergrund als (zum Teil karikieren-
de) Schwundstufen erkennbar. Mit parodistischem Bezug auf Reisemanie und
ErlebnisdefÏzit der Gegenwartsliteratur schickt WERNER KoFLÆR in Am
Schreibtßch- Alpensagen Reisebilder. Rachcalde< (1988) einen Autor an
seinem Schreibtisch auf Reisen. "Ich reiste nach Deutschland, um etwas zu
erleben" (S. 45), soll der Einstiegssatz sein für seinen Bericht über eine Reise
ins Literaturhaus Berlin.e) Mit der leichten Abwandlung "Ich. reiste in die
deutsche Geschichte, um etwas zu erleben" (S. 137) kommt eine thematische
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Alternative in den Blick, die KoFL¡R selbst in zahlreichen Variationen auf das

Thema NS-Vergangenheit immer wieder nutzbar macht. Parodistische Beglei-
tung, Kommentierung und Konterkarierung der Gegenwartsliteratur sind die
anderen durchgehende Konstanten, die KorLnns Arbeiten der achøiger Jahre

immer mehr zu einem "Gestrüpp" von Anspielungen verdichten (vgl.'Hees
199L, S. L!b). Von der - zumeist wenig freundlichen - namentlichen Erwäh-
nung über die indirekten Anspielung auf Schriftstellerkolleglnnen bis zur
Parodierung konk¡eter Schreibstile und dem Spiel mit Figuren fremder Werke
reicht die Palette seiner literarischen Demontagealte. Ähnlictr wie die direlfe
Vorbildfigur, die sprachlich in jedem SaE präsent ist - KoFLER über KorLrR:
ein "eigenwillige(r) Prosaist in der BeR¡rueno-Nachfolger' (Amok und [Iarmo-
nie, 1985, S. 30) -, nimmt er dabei weder den Sch¡iftsteller noch den Men-
schen KoFLER aus. Rüclsichtslos verspottet der quasi am eigenen I-eib Hypo-
chondrien, Eitelkeiten und Realitätsfremdheit des Schriftstellers. Auch stili-
stisch zielt KoFLER auf Demontage. Lustvoll und unerbittlich führt er gängige
formale Verfahrensweisen durch Überdehnung ad absurdum. Ein völlig unmoti-
viert ostinat auftauchender "weinroter ärmelloser Pullover" (Am Schreibtisch,
S. 57, 67,71,971., t06) etwa demonstriert, daß sich hinter einem kunstvoll
gesetzten I-eitmotiv nicht immer etwas verbergen muß (vgl. dazu den Artikel
von ARNo RussEccER in diesem Heft):

PE'rER HANDKE legte in den achtziger Jahren zwei Bücher zum Thema vor10),

in denen Reise als Metapher für die Unvereinbarkeit von Künstlertum und
Normalwelt steht. In der Erzählung ,Naclvnittag eircs Schriftstellers< (1987),
wird der Gang durch den Nachmittag und die ungenannte Stadt Salzburg zu
einer versuchsweisen Reise in die Welt. Der streng symmetrische Aufbau der
acht Kapitel des Buches umkreist den permanenten inneren Widerspruch
zwischen Sehnsucht nach der Welt und Verlangen, die künstlerische Persön-
lichkeit mit der Umwelt in Einklang zu bringen, und dem bewußten Rückzug,
ja der räumlichen wie gedanklichen Flucht aus ih¡. Wie der Sch¡iftsteller bei
seinem "Abstieg" und "Einzug in die Stadt" (S. 21, 25)1Ð von außen durch die
Fenster flüchtige Blicke auf das Treiben der Menschen drinnen erhascht,
vollzieht sich seine ganze Existenz auflerhalb der Gesellschaft. In der Tradi-
tion von MÖrurrs ,Maler Nolten, (1832) wird die Abwendung des Künstlers
von der ungemåißen Außenwelt als notwendige Entsagung gefordert (vgl.
MARcusE 1978, S. l-66f.), die Entscheidung für den Schriftstellerberuf gilt als
Besiegelung des Ausschlusses "von den andern auflæbenszeit" (S. 73). Annä-
herung an Menschen gelingt nur in der Beobachtenolle bzw. mit geistig
Verwirrter¡ was an romantische Vorstellungen von der Nähe des Künstlers zum
Wahnsinn erinnert. Dem læiden an diese Außenseiterrolle wird die Ästhetisie-
rung der beobachteten Realitätspartikel und die Stilisierung der eigenen Penon
und ihres Umfeldes in die Aura der Erhabenheit entgegengehalten. Die Auflö-
sung des Grundkonflikts künstlerischer Existenz wird in der Tradition der
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Romantik, die das deutsche Mittelalter zum "poetischen T.eitalter" verklärte,
über Poetisierung der rrVirklichkeit venucht, um störende Zusammenstöße mit
der Realität zu vermeiden. Konsequent weitergedacht, allerdings durch die
beigefügte Genrebezeichnung relativiert, findet sich dieser Gedanke in tlexo-
r¡s im gleichen Jahr erschienenen Buch >Die Abwesenlrcit. Ein Mörchen<.
Berichtet wird von einer Reise in traumhafter Atmosphäre, unternommen von
vier "einzelnen Fremden" (S. 210). Ihr "Weg-Weiser" ist der sch¡iftkundige

"Alt€", ein Seher mit Merkbuch, der sie durch die zauberisch vielgestaltige
l¿ndschaft seines Reichs der Poesie führt, ein l¿nd, das/in dem gelesen sein
will. Am Ende entschwindet er schreibend und hinterläßt den enttäuscht Zu-
rückgebliebenen "Sitzspur" (S. 181) und "Wegkarte" (S. L83), als Verheißung,
daß er und sein I¡nd einst wiedergefunden werden können.

Iler Autor der österreichischen Gegenwartsliteratur, der zeitlebens das Problem
der ktinstlerischerVintellelfuellen Existenz monomanisch umkreist hat, ist
THoMAs BERNHARDI2). Seine Künstlerfiguren reisen nie, auch wenn sie reisen.

Ein Landsitz so gut wie der Oh¡ensessel in,Holzfällen Eine Erregung< (l9U),
sind Varianten jener Klause, in die sich schon so viele rcmantische Künstler
zurückziehen mußten, die an der Welt und an ihrem Werk gescheitert sind.

Was hinter der sogenannten BgRxnenoschen "Übertreibungskunst" im Ab-
urteilen und Anprangern von Menschèn und Zuständen leicht verborgen bleibt,
ist der existentielle Kampf aller seiner Künstlerfiguren, aus ihrer Einsamkeit
herauszufinden. Sie gehen in die "Wiener Gesellschaftshölle" oder vergleichbar
verhaßte Szenerien, weil sie den Kontatf zu Menschen "wie nichts notwendig"
haben (Holzfåillen, S. 9f.), weil leøtendlich auch sie den immer wieder er-
probten Austritt aus der Gesellschaft und die totale Isolation ent mit ihrem
physischen Ende hinnehmen können, es sei selbstgewählt oder nicht. Die Kunst
ist seinen "Geistesmenschen" Zuflucht und Heimat dort, wo es die Gesellschaft
nicht sein kann, aber stets bleibt mitgedacht, daß Kunst den Menschen auch

vernichtet.l3) Die romantische Inth¡onisation der Kunst ah heichste Form
menschlicher Produktivität, die dem Künstler die Rolle des asketisch seinem

Werk verpflichteten Isolierten zuweist, findet in den zahlreichen Ausen¡¡åihlten

in BBR¡HaRos Werk, die kläglich an ih¡er Kunst - nicht selten im ersten Satz

- scheitern, einen neuen Höhepunkt und zugleich ihre "höhnische Travestie".la)

Anmerkungen

1) Allerdings verwendet F¡iedl zumeist zusätzliche Anführungszeichen, so als sei konekte
und unzweideutige Verwendung des Konjunktivs Thomas Bernhard vorbehalten'

2) Etwa Herzenstrakt (S. 190), Gedankenarbeit (S. 290), Augenmensch (S. 74).

3) "Diese Worte gehören dem Kasper aus Ohlsdorf, kein anderer kann sie einsetzen, ohne

daß sie jenem als Eigentum wieder zuwtlchsen, nichts zu machen", schreibt Wemer

Kofler (Am Schreibtisch, S. 44), der das Problem des Umganls mit dem Geffihl der
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Epigonalität, das Thomas Bemhards monolithisches Werk ftir zeitgen(bsische Schrift-
stellerlnnen aufi*'irft, immer wieder frontal aufgreift.

4) Evelyn Schlags drei Jahre zuvor erschienene Erzählung >Beim Hüter des Schattens< ist
um eine fiktive Malerin organisiert, der ihr Kfinstlertum ab€r so wenig wesenhaft ist,
daß nicht eigentlich von einem Kfinstlerroman gesprochen werden kann.

5) So erkrank¡t auch Sandbach,an der Lunge.
6) AnsäEe zur Nutzung dieses Motivkomplexes finden sich auch bei Evelyn schlag, vgl.

z.B. S. 59, 87f., 90, It&, l?ß.
7) "Bleistift, Brficke nach Hausel", heißt es dort (s. 369) und in der flinf Jahre später

erschienenen Erzählung >Nachmittag eines Schriftstellers< (1987) fìndet sich die keines-
wegs ironisch gemeinte Vorstellung, daß bei einem potentiellen Stu¡z aus dem Fenster
"der Auþrall durch die Masse seiner Bleistiftspiralen, die sich mit der Zeit und den
Jahren dort unten abgelagert båtten, gemitdert würde" (S. 90).

8) Vgl. etwa die fiberzogene Orientierung an den Kleidermarken in der Figurenbeschrei-
bung. Besonders hartnäckig ist ein "samsonite-Koffer", der Sender - als eigentlich
unbedeutendes Requisit - auf seinen Reisen begleitet und den [æser verfolgt (s. 95, 9g,
165, 175,20É-).

9) Der Besuch im Litetaturhaus Berlin ist auch Thema in Koflers nächstem Buch: >Hotel
Mordschein. Drei Prosast{icke< (1989).

10) Außerdem wird die Reihe der Journale, die 1977 mit >Das Gewicht der Welt< eröffnet
worden ist, mit der schon erwähnten >Geschichte des Bleistifts< (1982) und mit >phan-
tasien der Wiederholung< (1983) fortgeseþt.

11) "Abstieg" und "Einzug'r vollziehen sich in perfekter Dramaturgie an einem Freitag, als
die Nachmittagsglocken "das Wochenende einläuteten" (S. 30) und vielleicht erwagt der
Schriftsteller auch deshalb nach seiner abendlichen Rückkehr, eine Glocke zu stiften (S.
e1).

12) zur Analyse der Künstlerfiguren in Bernhards stücken vgl. Kiesenhofer 19gg.
13) Das wird besonders deutlich im Glenn Gould-Roman >Der untergeher. (19g3). Gerade

die Musik findet sich seit E.T.A. Hoffmann immer wieder als Metaphei fl,ir das Tod-
bringende, Dekadente der Kunst (vgl. dazu Köpnick 1992).

la) Vgl. Sorg 1989, S.95ff.
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Gerdn Elisabeth Moser

Postmoderne und österreichische
Literatur

Im Gegensaø zur traditionellen Literaturauffassung hat, so könnte pointiert
zusammengefaßt werden, moderne Literatur die Frage nach der adäquaten
Dantellbarkeit der wirklichkeit entmals in die Frage nach den Möglichkeiten
einer Kritik der Wirklichkeit überstellt. Inhaltliche und formale Struktur des
werks werden danach gemessen, wie sie zu einer Veränderung bzw. verbes-
serung und nicht Bestätigung bzw. Konservierung bestehender Verhältnisse
beitragen können. Die neuen Kriterien für moderne Literatur heißen "Innova-
tion", "Verfremdung, Veränderung, Emanzipation" sowie "Bruch mit der
glatten, eingefahrenen Kommunikation"r); und im Gegensatz zu der bislang
tradierten "klassisch-realistischen" Literatur ist hier die Literatur nicht mehr auf
Harmonisierung und Regelhaftigkeit aus,. sondern es geht ihr sowohl im forma-
len (sprachkritik) wie politischen Experiment (Gesellschaftskritik) um die
Öffnung und Sprengung des ästhetischén und politischen Kanons.

Die Rede von einer "Postmoderne" nun, die Rede vom sogenannten "nachmo-
dernen Zusammenhang" bedeutet, daß mit der jüngeren und jüngsten Literatur,
auch in Östeneich, die Konzeptionen der "Moderne" in "diê Jãhre" kommen.
Distanz und Möglichkeiten zur Distanz gibt es nicht nur gegenüber den Litera-
tur- und Kunstauffassungen des "traditionellen Standpunkts", Distanz gibt es
auch zunehmend gegenüber den Haltungen der "Moderne" selbst, und dabei
zeigt es sicl¡ daß die Postmoderne gerade so wesentliche punkte wie Innova-
tion, verfremdung, Emanzipation und Bruch mit eingefahrenen Kommunika-
tionsmitteln so seh¡ zur Voraussetzung nimmt, daß sie sich neuerlich zu über-
schlagen beginnen.

Ausgerechnet für jene, die weiterhin das Innovative, das "Neue" suchen, und
diese suche ist mittlerweile für das eigene ästhetische Gewissen und Fortkom-
men sowie für das Bestehen am literarischen Markt zur Selbstventändlichkeit
geworden2), hat das Bewußtsein, bereits in einer "Tradition des Neuen" zu
stehen, hier Vorbilder zu haben, die ehemals "revolutionäre" eualität des
vorgängig "Modernen", ja die "Idee des Neuen" selbst weiter relativiert, aufge-
hoben und banalisiert.

Nach den exzessiven sprachzertrümmerungen, nach der Destrulfion der Spra-
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che durch die "wiener Gruppe", ist, wer nach ihr noch einmal ih¡er radikalen
Sprachkritik und Sprachauffassung folgt, gerade kein "Neuerer" mehr, sondem
in der ubernahme des Paradigmas der zerstörung der ästhetische Aufguß eines
inzwischen vielkopierten "Originals".

Nach den literarischen Aufarbeitungen des >wurrchlosen unglüclc< der Mütter
und Väter, nach den Abrechnungen der "gezüchtigten" Töchter und Söhne wird
die fortgesetzte Rede von den autoritären strukfuren der "schlechten und
falschen Heimat", sofern sie - nach ebenso fortgesetzter Modernisierung und
Vereinzelung auch in den ländlichen Gebieten - in dieser Akzentuierung
überhaupt noch weiter politisches Gewicht haben kann, selbst zu einer Art
'klassischer l(anon, zum Kanon des Schreibens der "Anti-Heimat-Literatur";
und es ist nicht mehr verwunderlich, daß es PETER HANDKE neuerdings reizt,
zu den ehemals kritisierten "Idyllen" des Uindlichen zurückzukehren.

Zur "Revision" der Postmoderne, zum "Revisionismrs" der Postmoderne gehört
es damit, daß ausgerechnet ein "neuer" PETER HANDKE exemplarisch ein
uAlteru werden möchte und in seinen jüngeren und jüngsten Arbeiten über die
Moderne hinaus wieder auf die Klassik, die Romantik und die Antike zurück-
greift. "Ich hasse", so ist von ihm dabei zu hören, ,,Franz Kafka, den Ewigen
Sohn"3). Im Gegensatz zu Kerxa iileressiert PETER HANDKE gerade nicht
mehr der Konflikt mit den Vätem oder mit dem Vater. Es geht ihm vielmehr
darum, nach persönlich ausgesuchten Vorbildern, die er zu seiner eigenen und
nicht uneigennützige4 gekünstelten Selbstinszenierung/Stilisierung venvendet,
für sich gleich selbst die Stelle eines Vaters, am besten die Stelle eines "Klas-
sikers zu læbzeiten" in Anspruch zu nehmen.

RoBERT ScHNEIDER entdeclÍ für sich den sprachlichen Duktus des 19. Jahr-
hundefs neu. ERICH HAcKL versucht sich in der Position des "Ch¡onisten".
Und im Gegensatz zu den großen Distanzierungen und Neuerungen der moder-
nen Literatur bringt CHRISToIH RANSMAYR in seinem Roman >Die letzte Welt<
nicht nur sein antikes Vorbild Ovid, sondem auch sich selbst neu ins Gespräch.
Gerade nicht die Suche nach primärer und naiver "Originalität", sondern
originelles, offenes Epigonentum, das in Endnoten auch noch das (liebevoll)
ausgeschlachtete Original zum Vergleich anbietet, wird der Schltissel zum
neuen literarischen Erfolg.

"Es kommt ... der Momentr', sch¡eibt der Zeichentheoretiker U¡r¡sBRro Eco
konsequentenreise, "da die Avantgarde (also die Moderne) nicht meh¡ weiter-
gehen kann, weil sie inzwischen eine Metasprache hervorgebracht hat, die von
ihren unmöglichen Texten spricht (C-oncept Art)u.o)

Soll heute, also in der Postmoderne, noch geschrieben werden, muß nnch den
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,,Destruftfionen,, und "Aufl ösungstendenzen" der Moderne geschrieben werden'

und neu zu schreiben bedeutet,ãie alten Trümmer nicht bloß wegzuwerfen, zu

\r"rg"**"n, sondern wiederzuverwerten und für sich selbst zu funktionalisieren:

De-Konstruieren statt der bloßen, einfachen Konstruktionen des "traditionellen"

Standpunkts;,'Dekonstruhion''stattderbloßen,einfachen''Destruhionen'.der
Moderne.

,'Die postmoderne Haltung", setzt UMBERTO Eco an selber stelle fort, "er-

scheint mir wie die eines í{u*rr, der eine kluge und sehr belesene Frau liebt

und daher weiß, daß er ihr nicht sagen kann: 'Ich liebe dich inniglich" weil er

*.ig, Ouß sie weiß (und daß sie weiß, daß er weiß)' daß genau diese Worte

schon,sagenwir,vonLialageschriebenwordensind'Esgibtjedocheine
ui*ung. È,. m* ihr sagen: 'úi, ¡"øt Liala sagen würde: Ich liebe dich in-

niglich'.t's)

Im Bewußtsein einer znit nach der Apokntypse geht die Postmoderne davon

aus, daß "sich das Publikum wohl ftihlt neben und auf den Trümmern der

Ziuitiru,ion',6). "Recycling"Ð ist ein neuer Standpunkt aucl_r der-Athetik, und

irn C"g"*"t 
"u, 

trio¿"ñe und in einer Radipnlisierung der Moderne ist der

metapñysische Hintergrund nicht nur angebrochen und in zvteifel gestellt,

*ooO.* leer, die Fragã nach den letzten Gründen, nach "Eigentlichkeit" vage

!"*oro.n u#. aus dã* Int r.*re venchwunden. Gegenüber dem Informations-

iehalt und der Abstraktion der Botschaft steht das bloß "Gekünstelte", das

Handwerkliche der Kunst und Literatur, die "manieran, die'tmße-en-scène"8),

das performative im Vordergrund. Nicht wie in der Moderne begleiten "große

Erzählungen,', Geschichts-, Sozial- und Kunsttheorien Literatur und Kunst als

,,überbÑ und venneisen dabei auf die schwere moralische und erkenntnis-

theoretische Dimensionierung des Ästhetischen, auch in der Theorie wird die

erkenntnistheoretische Frageiellung selbst zur Position der Rhetorik, zur Frage

nach den neuen Möglichkeiten des "Rhetorischen"'

In seinem Aufsatz ,Rlrctorik tuch dem Ende der Rhetorik' meldet Josgn Kop-

PERSCHMIDT dabei ein neues fundamentales, nicht mehr bloß instrumentelles

tnt"r"rr" an Rhetorik an. Die Tatsache, daß Rhetorik weniger als Technè denn

als neue universelle, philosophisch-politische Geisteshaltung und pragmatische

læbenseinstellung aurgetani wird, verknüpft sich mit d3r Ablehnung jedes

Anspruches auf 
-große" 

selbstgewisse wahrheit sowie eines Absolutheitsan-

,p."to im wissen und in dei suche nach wissen und den vernunftgründen

,ätu*t.,,Bis zur gegenwäftigen situation", schreibt KoPPERSCHMIDT,

,,bliebdieRhetorik-trotzentgegenstehenderBekundungen-selbstbei

ihren eifrigsten Verfechtern ... ãine Konzession an die intellektuelle und

moralische Schwåche der Menge: Unter Menschen' die nur an Wahrheit
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interessiert sind, d.h. unter Philosophen gåibe es keinen Bedarf an Rhetorik.
Ihre Verächtlichkeit bzw. legitimatorische Anfechtba¡keit konnte Rhetorik
erst verlieren, als dieses Konzessionstheorem ... nicht mehr Konzession an
die Bedftrfnisposition der Menge meinte, sondcrn den philæophie-immanent
elzwungenen 'Verzicht' auf einen Wahrheits- und Wertabsolutismus. Rheto-
rik ist dann nicht mehr nötig, um - so die selbstredende Metaphorik -
'nackte Wahrheiten' 6rnativ im Interesse ihrer größeren Gef;llligkeit zu
'bekleiden'; Rhetorik ist dann keine 'List der Vemunft'mehr, sondern sie
wird zu einer 'Gestalt von Vern{inftigkeit selbst', zum 'vemilnftigen Arran-
gement mit der Vorlåufigkeit der Vernunft'."Ð

Es ist möglichenveise schwer bis unmöglich, PETER HANDKEs Schreiben zu
verstehen und zu genießen, wenn man noch immer, gerade auch durch die
Hintertür negativer Dialektik davon ausgeht, daß - und das ist nicht ironisch
gemeint - der Autor eine nMeinung" hat, etwas vermitteln möchta In der
Postmoderne werden statt dessen die Finger- und Stilübungen fundamental.
PE'rER HANDKE setzt sein Sch¡eiben als manchmal hilfloses wie teilweise
gelungenes Konstruieren zur Disposition. Er selz/. nicht i4 sondern mit der
Sprache Bilder, FRIEDERIKE MAvROcKER baut literarische Tableaus, EL¡'RIEDE
JELINEK "arrangiert", "drapiert", "komponiert" Sprache, BoDo HELL liebt die
"Trouvaille"r0), PETER SCHNEIDER schreibt eine "Partitur", CHRIsropH RANS-
MAYR schreibt einfach schön. Und wenn wir nicht zu selbstgewiß sind und
sowieso schon alles außerhalb der sprachlichen Ausformulierung, in einer fixen
politischen Vorentscheidung etwa geklärt haben wollen, können wir - so kann
das noch heißen - sprachliche Klischees nicht mehr kritisieren, denn wir haben
letztendlich und unbeklagterweise nichts als unsere Sprache, mit der wir reden,
wir haben nichts als Klischees; und wir müssen uns darauf einstellen, daß
unser Sprachgebrauch weder in Hinblick auf Wah¡heit noch in Hinblick auf
Lüge absolut zu setzen ist. Sprache ist relativ und relationell. Tliuschung ung
Getäuscht-Werden ist der Sprache und damit auch unserem Denken, das sich
nur mit Txlichen über Realitäten und nicht mit Realitäten direlf verständigen
kann, immanent. Das Spiel mit Stil- und Sprachschablonen, das Venchieben
sprachlicher Venaøstücke ist nicht Mittel zum Zweclç sondem Selbstzweck
geworden. Der Verfremdungseffekt, das Abheben von der Wirklichkeit ist
total.

Gerade vor dem Hintergrund der neuen Beobachtungen und Überlegungen zu
Rhetorikund Selbstinszenierung der Sprache ist es deshalb kaum mehr zielftih-
rend, den bis zur Postmoderne gegenüber dem "Sprachkunst"-Begriff immer
wieder lanciefen Vorwurf des literarischen Renegatentums aufrecht zu halten.
Wo alles "åisthetisch" ist, ist "Sprachkunst" gerade kein Mittel zum moralischen
Zweck, sondern generell der Versuch, im Bösen wie im Guten den moralischen
Tnigefinger zu vermeiden. Politik und Ästhetik sind, wie noch in den Auf-
forderungen gegen oder ftir eine "politische Ästhetik", keine Frage des Streits
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und a priori kein widerspruch. Es geht nicht mehr darum, "die soziale proble-
matik der uteratur auszusprechen", sagt PsrER wATERHousE. usie ist ftir mich
gesellschaflspolitisch beständig vorhanden"lr), und als Politikum nicht mehr per
quasi Definition des Stils zu entscheiden.

wird nach wie vor von einem emanzipatorischen Potential der Literatur ausge-
gangen, so ist zu bedenken, daß Literatur nicht unkritischer oder unpolitischer
und damit im sozialen zusammenhang dogmatischer geworden ist, sondern daß
mit postmoderner Literatur die Möglichkeit besteht, uKdtik" und "gesellschaft-
liche utopie" neu zu definieren: was in der "spracharchitektur" der Stil- und
sprachschablonen, in der Kombination der 'rvenaEstücke", im sprachlichen
Zusammenhang "aufgegriffen"l2) und zum "Scheppern"t3) gebracht wird, ist als
Trashla), Abfall, der Uicherlichkeit preisgegebèn, einern "unprünglichen"
Kontext gerade entrissen und damit möglichenveise noch mehr als in der Form
seriöser Auseinandersetzung der Distanzierung auigesetzt und für jede naive
positive Indienstnahme verdo¡ben und verloren.

UMBERTo Ecos Roman ,Der Name der Rose< fasziniert nicht nur durch die
vielschichtigkeit der historischen und literarischen Bezüge, sondern gerade
durch die im und mit dem Buch angesprochene neue, freiere "sittlichkeit des
l¿chens": Das l¿chen und die Ignoranz der untertanen, das Lächerlich-ge-
macht-Werden fürchten, laut Eco, die "Autoritäten "mehr als die in braver
opposition geführten Invelfiven seriöser Analyse, mit der K¡itik ex negativo
zu einer weiteren bestätigenden "Hinzuwendung" (WERNER Scuwan) zum
Kritisierten werden kann. ls)

Das kann auch soweit gehen, daß in rüERNER KoFt¡Rs "Seitenblicken"
(= "seitenhieben") auf die österreichische Literatur- und Kulturlandschaft es
nicht unbedingt interessant genug ist, was tilsRNBn KonI-rR zu sagen hat,
sondern mit welch sprachlicher Brillanz und Bosheit er es mitteilt und auf
welch ventecktem wege des uneigentlichen sprechens er sagt, \¡/as er sagt.
Der Lustgewinn liegt in der A¡abeske der treffenden Formulierung, nicht auf
der seite jenes ræsers, der in und mit der Literatur plane Analysen, aufrechte
Aussagen und Manifeste, kurz: sozialkritschen Realismus erwartet, sondern auf
der seite jenes Iæsen, der bereits über ein gewisses kritisches Vorwissen
verfügt, dem der "struggle mit dem österreichischen way of life" in seinen
groben zügen umrissen und bereits bekannt ist und der daher imstande ist,
aufzulösen, daß, zum Beispiel, mit "Europas bestangezogener Dichterin"
natürlich nur die "Salonkommunistin" ETFRIEDE JELINEK mit ihrer vorliebe für
Ives Saint I-aurent-Kleider gemeint sein kann.

SagINB SCHOI I s Buch >Fette Rosen, ist überhaupt gegenüber einem efsten
Schub kritischer Auseinandersetzung mit der Situation österieichischer Provinz
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und deren epischer Breite parasitär. Reizvoll ist ihr Schreiben als sprachliche
Neu-Kompilatior¡ als Kurz-Video-Clip der schmerzlichlustvoll-ländlichen Sex
and Crime-Szenene.

Btocus Forderung nach einem Wärmestrom der Analyse, die Forderung nach
mehr Unterhaltung beim Kritisieren erreicht auch die Literatur und aus dem

"delectare et prodesse", der alten Formel der traditionellen Rhetorik hat sich
das "delectare" verselbständigt und ist in manchen Fällen nahezu zum "delecta-
re est prodesse" geworden.

Im grotesken Realismus eines Me¡¡nRED MAUER geht es um literarische
Unterhaltung aus den Mitteln der rhetorischen Ûbertreibung und Aufschneide-
rei. Die Fluchtbewegungen seiner Heldinnen und Helden sind die Geschwin-
digkeitsbewegungen des Sprachalfivismus des Auton selbst. In der Sponti-,
Punk- und Comic-Sprache ist Me¡,¡rRED MAURER weniger am Fortkommen
seiner Individuen und am Fortkommen der Gesellschaft interessiert als viel-
mehr am sprachlichen Übenchmäh der Jetztzert, der die Figuren mit unbeküm-
merter Brutalität aber auch Komik hinter sich herzieht (WenNen ScHwAB).

'II{oMAs BERNHARD hat - für manche Kritiker und læser noch vergeblich -
darauf hingewiesen, daß er "ernste Sätze" geschrieben habe, "zwischendurch,
damit die I¿chsätze zusammen-gehalten werden."16) Szene-Autor WERNER

ScHwAB, eine Neu-Entdeckung der österreichischen Literatur des Jah¡es 1992
bringt es auf die Formel "Sieg und Spaß"lD' und der französische Sprach-
theoretiker und "Dekonstruftfivist" JAceuES DERRIDA definiert - vorläufig -
mit abschließendem "Raffinement" (RuDoLF Buncur.) :

"Es wird keinen einzigartigen Namen geben, und sei es der Name des Seins.

Und das muß ohne Nostalgie gedacht werden, will sagen, jenseits des My-
thos von reiner Mutter- oder Vatersprache, von der verlorenen Heimat des

Denkens. Das muß im Gegenteil bejaht werden, wie Nietzsche die Bejahung
ins Spiel bringt, als l¿chen und als Tanz."16)

Anmerkungen

1) Walter Weiss/Jæef Donnenberg/Adolf Haslinger/Karlheinz Ræsbacher: Gegenwarts-
literatur, Zugiinge zu ihrem Verständnis. Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1973, Vonvott
s. 8.

2) Dazu: Boris Groys: Über das Neue. Versuch einer Kulturökonomie. München-Wien
t992.

3) Peter Handke: Phantasien der Wiederholung. FrankfurtlVf .: Suhrkamp tb 1983, S- 94.
4) Umberto Eco: Postmodernismus, Ironie und Vergnügen. In: U.E.: Nachschrift zum
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d¡8 or nrnigstons etwas oben f0glsren kann.' (HrLHun SC1iÖNAUER)
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Denis PoniY

Neue slowenische Erzähler

Am Slowenischen kann man
in l(åmten vieles messen, wenn nicht alles,
was im læben eines Menschen
auf dieser Erde wesentlich ist.

(JANKo MESSNER)

I.
Das literarische Schaffen der Kåirntner slowenischen Schriftsteller ist das

Ergebnis vieler widenprüchlich erscheinender Falforen; einige dieser Faktoren
erscheinen mir aber als so dominant, daß sich daraus weitreichendere tJ/irkun-

gen ablesen lassen. An enter Stelle steht auch in dieser Literatur die kulturbe-
wahrende Funktion * ein allgemeines Kennzeichen von grenzüberschreitenden
Mnderheitenliteraturen. Der in der slowenischen Literaturwissenschaft bis etrva

Anfang der achEiger Jahre verwendete Begriff "zamejska literatura" (Literatur
im angrenzenden Ausland) verliert heute aufgrund der veränderten politischen
Konstellation und der Staatswerdung Sloweniens an Bedeutung; der Unter-
schied zwischen "zentraler" und "auslandsslowenischer" Literatur venchwimmt
vor allem deshalb, weil letaere auch in ästhetischer und künstlerischer Hinsicht
den Anschluß an die zeitgenössischen Standards gefunden hat. Die grundsätzli
che Neuorientierung und das Übenchreiten des regionalen Rahmens zeigen
sich sowohl in der Produktion als auch in der Rezeption dieser Literatur (im
engeren k?irntnerslowenischer¡ wie im zentralslowenischen Raum, als auch
darüber hinaus).

Ein zweites Faktorenbündel hängt mit der Beziehung zwischen den beiden
slowenischen Literatwen innerhalb und außerhalb Sloweniens zr¡sammen:
Ungeachtet dessen, daß die "auslandsslowenische" Literatur - nicht immer und
nicht immer gleich intensiv - "favorisiert" wurde, befand sie sich gegenüber
den Tendenzen, Richtungen und Faktoren der zentralen slowenischen Literatur
in einer ästhetisch nachgeordneten Position. Das dritte Moment betrifft die
schöpferische Bilinguitlit als Folge der Zweisprachigkeit der Kärntner Autoren.
Besonden inderTxlit, als in der "Konsolidierunpphase" der Zeitschrift rMlnd-
je,D diejunge slowenische Literatur in Kärnten alle zuvor aufgezählten Attri-
bute (nationaldefensives Konzept, Regionalismus und ästhetischer Rückstand
gegenüber der zentralslowenischen Literatur) über Bord warf, erwies sich auch
die Bilinguität als außerordentlich wichtiger Faktor der Selbstbeharytung dieser
Literatur.
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Übenetzungen slowenischer Literatur ins Deutsche (sei es von den Autoren
selbst oder von engagierten Übersetzern) oder aber die Entscheidung, gleich
auf Deutsch zu schreiben, haben diesen Autoren einen weit grtißeren Rrr"p-
tionsraum geöffnet, was sich nicht zuletzt auch im Echo auf diese Literatur
jenseits der Kärntner Grenzen niedergeschlagen hat. Der letzte Funktions-
zusarnmenhang betrifft den Begriff der Multikulturalität, der für das Gebiet, in
dem auch die slowenische Literatur im österreichischen Kärnten geschrieben
wird, von Jorn¡N sTRLnz eingeftihrt wurde.2) Die Multikulturalität, auch wenn
wir sie nicht völlig mit der Kultur Mitteleuropas gleichsetzen dürfen, offenbart
vor allem genetische und typologische Ähnlichkeiten zwischen den verschie-
denen Kulturmodellen in der Alpen-Adria-Region, den österreichischen, slowe-
nischen, italienischer¡ ladinischen bzw. rátoromanischen, friulanischen, burgen-
ländisch-kroatischen, ungarischen und (vor allem kajkavischen) kroatisChen
Kulturen. Zwischen ihnen gibt es meh¡ Ähnlichkeiten als unterschiede; in
letztet Zeit kommt es aufgrund der veränderten kulturpolitischen Situation auch
zu einer viel intensiveren Binnenrezeption.

II.
Ein besonderes Kennzeichen der zeitgenössischen slowenischen Literatur ist
die Tatsache, daß in ihr die Lyrik gegenüber kürzerer und längerer prosa sowie
Dramatik ein Übergewicht aufweist. Der Grund dafür ist vermutlich komplex
und låißt sich nicht nur durch die Tatsache erklären, daß diese Literatur auch
nach dem Jahre 1-945 in erster Linie eine kulturpolitisch defensive Rolle wah¡-
nehmen zu müssen glaubte. Jedenfalls stimmt es, daß alle Formen der prosa,
ob skizze, Novelle oder Roman, an die Erftillung zahlreicher voraussetzungen
geknüpft sind, wobei man nicht außer acht lassen darf, daß vor allem längere
Prosa ein literarisch gebildetes Publikum verlangl, das aber bei den Kärntner
slowenen, mit ihrer überwiegend bäuerlichen Struhur, genau genommen nicht
vorhanden war. Mit anderen wofen: längere prosa ist zumindest seit Ende des
1"8. Jahrhunderts mit urbanem Milieu und urbanem publikum verknüpft3),
während die Erzählung auch in Kärnten mit dem dörflichen Milieu verbunden
ist. Erst in den letzten zweieinhalb Jahrzehnten bildete sich eine dünne Schicht
von Intellektuellen (Absolventen des zweisprachigen Gymnasiums, die an-
schließend die universitäten wien, Graz oder Ljubljana besuchten). Ein voll
ausgebildetes literarisches Gattungssystem, das auch größere literarische Texte,
vor allem den Roman, einschließt, setzt auch andere literarische und außer-
literarische Institutionen voral¡s, wie zum Beispiel eine kompetente Literatur-
kritik, worauf vor allem der schriflsteller FToRJAN LIpus unentwegt hingewie-
sen hat.

obwohl sich die situation der slowenischen volksgruppe in Kärnten in kultu-
reller Hinsicht verbessert hat - ich möchte hier nicht auf die Frage eingehen,
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ob dieser Zustand dem ldealbild einer zweisprachigen Gesellschaft entspricht
bzw. inwiefern die slowenische Volksgruppe immer noch um ihre fundamen-
talen (kulturellen) Rechte oder deren Umsetzung kämpfen hú -, obwohl die
Kämtner Slowenen über drei Verlage, mehrere Zeitschriften, über regionale
Rundfunk- und Fernsehsendezeiten verfügen und sich die Kontakte zwischen
den Universitäten in Ljubljana, Maribor, Klagenfurt, Graz, Udine und Triest
intensiviert haben, gibt es heute unter den slowenischen Autoren in Kärnten
weniger Prosaisten als beispielsweise bei den Slowenen in der Triestiner
Region. Dabei entbehf es nicht einer gewissen Paradoxie, daß alle drei slowe-
nischen Verlage in Kärnten (Drava, Hermagoras, Wieser) außer kärntnerslowe-
nischer Literatur auch Texte von zentralslowenischen Schriftstellern und
deutsch schreibenden östeneichischen Autoren veniffentlichen, während die
zentralslowenischen Verlage in letzter Znit für die auslandsslowenische Litera-
tur ein geringeres Interesse zeigen.

Zweifellos gehört zur konkreten Situation der slowenischen Literatur in Käm-
ten u.a. der Umstand, daß diese Literatur auch typische Minderheitenprobleme
thematisieren muß, ungeachtet der Intensivität und der åisthetischen Relevanz
der Dantellung. Daher wird diese Literatur immer im Rahmen bestimmter
Themen verbleiben, wie Lnv Dn'rm¡ meinte:

"Bei der neuesten Kå¡ntner slowenischen Literatur können wir vor allem von
einer krampfhaft en politischen, dokumentarischen, moralistischen und jour-
nalistischen Auseinandersetzung mit der bitteren Realitat sprechen, in der die
Existenz der slowenischen Bevölkerung in Kämten in mehrfacher Weise
bedroht ist. Der schöpferísche und objektive Konflikt mit einer solchen
Realitiit kann aber nur mittelbar sein, abgehoben, reflekfiert, vertieft, wes-
halb wir einen wesentlicheren Text tiber die aktuelle, moralische, existentiel-
le und nationale Bedrängnis in Kämten hoffentlich noch zu erwarten ha-

ben.Ía)

Diese Worte stammen aus dem Jafu L977. Es scheint, daß nur FLoRIAN LIPUS

die hier angesprochene Emartung mit seinem Opus teilweise erfüllt haf wovon
später die Rede sein wird. Anderen Autoren gelang das in ihrer Prosa nur
ansatzweise (KrusnraN Moðtt-Nx) oder spurenweise (JaNro Fnm). Die
slowenischen Prosaautoren müssen sich dieser Herausforderung efst stellen,
ungeachtet desser¡ daß diese Problematik in einigen Texten von FtoR¡eN
LIpUS und JANKo MESSNER bereits aufgezeigt und behandelt wurde (LruS:
,Odstranitev moje vasi< - ,Die Beseitigung meincs Dorfesr; MESSNER: >12

ùrcvnika Pokrtnikovega Lukana< - >Aus dem Tøgebuch des Pokerschnik
Luknr).

Die slowenische Nachkriegsliteratur in Kärnten läßt sich grob in drei Modelle
gliedern. Das Prosamodell, von dem De'reLA spricht, und das sich in den
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fünfziger und sechziger Jah¡en im Werk von KAREL PRUSNIK-GASrER, MIRKo
KUMER, ME-roD TunNSm oder ANlt¡ Huot- manifestiert, wird, allerdings mit
differenzierteren ästhetischen Verfahrensweisen, von JANKo MESSNER fort-
gesetzl. Ein Abrücken von diesem Modell stellt das Prosawerk des bedeutend-
sten slowenischen Gegenwartsautors in K:ämten, FLoRJAN LlpuS, dar, der in
seiner Anfangsphase (>Zmote'dijaka TjaZa<, iJbers.: >Der Zögling TjaÍ>) aus
den gleichzeitigen Richtungen der zentralslowenischen Prosaliteratur (7,erfall
des intimistischen Humanismus bei JoZe SNoJ, PE-IER BoLtó,, VnoMIL ZUPAN,

ANDREJ HIENc, Ruol Seltco) und aus der Tradition des modernen Romans
(Ronenr Musu-) hervorgeht und sich später auch der modernen österreichi-
schen Prosa nähert (in den Romanen ,Odstrønitev moje vasí, und rJalov plìn,
- Ûbers.: >Die Verweigerung der Welnnutr).

Den Übergang zu einer ästhetisch relevanten und national-defensiven Proble-
matik scheinbar entrückten Prosa stellt das Werk von JANKo FERK dar (der
deutsch geschriebene Roman >Der verurteilte Klögerr,1981). Allerdings steht
FtsRr der jüngeren Generation der ,Mladje<-Autoren nahe (Jam OSWALD,

M¡¡a HaorRLAp, FABJAN HAFNER, CvE'rKA LIpUS), die ih¡en intensivsten
Ausdruck in der postmodernen Poesie findet.5)

Das läßt sich deutlich auch an seiner slowenischen Prosa ablesen, die sich, bei
postmodernistischen Ansätzen, auch der Problematik der Existenzialität an-
nimmt, wie sie KAFKA in die Literatur eingeführt hat (der Protagonist der
Novelle >Arbeit macht frei< heißt "Franz K."). Die Prosa von LtpuS und FBRr
gründet ihre zentrale Aussage auf der Abkehr vom realistischen Erzählen, sie
ven¡¡endet den inneren Monolog und stützt sich auf eine Sprache, die eine
eigene neue Wirklichkeit darstellt. Die Erzåhlenprache ist modern, obwohl sie
mit geschickter Dosierung von A¡chaismen und Lokalismen das Gefühl eben
jener engen Gefangenheit, Ohnmacht und des Wertzerfalls hervorzurufen
vermag, das sich vor allem im Nachkriegsschicksal des mitteleuropäischen
Intellektuellen gezeigl hat (vgl. die Prosa von INcEBoRc BAcHMANN).

Der strulfurelle Wandel findet eine Entsprechung auch in formalen Trans-
formationen. Im Gegensalz zvr realistischen Erzählliteratur, die bis zum ersten
Prosaband von LIPUS, ,ðrtice mimogrede, (rSkizzen im Vorübergehen<, l9æ),
vorherncht, einer Prosa, die von DE'rEL-A. zu Recht als "dokumentarisch", 'Jour-
nalistisch" und "autobiographisch" bezeichnet wird, stützt sich LIpUS im Roman
,Der Zögling TjaZ< (1972) auf moderne narrative Elemente: innerer Monolog,
diskontinuierliches ErzäNen, Penpelfivenwechsel des Erzählen, Auftreten
einer neuer¡ assoziativen Metaphorik. Diese Verfahrensweisen radikalisiert er
in seinen späteren Romanen - >Odstranitev moje vasi, (rDie Beseitigung
meincs Dorfesr,1983) und >Die Verweigerung der Wehmut< (1985) -, vr'o er
die nationale Problematik in eine ausgesprochene Selbsterforschung der @rosa-
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oder Roman-) Sprache inkorporiert. Damit rüclc seine Prosa plötzlich an die

Spitze der zeitgenössischen slowenischen Literatur insgesamt und treibt die

assoziativen narrativen Verfahren, wie sie aus der Prosa von GRASS, ÍIANDKE

oder BnRNuano bekannt sind, bis zum Extrem. An dieser Stelle lassen sich
ebensowenig alle Elemente dantellen, die das Innovatorische diesèr Prosa

innerhalb der slowenischen'Literaturen in Kämten kennzeichnen, wie ihre

Interal<tion mit anderen Phänomenen der zeitgenössischen slowenischen Prosa.

Schon Mer¡eZ KMEcL weist in seiner Interpretationdes ,Tial, auf die Beson-

derheit dieser Prosa hin: "Die gemeinsame Botschaft ist entfernt und auf
besondere Weise mit jener venrandt, die wir aus Kafka kennen: der Mensch ist
in einer solchen Welt fremd - sich selbst, seinem Mitmenschen und jeglichem

Sinn; alles, was wir sind, ist Alptraum und Angst."ó)

Alle diese Elemente, zusammen mit anderen poetischen Techniken (syntakti-

sche und semantische Rhythmisierungen) sind auch ein Merkmal der Prosawer-

ke FEnrs Qhladni ogenjlkühles feuer,, L978; >samouÌnevnost nesmisla/das

selbstverstöndliche des sinnlosen<, L979), die nicht selten an lyrische Prosa

erinnern. Diese Verfahrensweisen findet man vor allem in der Kurzprosasamm-

lung >Vsebina peléenih ur, QDer Inhalt der Sandahren, 1-989). Die Analyse
des poetologischen und romanesken Materials enthüllt FERKS Engagement in
beidãn Spraihen, dem Slowenischen und dem Deutschen, wie Nsve SusAR
feststellt:

"Janko Ferk ftihlt sich dem deutschsprachigen und dem slowenischen Kultur-
raum zugehörig und verpflichtet, er schreibt in beiden Sprachen, die Lyrik
vorwiegend slowenisch, die Prosa vorwiegend deutsch - Vdots \ für einen

aveisprachigen læser das besonders Reizvolle und Faszinierende an dieser

Literatenpersönlichkeit: es knüpfen sich daran eine Reihe von Fragen, die
diesom exzeptionell scheinenden Fall paradigmatischen Charakter verleihon,

wenn man bedenkf, daß dem Phånomen mehrsprachiger Kommunikation
durch die immer weitere Kreise ziehende, sozial- und existenzbedingte

Migration in der Zukunft eine prominentere Rolle zukommen wird."D

FtsRr orientiert sich beim Bau seiner Kurzprosatexte sowohl an der Struktur
der amerikanischen "short story" als auch an ähnlichen literarischen Verfah-

rensweisen wie die zentralslowenischen Autoren seiner Generation.s)Dabei gilt
es, noch einmal das enge Nebeneinander von FgRrs Prosa und Lyrik hervor-

zuheben, was für keinen Autor der zentralslowenischen Literatur kennzeich-

nend ist. Ftsm hat, ähnlich wie LIruS, ein außerordenlliches Gespür für den

inneren Enählrhythmus, sein Erzähler befindet sich zumeist in einer ähnlichen
Situation wie die Helden K¡rKes: ih¡e Welt ist ohne feste zeitliche und räum-

liche Koordinaten. FERKs Texte ragen schon in postmoderne Erzählformen
hinüber; von diesem Autor ist noch einiges zu erwarten.
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r
III.
Die Prosa ist in der Kämtner slowenischen Literatur gegenüber der Lyrik
quantitativ zwar schwächer vertreten, doch finden die Texte der prosaautoren

in der Regel sowohl im engeren als auch im weiteren slowenischen Kulturraum
ein größeres Echo. Autoren wie Lpus, MrssNEn und F¡Rr nehmen aufgrund
ihrer innovatorischen Schreibweisen längst auch in der übenegionalen literari-
schen szene der slowenischen Literatur einen bedeutenden plaø ein. Zugleich
sind ihre Texte - ob in Übeneøungen oder im Rahmen ihres zweisprachigen
werkes - heute auch im deutschsprachigen Raum zugänglich. obwohl in
Kunst und Literatur jegliche Futurologie unangebracht ist, da die idealen
voraussetzungon zum literarischen schaffen eben immer nur voraussetzungen
sind, wird diese übenegionale Rezeption sicher ein entscheidender schreib-
impuls für kommende kåirntnenlowenische Schriftstellergenerationen sein.

Anmerkungen

1) Vida Obid: Die slou¡enische Literatur in Kämten seit 19{5. KlagenfurflCelovec 1979.
2) Johann Strutz: Eine "kleine Literatur". Zur Soziologie und Ästhetik der neúeren sloweni-

schen Literatur in Kämten. In: Profile der neueren slowenischen Literatur in Kämten,
Monografische Essays. Ktagenfrrrt/Celovec 1989.

3) vgl. volker KloE: Die enàblte stadt. Ein sujet als Herausforderung des Romans von
t esage bis Döblin. München 1969.

4) tev Detela: Povojni slovenski koroðki pesniki in pisatelji. Celovec 1977.
5) Denis Poniá: Mlada slovenska poezija 70-tih in gGtih let. Celovec 1990.
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Gerhard Ruiss

Ohne Rücksicht auf Erfolg
Zur wirtschaftlichen und sozialen Lage österreichischer Auto-
ren

Sinkende Auflagenzahlen, sinkender Verkauf von zeitgenössischer Literatur,
Aufführungsreste zeitgenössischer östeneichischer Stücke an österreichischen
Bühnen, Auflösungsencheinungen der Bildungs- und Kulturauflagen für
Hörfunk und FernseherU die Einstellung von Tages-, Wochenzeitungen, Feuille-
tons und Pressediensten haben die in Östeneich ohnehin schon eingeschränlfen
Möglichkeiten für österreichische Autoreq sich publizistisch als Autoren zu
emreisen, auf einen Umfang reduziert, für den die steuerrechtlichen Behand-

lung den Begriff der "Liebhaberei" vonieht.

Literaturnachrichten- und/oder kultuneitenfreie Neugründungen von Tages-

oder Wochenzeitungen Qtdglich Allesr, ,Newsr), die an die Stelle der zur
Gàtlze oder in ihrer redaktionellen Eigenständigkeit in den letzten Jah¡en
eingestellten sieben landes- und zwei bundesweiten Tageszeitungen, zwei
Wochenzeitungen, eines Monatsmagazins sowie zahlreicher weiterer reduzierter
Kulturseiten getreten sind, die Minoritätensperre des ORF für Sendungen mit
Seherzahlen unter 10O.(XÐ Sehern oder der privaten deutschen Sender für
Zielgruppen über 50 machen deutlich, daß die Heimstätten der Literatur weder
in den Tagesmedien noch in den elektronischen Medien zu finden sind.

Stückentlohnung (Iantiemen) ftir verkaufte Bücher oder Theaterkarten, Taglöh-
nerei mit Iæsungen und Diskussionauftritten sind die ebenso traditionellen wie
real verbliebenen Einkunftsarten östeneichischer Schriftsteller, um in den

marktwifschaftlichen Dimensionen des ausgehenden 20. Jahrhunderts zu den

Voraussetzungen des frühkapitalistischen Verlagssystems ("Vorläufer des

modernen Føbrilrswesens, auch als dez¿ntralisierter Gro$betrieb bezeichnet, da
der Produzent darin von der kaulmännischen Planung des Verlegers abhängt,

wobei der Verleger die Roltstoffe beschaffi, vorsclwpweise ausgibt [vorlegt]
und. den Absatz organßiert, wtihrend die Arbeit in Heimarbeit ausgefi)hrt
wirdu, Brockhaus) als Sch¡iftsteller zu existieren.

Mehrjährige Arbeit an Romanen, die sich durch österreichische Verlage im
Normalfall mit 2.000 und im besten Fall bis zu 5.000 Exemplaren (bei Lyrik
zwischen Einzelstücken und 2.000 Exemplaren) und Stücþreisen bis zu 350

Schilling im gesamten deutschen Sprachraum verbreiter¡ bedeutet bei einer am
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Nettoladenpreis (Verkaufspreis abzüglich Mehrwertsteuer) bemessenen acht-
bis zehnprozentigen Beteiligung des Autors Einnahmen, die bestenfalls die für
diesen Trr;itraam anfallenden Sozialabgaben von derzeit monatlich S 2.323,-
Freiwilligen-K¡ankenversicherungs- und S 4.229,- Freiwilligen-Persionsver-
sicherungsbeiträge decken. Während sich mit solchen Summen aber immerhin
noch die Autoren und Verlage die Gewinne und Erträge gleichermaßen teilen,
gilt für die Autoren am Theater, daß sie mit höchstens l{Prczent Beteiligung
am Erlös verkaufter Karten der bis zu X) Prozent aus öffentlichen Mitteln
unterstützten Bühnen auf weiter Flur alleine bleiben. Vorausgesetzt, sie finden
überhaupt noch eine Bühne bzw. einen ihre Stücke anbietenden Verlag.

læsungen, Juroren-, Gùtachter- und Beratertätigkeiten, Projekte, Preise, Sub-
ventionen oder Stipendien dienen demnach alle einem Zweck: zu Zusatzein-
kommen, die nicht mehr durch primäre Autorentätigkeit zu erzielen sind, zu
verhelfen. Ohne öffentliche Gelder wåire aber auch durch diese Tätigkeiten
kaum ein Autor in der I:ge, sich mit Büchern oder Stücken durchzubringen.
Kein einziger Literaturveranstalter in Östeneicl¡ kein einziger regelmäßig
literarisch publizierender Verlag, keine längerfristig encheinende Literaturzeit-
schrift, keine einzige österreichische Bühne, kein eimiger österreichischer
Film, die wenigsten privaten Literatuntipendien und Preise würde oder würden
ohne diese öffentlichen Gelder Autoren zu einigermaßen vertretbaren Honorar-
sätzen oder Dotierungen bescläftiger¡ präsentieren, publizieren, prämieren,
fördern oder überhaupt noch existieren.

Dieses k¡asse Mißverhältnis zwischen unhinterfragt aufrechterhaltenen Kli-
schees wie etwa dem des "Dichters" oder des "Erfolgsschriftstellers" und dem

für "Dichtungen" oder "literarische Erfolge" tatsächlich vorfindbaren Raum
wird nur noch dadurch überboten, wie soziald oder Steuerrechte Autoren für
ihre Zwecke definieren oder in Gesetze einbeziehen.

Hilfsbedürftigkeit, wie sie das Sozialvenicherungsgesetz Pensionsbeziehern
unter einem Pensionseinkommen von derzeit bei Alleirntehenden S 6.500,-
konzediert, ist der Autoren abverlangte Eintrittspreis, um sie - exklusive
Krankengeldbezug - in Iæistungen der Kranken- und Pensionsversicherungen
einzubinden.

Hilfsbedürftigkeit, die ORF-Konsumenten unter einem monatlichen Einkom-
men von derzeit S 6.500,- zur Rundfunkgebührenbefreiung für sich in An-
spruch nehmen können, war in der Blütezeit des österreichischen Hör- und
Fernsehspiels Ende der 70er Jah¡e für rund die Hälfte aller jüngeren Autor€n
das Einkommensergebnis ih¡er im ORF häufigeren Beschäftigung.

Hilfsbedürftigkeit, die steuerrechtlich beim Empfünger Nichtventeuerung aus
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Gründen seiner Unterstützung oder Förderung bedeutet, bedeutet, sofem nicht
öffentliche Stellen oder deren Treuhänder die Vergabestellen sind, sondern
Verwertungsgesellschaften oder Vereinen die Verteilung dieser Mittel über-

tragen werden, beim Empfänger Steuerpflicht.

Hilfsbedürftigkeit, die stelrcnechtlich durch die Nichtbesteuerung direkter
öffentlicher Untentützungen in sozialer Hinsicht oder zur Fördentng von
Künstlern Anerkennung findet, bedeutet schließlich, daß für sämtliche der

steuerrechtlich einkommensteuerpflichtig "schriftstellerischen Betriebe"
("(Jnternehmer ßt, wer eine gewerbliclrc oder berufliche Tötigl<eit selbsttindig
ausübt", $ 2, Abs. 1, Umsatzsteuergesetz) Voraussetzungen zu finden sind, die
ohne öffentliche Untentützung oder der Berufsausübung außerhalb von Öster-

reich in der steuerlichen Aberkennung der Berufsausübung münden:

"Nicht als gewerbliche oder berufliche Tåtigkeit gilt eine T¿itigkeit, die auf
Dauer gesehen Gewinne oder Einnahmenüberschtisse nicht erwarten läßt

(Liebhaberei), insbesondere dann, wenn zwischen den aus dieser Tätigkeit
resultierenden Einnahmen und den damit zusammenhängenden Ausgaben ein
so k¡asses Mißverhältnis besteht, daß von einer ertragsorientierten wirt-
schaftlichen Tätigkeit nicht gesprochen werden kann, wenn also Aufi¡¡endun-
gen ohne Rücksicht daraufgetåitigt wèrden, ob aus ihnen ein entsprechender

wirtschaftlicher Nutzen entstehen kann. Bestimmend flir eine solche Tåtig-
keit wird das persönliche Interes.se einer Person oder Personengruppe sein,

da es weniger darauf ankommt, eine Einkommensquelle zu schaffen oder
sich am wirtschaftlichen Verkehr umsaEmåßig zu beteiligen, sondern deren

Ziel es in erster Linie ist, einem persönlichen Interesse (personlicher Nei-
gung, Hobby) ohne Rücksicht auf den Erfolg nachzugehen." ($ 2t Atr.. 5, Zl.
2. UmsaEsteuergesety'Erlaß des Bundesministeriums ftir Finanzen vom
15.12.1e83)

Das verstärkte Intefesse österreichischer Autoren an Institutionalisierungen
bzw. Gründungen von Zeitschrifter¡ Verlage& Literaturhäusern, Dichtenchu-
len, Veranstaltungsreihen und Berufsorganisationen wird vor diesem Hinter-
grund und in dem Maß, in dem sich Literatur als öffentlich verstecktes "'Was-
Wann-Wohin-Wer-Wo und Warum" (Titel ruteier Kurzmeldungs-Rubriken des

österreichischen Nachrichtenmagazins ,Proftl,, die häufiger die redaktionell in

'Profik sonst nicht berücksichtigten österreich-internen "Literaturnachrichten"
enthalten) begreifen muß, nur allzu logisch.

Auch aus diesem Grund sind die Verlags- und Literaturförderungs-Ausgaben
des Bundes in den letzten Jahren in bisher unbkannte Größenordnungen

geraten, die sich aber schon anhand eines einzigen Vergleichs zwischen der

neben >ttiglich Alles< (rund jede L0. Ausgabe eine Literaturnotiz oder Kurzbe-
sprechung) 1992 mit 5,3 Presseftirderungsmillionen (mit den Mitteln aus der
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Arbeitsmarktverwaltung und den "Mediaprint"-Konzern seit 1988 durchschnitt-
lich L7,67 Mio Schilling pro Jahr) unterstützten kulturauseinandersetzungs-
freiesten österreichischen Tageszeitung, ,l;[evp Kronen Zeiung, (rund jede 25.
Ausgabe eine Seite Buchbesprechungen), mit dem größten österreichischen
Literaturverlag, "Residenz", det in einer für Literatunredage wirtschaftlich
extrem angespannten Situatioh L992 2,25 Mio Schilling Verlagsförderungs-
zuschüsse erhalten hat, relativieren.

Daß diese Presseförderungs- und Arbeitsmarktverwaltungsmillionen für ein
Unternehmen, das zwar ohne nennenswerte Kultuñerichte, nicht aber ohne
zusätzlich zu seinen Gewinnen für seine 'politischc, allgemein wirtsclwftliche
oder htlnrelle Information und Meirungsbildung" (Presseförderungsgeset)
geschenkte Millionen auszukommen scheint, in erster Linie zur Ausdehnung
des Boulevards und nicht zur Risikoverminderung gewagter Publizistik dienen,
wird demnächst ebenso am Rundfunksektor spärbar werden, wenn mit "Neuen
K¡onen Zeitungs"-Radio- und Fernsehstationen auch noch das letzte Massen-
medium, in dem sich Literatur als relevante Größe findet, aus dem kulturellen
Iæben östeneichs venchwindet.

Gerhard Ruiss iet Geschåfùelührer der lG-Autoren, do Ut€rdurhaus, Seidergæse '|.2,1O7O
Wien

'Dle Gosclbch¡ll lst !o orylnlslort deB dlc li¡mtlerlschc Produkllon n¡cht ohne
wollsnt durch dlo cl¡bllorlrn ökonomlsch3n lochrnlsmcn goúördefl und
g¡s¡chorl urr(þn lnnn. Dþ rLuþdo ÖIonom¡e komml ylclmchr gmz ohno
KunEt ru8.' (FRANZ SeruH)
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Porträts & Werke

Arrc Rupegger

" Der, der ich sein könnte, winkt
traurig dem, der ich bin ...rf t)

Ein Porträt des östeneichischen Schriftstellers \üerner Kofler

Und so will jedes Wort wörtlich genommen werden, sonst

verw€st es. zur Lilge, aber man darf keines wörtlich
nehmen, sonst wird die Welt ein Tollhaus!

(Ulrich in Rosenr Muslr.s ,Der Møn olne
Eigercchafren<)

Vorwarnung

Sollten Sie jemals den Weg WERNER KorI-sRs kreuzen, seien Sie mit allem

Nachdruck gewarnt! Unser Autor gilt als ein schwieriger Tnitgenosse von
großer Unzugänglichkeit. Journalisten, die reihenweise bei Interviews abge-

blitzt sind, haben ihn schlichtweg zu einem "Grantscherm"2) ernannt. Konmns
offen zur Schau getragener Grimm gegen die Welt erschwert die Kommunika-
tion, insbesondere (und paradoxerweise!) ausgerechnet die verbale. Nicht von
ungefiihr gehört der Rückzug auf einen geheimen Beobachtungsposten zu den

Lieblingsposen der Erzãhlsubjekte, die in KorLBRs Texten zu Wort kommen,

und persönlich pflegt KoFL¡R sogar während seiner læsungen nur schemenhaft

in Erscheinung zu treten, indem er sich meist hinter (mindestens) einer Flasche

Bier und Zigarettenqualm verschanzt.

Als ich ihm, dem l¿ndsmann!, im Anschluß an eine solche Performance (ich

hatte die, wie sich herausstellte, undankbare Rolle eines Diskussionsleiters

inne) einmal die Frage nach seinen literarischen Vorbildern stellte, empfand er

mein (eher ars einer Verlegenheit heraus geäußertes) Ansinnen augenscheinlich

als eine platte Zumutung, als eine rezeptionspsychologische Infamie efsten
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Ranges, als willkommenen weiteren Beweis für eine gegen ihn penönlich ge_
richtete 'weltliteraturverschwörung"), an welcher rorr¡ns ninsótratzung nactr
Verlege¡ Kulturpolitiker, Literaturwissenschaftler und Sch¡ifstellerko'ilegen
teilhaben. Konr¡n venveigef sich demnach aus sozusagen metaphysiscñen
(und nicht, wie manche untenteilen, rnetapsychischen) êrunoen. Iiei jener
Gelegenheit erwiderte er mif also ohne z.rlgem und mit eh¡licher Entrüsiung:
"Das hdtte ein Thomas Bernhard auch nicht beantwortett. Damit meinte õr
wohl, nichts gesagt, nichts verraten, zn haben. Nichts.

Freilich, so einfach läßt sich ein mit hermeneutischen wassern Gewaschener
dennoch nicht abspeisen. Abgesehen von der Fragwürdigkeit, wie jemand über-
haupt dazu kommt, behaupten zu können, Ttrorrras BÈRNHARD iabe sich zu
seinen poetischen vorbildern nicht bekannt, bohfe KorLBRs Antwort in mir
weiter. obwohl ich fün erste zum schweigen gebracht war (und aus der an-
gesagten Diskussion keine wirkliche zu entwickeln vermochte), fragte ich
mich, warum denn KorLnn nicht tun sollte, was BBRNueno nicirt schon vor
ihm getan hätte? oder anders formuliert: sollte Tuoves BERNHARD leibhafiig
den vertretern der österreichischen Literatur gar ein Erbe an bestimmten
verhaltensrichtlinien hinterlassen haben, und sein oeuvre (über alles andere
hinaus) auch noch ein quasi ungeschriebenes Gesetz implizieren? was würden
all die schriftstellerischen Iæmminge wohl gemacht ha-be4 wenn BERNHaRD
nicht seiner Krankheit erlegen sondem - sagen wir einmal - auf einen Felsen
gestiegen und sich in eine tiefe Kluft gestürzt hätte ...? Gibt es tatsächlich
einen österreichischen Bernhard-Mythos, dessen Ausstrahlungskraft sich sogar
Individualanarchisten vom schlage Kopr¡Rs nicht meh¡ 

"nt*inden 
können?

[Apropos Felsen; hieóei kommt mir * ein Bild zieht bekanntlich das andere
nach sich - folgende imvitzige szene in den sinn: Tuorrles BERNHaRD, der
doch nicht gesprungen ist, verkleidet als Hirte, wie er von einem erhöhten
Plateau aus die Herde seiner Jünger/SchafeÆpigonen hütet und ihnen in Form
von witzen Predigten hält.] Doch halt, zurtick zum Thema: Ist also KOFLERs
vermeintliche Anti-Antwort auf meine standard-Frage nicht deshalb erst recht
auch eine typische Antwort gewesen?

Der Abgrund des schreibens - Der Abgrund des schreibers

Jedenfalls ist es nachvollziehbar, warum werner KoFLER sich beständig irgend-
wie verfolgt fühlt, seitdem er gegen Ende der sechziger Jah¡e zu puutøì"ren
begonnen hat. In den meisten Rezensionen und Feuillãton-Beiträgen zu seinen
werken wird auf stilistische Ähnlichkeiten vor allem zu THouas B¡n¡¡neRo
hingewiesen:a) i.e. die musikalische Textstruhur mit jenem ausgeprägten Hang
zu wiederholung und variation bestimmter Motive; die an rñanische Beses_
senheit grenzende Intensität bei der Besch¡eibung von Menschen und Dingen,

62 ide2/1993



sodaß praktisch sämtliche Vorgänge der Handlungsebene in Zustände einer
psychogenen Realität aufgelöst werden; die Verabsolutierung der Technik des

inneren Monologs durch eine komplexer werdende Aufsplitterung der Ezähl-
funktion in einen Chor verschiedeneç ineinandergreifender Ich-Stimmen; ein
gewisser melancholischer Grundton des Erzåihlens, der jenseits der traditio-
nellen Rolle des in der österreichischen Literatur so beliebten 'Nörglen' liegt
und vielmehr aus der existentiellen Not des (eweiligen) Erzählers resultiert,
der keinen Grund, kein Fundament der Wirklichkeit meh¡ in der Sprache findet
und daher seine literarischen Kunststücke auf höchst unsicherem, quasi 'dop-
peltem' Boden vollführen muß.

Bei WenNen KorI-sn sind diese Merkmale, sofern noch möglich, ins Extreme
gesteigert. Rund um jedes zu Papier gebrachte Wort scheinen sich für ihn
wahre Abgründe aufzutun, die es stets aufs Neue zu überbrücken gilt. Das

Schreiben wird auf diese Weise zu einem gefahrvollen Balancealf, der dem

Autor oft schwindelenegende Verbalkonstrulfionen und Wort-Aktionen abver-

langt:

[...] dachte ich auf meinem HochsiE, meinem Beobachterpæten, den Wald-
rand, den Blattrand, die leeren, noch nicht beschriebenen Flächen auf meinen

Papieren im Auge, wie Lichtungen, abgehoben vom Waldessaum, prllfend,
ob nicht ein kapitaler Hirsch sich zeigte. Auf gefühdichen Pfaden,

tückischen, glatten Stellen sah ich mich bewegen, über Abstürzen und

Stilbrüchen um mein Gleichgewicht bemtiht, längst saß ich über anderen

Geschichten, über gefährlichen sprachlichen Manövern, Sàtzn¡ wie; In der
khreibsube brannte ein tüchtiges Feuer úer Der Tag ging allmählìch ur
Neige; die Ake saP im Scløukelstuhl, den Ellbogen auf den Schreìbtísch
gestätzt, das Gesicht dem Feuer zugekehrt [...] (wenn ich mir nur nicht
zuviel zumutete!) [...] (Brandgeführlich solche Schilderungen!) und da: Der
khein an der Wand wurde hell und feurtg und plötzl¡ch schlugen Flammen

aus der Kammer, dap es sprühte,
Schluß jetzt. Schluß jeEt, [...] Schluß jeEt, mit diesen Worten zeniß ich
dieses leEte Hausmtirchen der klassischen Moderne und betåtigte die Was-

serspülung. Schluß! sah ich mich drfiben murmeln - es könnte aber auch ein

unfl2itiger einsilbiger Fluch gewesen sein - und erschöpft meine Mappe

3rchließen. (H.M., S. 122f.)

In den Texten wird oft unmittelbar thematisiert, wie schwer dem Autor die
Auswahl (zugunsten) eines bestimmten Begriffes fällt, wie groß die Willkür
eigentlich ist, die die Sprache mit ihren eingespielten Wendungen und

Atltagsphrasen bei der Benennung von Sachverhalten walten l¿ißt. KoFLER

macht spielerisch-unterhaltsam voç wie unsere Vontellungen darüber, was

Wirklichkeit bedeutet, von sprachlichen Konventionen abhängen und wie
gnmmatikalische Strukturen unsere Gedankenwelt vorbestimmen. Aus dem

Nichts heraus, offensichtlich ohne Plan und Ziel, baut er beliebige Etzählzu-
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sammenhänge auf, die er im nächsten Augenblick wieder zerstört, indem er sie
einfach abrupt abbricht oder mit anderen Geschichten überlagert, die in der
Folge immer dominanter werden und den unprünglichrn ,ãt"n Faden in
vergessenheit geraten lassen, bis ihn letztlich dèr gzähter unter umständen
selbst ganz aus den Augen verloren hat. so oder so führt KoFLEn die phantasie
des-Lesers erbarmungslos ad absurdum, wobei er sich nicht davon zurüci<hält,
auch noch ein schadenfrohes Gaudium daraus zu machen.

Das Leser-Verwirr-Spiel

"Schreiben ist Bergwandern im Kopf', heißt es an zentraler stelle seines
Buches ,Am Schreibtilhr. Dem entsprechend zieht es K6FLER5 protagonisten
häufig ins Gebirge ("Ich muß jeøt weiter, weiter, du weißt, auf der suche nach
spuren, durch die Hochebene der Sprache, [..]"; Der Hirt auf dem Felsens), s.
54) oder in Gebiete der wildnis, die schon von Natur aus öde sind, ohne daß
sie zuvor von den zivilisatorischen Auswüchsen unserer Gesellschaft in
Mitleidenschaft hätten gezogenwerden mtissen. unter anderem geht es da um
zwei Sprachfoncher, einen'Thanatologen' (der werbewirlisamã, hochalpine
sterbeprogramme für Touristen entwirft) und dessen Gattin, eine Ethnologin,
die sich in die Hohen Tauern begeben, um dort ihre lebensgefäh¡lichen
Abenteuer beim wandern und Erzählen von witzen zu erleben. Der læser
erhält davon allerdings nur insoferne Kenntnis, als er mit den späteren Berich-
ten der Figuren bzw. mit langwierigen verhören seitens eines Gendarme-
riebeamten konfrontief wird. selten jedoch spricht jemand über sich selbst:
"Der Aufhebung eines festen standpunktes dient iusatzfich, dass die lch-
Erzähler meist venpiegelt reden: sie erzählen in direkter Rede, was der andere
seineneits in der lch-Form ezäNt hat; durch diese venchachtelung der lchs
droht dem Iæser stets die ldentität der Figuren zu entgleiten.rr') Aus dieser
polyphonen Penpektivik einer vielzahl von Monologen ogiut sictr ein dichtes,
hypotaktisches Gewebe von schachtelsätzen, in denen rõr,I-Bns meisterhafte
Beherrschung indirekter, konjunlrtivischer oder im Futurum exactum geführter
Redeweisen besticht: "wer hier spricht, und wo, und ob wirklich, du möchtesr
es gar zu gerne wissen, aber du wirst es nicht erfah¡en." (H.F., S. 50) "Nein,ich erzàblejetzt, ich bin auch noch da, ich bin genauso inàie i;esctrichte ver_
strickt, ich jetzt, jetzt dart ich; wer icl¡ werden Sie erfahren. Ich, ja? Hören sie
mich, bin ich dran?" (H.F., S. 130)

Man ist hier mit einem Erzähren konfrontiert, das keine persönliche Identität
meh¡ zu stiften verrnag, sondern aus den Tiefen des wahnsinns heworzuquel-
len scheint, einem Erzählen das sich quasi verselbständigt hat: "[...] es geht
nichts über das Erzählen." (H.F., s. 129) "Aber erzählrn-sir, ¡a, gteictrgtittig
wer, erzählen Sie schon, erzählen sie weiter." (H.F., s. r:s) Nìcht einmal

& ide 2/1993



''f

meh¡ dieser Wahnsinn jedoch ist ein individueller sondern eher ein akutes

Symptom des herrschenden Znitgeistes.Ð KoFLER, dessen Texte sowohl
inhaltlich als auch formals) von allem Anfang an eine gewisse Affinität zum

Irninn und Wahnwitz gekemneichnet hate), wird von der Kritik zugestanden,

der berufene Dokumentarist des "ringsum tobenden gesellschaftlich organi-

sierten Wahnsinn[s]"1o) zußein, der auf die menschenmißachtenden Sozialisa-
tions- und Kommunikationsstrulfuren zurückzuführen sei. (Mittlerweile weiß

KoFIÆR freilich längst, wie er sich mit dieser Wahnsinnsmasche auch

vermarlfen kann: "Ich ein aqdereç dachte ich, das wäre noch hinzunehmen,

das war mein Beruf; doch wenn der andere nun ich wäre, sich aller meiner
Vorzüge bediente, das wäre schrecklich."; H.M., S. 105) Der Literatur kommt

in dem von Kort¡R beschriebenen kollektiven Veitstanz die Funktion zu" als

geistiger "Sprengstoffl' (H.M., S. 140) zu wirken. Ihre emanzipatorische, befrei-

ende rWirkung erhalten die 'Schreibtischattentate' dadurch, daß die Sprache der

menschlichen Psyche am nächsten steht und deshalb die Mechanismen unbe-

wußter Abhängigkeiten am besten nachahmen und in grotesker Weise auf die

Spiøe lreiben kann. KoTLBR entdech derafige Mechanismen im großen wie
im kleinen, in hierarchischen zwischenmenschlichen Rangordnungen ebenso

wie beispielsweise in den überkommenen Traditionen literarischer Muster und

Verfahren, die als solche in Frage zu stellen sind. Was die zugleich sprachkriti-
schen und sprachemphatischen Vontellungen angeht, so kann KoFLER übrigens

als ein typischer Vertreter moderner östeneichischer Literatur im allgemeinen
gelten und als ein Abkömmling der siebziger Jahre irn besonderen. Damals gab

es (bekanntlich) eine starke Tendenz unter den Schriftstellern, die eigenen

biographischen Entwicklungen auf bestimmte sprachliche Prägungen zurückzu-

führen und die Übenndndung existentieller Krisen als erneuertes, sensibilisiertes

Sprachbewußtsein darzustellen. 11)

Mit Vorliebe bringt sich Ko¡LSn als Autoren-Figur selbst in seine Texte ein

und gerät in teilweise heftige Konflikte mit den anderen Werkfiguren (vgl. vo¡
allem >Konlatrrenzr) bzw. mit sich selbst in seiner Funktion als Erzähler.r2)

"Selbst auf kritische Vorhaltungen stellt er sich schon ein: Er sei ja nicht er, er

sei nur der Autor in diesem Buch, nicht aber der Attot des Buches." (K.' S.

110) Ahnliches kennt man ja spätestens seit der Romantik, als man damit

ebenfalls einen selbst-ironischen Umgang mit dem eigenen literarischen
(Mach)Werk signalísieren wollte. KorLsR schließt hier an (!'Hatte ich
tatsächlich alles nur erfunden, um es dann zu vemichten?"; H.M., S. L24) und

verfolgt mit seiner Literatur eine "subvenive Romantiku (H.M., S. L39). Keine

Rolle, in die das Erzähler-Ich nicht schlüpfen wtirde. Seine Ven¡¡andlungen

erinnern mitunter an die Verkleidungen der großen Meisterdetektive wie

Sherlock Holmes oder Inspektor Clouseau. Selbst deren Methode der Recher-

che, der Befragung, des Verhörs, des Sammelns von Indizien zum Zwecke der

(Re-)Konstruktion von Wirklichkeit hat in den Stil KoFLERs Eingang gefunden.
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Nichts ist zu trivial oder zu ernst, als daß es nicht zum Element in einem
Prosastück umfunktioniert werden könnte. sämtliche Kunstgriffe, auch jene
(gefürchteten) unter die Gürtellinie, stehen zu Gebote und werden (skrupeilos)
eingesetzt.

wie bei cHRrsropH RarsùieyR, gegen den nichtsdestotrotz eine zynische
Polemik geführt wird (vgl. H.F., s. 71), geht es also auch hier immer noch um
das alte, aus der Antike stammende Konzept der 'Metamorphosen' (vgl. auch
den Motiv-Komplex der "Metamorphosen des plattnerhofs', in >Hotet Mord-
schein), d.h. um die wandelbarkeit der welt unter dem Diktat der Füllfedern
und schreibmaschinen der Dichter und schriftsteller: "Doch ach, keinem bleibt
seine Gestalt." (I{.M., s. 101) so verwandelt sich unversehens Kontnns
sch¡eibtisch zum eigentlichen Schauplatz der abenteuerlichsten Aktionen
(wobei die hölzernen Aufbauten, schubladen, Abstellflächen u.ä. den
topographischen Gegebenheiten der freien Natur entsprechen; vgl. u.a. H.F., s.
99f.), und seine Heimat Österreich profilief sich Midell für ãas wohl beste
'Literatur-Material-Teil-tåger', das es überhaupt gibt. wo sonst können schon
in der 'wirklichkeit' ausgediente Kohlewaschanlagen zu uranerzaufbereitungs-
anlagen mutieren und dergleichen wunder tagtäglich noch viele mehr gesche-
hen ...?

Subvereiver Romantiker

Zur 'subveniven Romantik'gehört auch, daß im experimentellen umgang mit
der sprache deren irrationale, magische, dem Bereich des Dionysischen und
Rituellen angehörende Attribute ins spiel kommen, damit der Realität, deren
Phänomene als eine Folge von Attacken auf die psyche und Befindlichkeit des
Autoren-Ichs beschrieben werden, mit ihren eigenen Mitteln für alle seelischen
vgnr-undungen heimgezahlt werde. Doch die Kunst hat freilich kaum jemals
wirklich etwas ausrichten können:

Kunst, von der Wirklichkeit eingekeist, ja gefangengehalten. Hat die Kunst
der wirklichkeit standgehalten oder die wirklichkeit der Kunst, das ist die
Frage. - Von der Kunst, die der Wirklichkeit dient, ist ja nichts zu halten,
genausowenig wie von der sogenannten kunstfreundlichen wirklichkeit,
Kunst mup die rürklíchl<eít zerstören, so ist es, die wirklichkeit zerstören
statt sich ihr unterwerfen, auch was das Schreiben anlangt... Aber das
EntseEliche, müssen sie wissen, das Entsetzliche is* Die wirklichkeit
macht ungeniert weiter, die Wirklichkeit schert sich keinen Deut um die
Zerstörung, die ihr in der Kunst zugeftigt wird, die Wirklichkeit ist
schamlos, schamlos und unverbesserlich... [...] ... Kein wirklichkeitszerstörer
weiß das besser als ich.,. Immer wieder sage ich: Komm her, du
Wirklichkeit, jeøt wird abgerechnet, ich tralfiere sie auch, Sie wissen nicht
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wie - und doch: sie macht um so unverfrorener weiter... [..,] ein wirklich-
keitszerstörer wie ich bleibt ohnmächtig am schreibt¡sch siøen, [...]" (A.s.,
s. 81f.)

Die hier postulierte ohnmacht hat den Autor bisher allerdings nicht daran
gehindert, seineneits weiteç und weiter zu machen, als wäre das Sch¡eiben das
eit:p)ige Therapeutikum gegen den sonst drohenden Selbstverlust. KoFLER
demonstrierte seine obsessiv betriebene Sch¡iftstellerei zuletzt mit drei Bü-
chern, die - in regelmäßigen Abståinden erschienen (1988-1991) - sich als das

Ergebnis eines einzigen, durchgehenden Schreibprozesses präsentieren.

Zusammen bilden (die in diesem Aufsatz bereits mehrmals zitierten Bände)

,Am Schreibtisch<, >Hotel Mordschein< und, ¡Der Hirt auf dem Felsen, eine Art
von Trilogie, die von einer immanenten Verschränkung wesentlicher Motive
(wie beispielsweise MOZ¡nrS Oper ,Die Zauberflöte<, mehrere Brandkatasto-

phen und Morde, die NS-Zeit und namhafte Nazionalsozialisten, Kärnten,

Träume, Sport, der Schriftsteller und sein Verleger, der Haß auf Hunde und

deren Besitzer, der Haß auf Autos und deren Besitzer oder die Verunglimpfung

österreichischer Szene-Intellektueller) zusammengehalten wird. Trotz (oder

vielleicht gerade wegen) dieses Beharrens auf einem relativ bald überschauba-

ren Inventar literarischer Versatzstücke ("[...] dieses Kochen im eigenen Saft,

diese Wiederholungen - langweilig, keine Erfindung, nichts."; A'S.' S. 23)

wird jedoch ersichtlich, wie leichtzüngig sich einerseits die phantastischsten

Geschichten heworbringen lasssn, wie komrmpierbar und phrasenhaft anderer-

seits die Sprache im Grunde funktioniert. Dieser Sachverhalt scheint KoFt-ER

zu faszinierer! aber auch zu frustrieren.

"[..,] in einer 7nil, da alle Erstbeschreibungen, auch Zweit- und

Drittbeschreibungen in sämtlichen Bereichen, leider auch in Kultur und

Geschichte, schon vergeben sind - immer ist einem einer zuvotgekommen,

nichts ist mehr frei, kein Thema, keino Geschichte, alles besetzt, [.'.], nichts'

das nicht schon geschreiben worden wäre, undje schlechter, umso besser -"
(H.F., S. 107f.)

Literatur als Sprachhitik

Alles hängt für KoFLER grundsätzlich vom Anfang eines Textes ab, in dem

bereits die gesamte fiktive Welt der nachfolgenden Erzählung quasi präfiguriert

sei. Daher eignen sich manche "Satzteile" gut, mit anderen geht einfach nichts

weiter (vgl. H.M., S. 137). Sobald ein Anfang aber gelerfunden ist, ergibt sich

der Rest (wenn auch nicht gerade wie von alleine so doch) nach dem bewähr-

ten Muster "vy'er A sagl, muß auch ..." In diesem Kontext ist auch die

ironische Idee des Erzähler-Ichs zv sehen, einen Roman mit dem

ide2lt993 67



7

bezeichnenden Arbeitstitel >Der Held des ersten satzes. (A.s., s. 104) ver-
fassen zu wollen. Die von KoFLER geläufig durchgespielten assoziativen wort-
und Gedankenverknüpfungen, die Nachahmung und peniflage gängiger
literarischer Genres (Märchen, sage, Kriminalroman, Bibel, Drehbuch u.a.), ja
sogar neuerfundene Gattungen (wie der enste große "philatelistische Roman der
Literaturgeschichte"; H.M., s. 85) werden mit der znil als das erkennbar, w¿¡s
sie sind, nämlich gebrauchsfertige "Literaturbauteile" (H.M., S. 124), deren
wirkung weniger auf der Imaginationskraft seitens des Künstlers bzw. des
Rezipienten beruht als auf einer gewissen Technik der Textproduftfion. Dem
Iæser wird scheinbar spontan vom Schreibtisch (bzw. ,'Erzählwerk'r; H.M., S.
1-24) aus vorgeführt, was ohnehin beim üblichen sprachgebrauch geschieht,
wenn man sich mehr oder weniger unbewußt aus einem zur verfügung ste-
henden Reservoir von präexistentem, disponiblem sprach-Material bedient, um
mittels bestimmter Zitier-, Montage-, und Anordnungsverfahren schließlich Ge-
schichte(n) zu fabnzieren. Wenngleich auch manches im schriftstellerischen
Produktionsablauf nicht über das stadium von Notizen und Entwürfen hinaus
gedeiht bzw. gedeihen soll ("(Dieses Kapitel wurde nicht vollendet.) @as wagt
dieser Autor wie sein eigener Biograph hinzuzuschreiben, nur weil er nicht
weiterweiß, weil er sich verrannt hat und immer weiter verrennt -)"; K., S.
150), so besteht eine grundlegende, gar nicht so lapidare Erkenntnis nach der
Iæktüre von werner KoFLERS Texten darin, daß Geschichte das ist, was ge-
schrieben wird/worden ist, und keineswegs das, was 'tatsächlich' passiert/-
geschehen ist.

Das spannungsverhältnis zwischen der sprache als dem Fremden, das uns in
unserer Individualität bedroht, und der sprache als dem Eigenen, das zur Her-
stellung und Aufrechterhaltung einer integren persönlichkeit benötigt wird, ist
konstitutiv für Kopr¡Rs'Poetik'. sprach-Besessenheit und sprach-Ekel
entspringen einem weitaus komplexeren Zusammenhang, als daß man den
Sachverhalt einfach als eine Art von schizophrenie abtun könnte. Ganz im
Gegensatz zu dieser häufig vertretenen Einschätzung läßt eine Text-Analyse
KoFLERS differenziefe, listhetisch genau kalkulierte Darstellung von der mani-
pulativen Macht der sprache über die Menschen erkennen und - trotz aller ver-
balen spiegelfechterei - auch die vorbehaltslosigkeit, mit der er sich der Auf-
gabe eines schriftstellers stellt, den wofen Ausdruckslaaft abzuringen. Das
monomane Gerede der "Literaturdarsteller" (4.s., s. 1(D), wie die sich von der
Autorität des Autors emanzipierenden Figuren genannt werden, geht hervor aus
der und wieder ein in die allgemeine Betriebsamkeit der worte, die allesamt
um ein nicht artikulierbares Zentrum (wie den Tod oder sonst irgendeine
existentielle Katastrophe, das Nichts ...) kreisen. Daraus ergibt sich eine
Dynamisierung der Bedeutungen, die durch das Zyklische der Textstrulfur
bereits vorgegeben und in schwung gehalten wird: "Geht es nicht immer um
etwas anderes als um das, worum es wirklich geht?" (Amok und Harmonie, S.

68 ide2/t993



35) In dem permanenten, leerlaufenden Redeschwall der vielen lch-Erzähler,
der, wie sich herausstellt, eigentlich Mord und Totschlag impliziert, wird deut-
lich, daß der im allgemeinen gewohnte Zusammenhang von Sprechen und
Denken demjenigen von Sprechen und Handeln völlig gleicht: Kommunikation
erfolgt auf der Basis von Reizwörtern, die entweder zu Assoziationsreihen
führen oder aber als læerformeln für die (ideologische) Füllung durch andere

Vontellungen bereitstehen. Ein charakteristisches Paradigma frir die soeben

skizzierte Problematik gesellschaftlich geübter Sprachregelungen liefert auch
die kommerziell betriebene Werbung mitsamt den darin ausgebildeten Formen
verbaler Pragmatiþ weshalb dieser gesamte Bereich einen weiteren, reichen
Fundus von für KorLgn typischen Themen und Motiven eröffnet (vgl. vor
allem ,Konhtrrenzr).

Die Notwendigkeit der Schizophrenie

Die oft herbeizitierte Schizophrenie enþuppt sich leøtlich als die literaturnot-
wendige Eigenschaft eines Auton, der sich der Medíalität von Sprache bewußt
ist und Aufschluß über die kreative Sprach-Mechanik seiner Schreibakte geben

will:

Er kehrt an den Schreibtisch zurück, besieht die Notizen links und rechts der
Schreibmaschine, wo fortzusetzen ist, bedenkt er, wie ein Dentist einen Be-
handlungsplan studiert, dann sch¡eibt er einige Sätze, vorläufige, mit
Fragezeichen und Klammem versehene SïlVe, Sømtöglichkeiten eigentlich,
zu groß ist die Scheu, einen endgültigen Satz hinzuschreiben, er zögert, er

ist ein Zigerer in allem, was er tut, er zögert vor jeder Entscheidung und
entscheidet sich fürs 7ngem. Schreibt er en{lich, denkt er sogleich über

andere Projekte nach, er schreibt immer das, was er gerade nìcht *hreibt; ...

(K., S. 104)

Die Texte KoFt-ERs kennzeichnet fürwah¡ etwas Vorläufiges, Unfertiges, das

oft in witzigem Gegensatz zu ihrq grammatikalischen Perfektion steht. Prak-

tisch jedei Satz hat eine Art Stellvertreterfunktion, gilt nur auf Widem¡f, indem
er in dem Bewußtsein aufs Papier gesetzt worden ist, daß ebensogut 'alles
andere' hätte gesagt werden könnervmüssen und daß hinter jeder Äußerung
sich ein Unendliches an jeweils Verschwiegenem verùirgt. Daher ist es nur
konsequent, wenn die Trilogie auch im Verstummen endet:

Ruhe, gehen Sie. Verschwinden Sie vor dem Vorhang falls Sie noch da

sind, oder je hier gewesen sind. Still jetzt, ich höre ihn kommen. [...] Still
je%L Da ist er. Still. (H.F., S. 153)

Wie also wäre WSRNER KoFLER nach allem, was ich bisher ausgeführt habe,
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einzuschätzen? Es gehört wohl zum wesen (post?)moderner Literatur, daß sie
Analysen und wissenschaftliche Resümees provoziert, die ihreneits auf
metaphorische Formulierungen angewiesen sinã. Egal, ob man Kort¡R einen
Kulissenbauer aus Vertalattrappen nennt, die er hin und her verschiebt, sodaß
sich vor unseren inneren Augen die tollsten szenarios erheben, bis er sie am
Ende wiederum niedenciß( sie sozusagen in schutt und Asche legt; oder einen
Meister der linguistischen pyrotechnik, der wofs- und mordsmanigen Feuer_
werkerei; oder einen Iæichenfledderer auf dem Friedhof der Literaturgeschichte
und auf den vercideten Feldern der Literaturdenkmäler ... alle nitder, oie
bemüht werden, decken dennoch höchstens eine der Facetten KoFLERS ab. Ir-
gendwie gelingt nämlich das versteckspiel, das er mit sich und seinem
Publikum treibt, wobei sich das Gefühl vèrstärlrt, daß man KoFLER trotz aller
Spitzfindigkeit nicht richtig fatsch versteht (vgl. H.F., S. g2). "Deç der ich
hätte sein können, winkt traurig dem, der ich war, aber nicht mehr bin. Nicht
meh¡ bin!" (K., s. 164) Das sind zwar die worte einer Romanfigur, aber sie
verweisen auch auf die grundlegenden lrritationen, die Korr¡Rs Texte
auslliss& indem sie zwischen dem Bekannten und dem Geheimnisvollen, dem
Titierten und dem Erfundene4 dem Dokumentiefen und dem Erlogenen immer
neue, überraschende Brücken und übergänge anbieten, wie es ionst nur in
Märchen geschieht, oder in einem Kriminalromar¡ oder in einem witz ... ver-
handelt wird in KoFLER' Schreib-prozeß aber stets das Vermögen bzw. das
Unvermögen der Sprache, ,Wirklichkeit, 

zu ergründen.

Mißtrauen sie daher allem, was Ihnen KormR zu oh¡en kommen läßt! Bleiben
s-ie 1uf der Hut, gehen sie in Deckung, wenn seine wortgranaten auf sie
abgefeuert werden! sonst sind sie unweigerlich ,erschossen', iie man bei uns
in Kärnten sagt ...

Anmerkungen

1) Wemer Kofler: Konkurrenz (= fortan im Text zitiert als: K., Seitenangabe), Wien/_
Berlin 1984.

2) V¿|. Klaus Kastberger, in: Falter 37/gl,5.2g.
3) Vgl. Werner Kofler: Am. Schreibtisch. Alpensagen/Reisebitder/Racheakte, (= fortan im

Text zitiert als: 4.s,, seitenangabe), Reinbek 19gg, s. 67; vgr. auch "Kofler schimpft.
Anstatt einer Preisrede zog wemer Kofler [...] gegen die ñeimische Literatur-Mafia
vom lÆder", in: profil, 2.5.g1, S. -53.4) Kofler selbst dfirfte sich, wie gesagt, mit diesem schicksal långst abgefunden haben;
da¡auf deuten mcht zttletzt die Titel der meisten seiner Texte nnJ¿¡e in-typischer Bern-
hard-Manier abgefaßt sind (,'Stadt und l¿nd. Ein Anfall", ,,Traum und'W¡rni"¡t"¡t.
Eine verschlfisselung" u.ä,), sowie der umstand, daß Kofler diesbezüglich ironische
selbstkommentare in seine werke einbaut; vgr. beispiersweise: Amok ind Harmonie,
Berlin 19&5, s. 3o: "[...] mir, dem eigenwilrigãn prosaisten in der Bemhard-Nachfolge,
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wie sich herausstellt [...]"; Hotel Mordschein, (= fortan im Text zitiert als: H.M.,
Seitenangabe), Reinbek 198q S. ß0: "[...] im Uteraturmagqzin, [...], im Frost, [...] in
ein fremdes Abteil, ins Ketlerabteil eines Kollegen geraten sein und von dort
versehentlich et\r/as mitgenommen habn, [..,], fremdes Eingemachtes [...]"

5) Wemer Kofler, Der Hirt auf dem Felsen. Ein Prosasttick, (= fortan zitiert im Text als:
H.F., Seitenangabe), Reinbek 1991, S.

6) Ernst Nef, l¡uter Unerwarfetes. Zum neuen Buch von Werner Kofler, in: Neue Ztircher
7,eifing, æ.5.1991, S. 51.

7) Auf die Erkenntnis dieses Sachverbalts låuft leEtlich auch schon Koflers Buch "Ida H.

- Eine Krankengeschichte" (Berlin 1978) hinaus.

s) Im Klappentext von "Hotel Mordschein" heißt es beispielsweise: "Drei solide

gearbeitete IRRSINNSKUNSTSTÛCKE."
9) Vgt. das Diktum vom 'assoziativen Delirium' (Klappentext vo1 

I'O9r !i-{.auf dem Fel-' *e u), die entsprechenden Passagen "Im lrrenhaus Samonig" (ebd., S' 63ff.), sowie auch

die Parallelisierung von "Literaturhaus, Tollhaus!" in "Hotel Mordschein" (s. 83) o.ä.

10) Sigrid l-öffler, in: Profil, 3.10.1978, S. 59.

11) Vgl. beispielsveise Peter Handkes "Kâspâr", Barbara Frischmuths "Die Klosterschule"

oder - last not least - Thomas Bemhards autobiographische Schriften'

12) Vgl. "Verdeckte Selbstbeobachtung", in: H.M., S. 67ff.

Amo Rußegger ist Universitåtsass¡stent am lnslitr¡t ltlr Germanistik der Universitåt Klaçnlutt'
Uniwrsitätsstsaße 6$67, 9020 Klagenfu rt

'Dlo Autoren hasern alch, oln¡ndor und dcn Bcüleb, der dle m3þton von lhmn

maolnallslort Jeú Llt3nbngrupp. clm KhgcFm.lnschti. I).nn sov¡o¡ slehl

fest tJlenlur h¡t - lenrits lhnr q¡dn& - nur fi¡r mnlgr L¡sar G.bnl¡chsvvcñ'

Dle Beachlung rclbns dca BaÙþbe wlrd von den Fru¡trbflon, Gorolztgn' bls u¡f
Prrrmh milhörlgon Aulorcn otrchnt und verluchl.' (EIJRIEDE GER6rt)
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Christke Pototschnig

Der Erzähler Erich Hackl

IÞr Oberösterreloher f:Rxcu E¡cxr, lst der Autor von zwel Erzåhlunger¡
tAutoras AnLøP, (1e8Ð und r.{öccåícd uon Sidoníc< (1980), des Mårchens
ú(öníg Wantba< (1901), der Verfasser zahh.eicher Eörsptele, Eerausgeber
mehrerer Anthologlen, Ûbersetzer aus dem Spantschen, s€tt leÌf6 M'tt-
an¡belter arn (ehenrallgen) \Yiener Tagebuch" und freler rroumallst. Ertoh
Eackl ist eln Schrlftsteller, wle er heuúzutage selt€n zu seln scheint Er
erzählt noch wlrkllch Gesahlchten

Seine beiden Erzählungen wurden in der europäischen Presse ausfüh¡lich
rezensiert, das Echo war durchwegs euphorisch: "Meisterhaft erzählt" çru2'¡,
"Ein großartiges Debüt" (æ Monde), "Kleistisch enählt" (Weltwoche Zürich).
Beide Ezählungen wurden in der FranKurter Allgemeinen vorabgedruch, die
Auflagenziffer seiner im Diogenes Verlag erschienenen Werke sind hoch
(50.000 bei seinem Entling). En¡cu HAcKL wurde im In- und Ausland mit
zahlreichen Literaturpreisen bedacht, unter anderem mit dem "Aspelfe"-Litera-
turpreis des ZDF.

Als literarische Vorlage für seine Erzählungen dienen ihm authentische stoffe,
Iæben und Tod historisch verbürgter Einzelschiclsale, die aus dem gesell-
schaftspolitischen Hintergrund heraus ih¡ Ventändnis erhalten.

>Abschied von sidanie< schildert das schicksal des Zigeunerfindlings sidonie
Adlersburg, die trotz allen widerstandes der Pflegeeltern, der kommunistisch
gesinnten Familie Breirather, als Tnhnjâhnge,l943 in Auschwitz-Birkenau ums
Iæben kommt.

seine erste Erzählung, mit der ÉLAcKL schlagartig über die Grenzen östeneichs
hinaus bekannt wurde, hat einen aufsehenerregenden Fall aus der spanischen
Kriminalgeschichte zum Ausgangspunkt. >Auroras AnlaP< ist die Geschichte
einer Frau aus der spanischen oberschicht zu Beginn unseres Jahrhunderts, die
ohne Angabe eines vaters ein Mädchen in die welt setzt, mit der erklärten
Absicht, aus ihr ein Genie zu machen, das die Menschheit befreit. Tatsächlich
entwickelt sich Hildegart, die Tochter von Aurora Rodriguez, unter Anwen-
dung eines strikten Erziehungsprogrammes zu einem wunderkind, ftir das sich
bald namhafte europäische Wissenschaftler interessieren. Als sich Hildegart im
Alter von l7 Jah¡e von ihrer Mutter trennen will, wird sie von ihr mit 6
Revolverkugeln getötet.
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ERIcH Hecru ist nicht der erste und einzige, der sich von dieser besonderen
Biographie inspirieren ließ. Es gibt dazu eine literarische Vorgeschichte. Schon

1935, eine Jahr nach dem Prozeß gegen Aurora, hat der Schweizer Kultur-
philosoph HANs MüHLENsTEIN einen umfangreichen Roman mit dem Titel
>Aurora< geschrieben. Angeregt durch den unüblichen germanischen Vornamen
der Tochter hat er einen germanischen Vater angenommen und gleich sich

selbst in die Geschichte eingebaut.

Nur ein Jahr vor Enlcn HAcKL, 1986, hat der spanische Schdftsteller FERNAN-

Do ARRABAL in französi'scher Sprache seine Aurora-Geschichte unter dem Titel
>Die rote Jungfrau, vertiffentlicht. Der Romantitel verweist auf eine Schlag-

zeile, unter der seinerzeit über den Fall in der Presse berichtet wurde. Als "rote
Jungfrau" gilt das Stadium in der Alchimie, wo knapp vor der Entstehung des

Steins der Weisen Merkur zu fotem Schwefel explodiert. In einer Rüclschau
beschreibt die Mutter in fiktiven Briefen an ih¡e tote Tochter in einer befrem-

dend pathetischen Sprache die Gefühle, Ängste und Hoffnungen, die sie an ih¡e

Tochter knüpfte, und warum sie sie "opfern" mußte. Vor einem mittelalterlich
okkulten Hintergrund wird die Mutter dargestellt als llluminierte, die in einem

Zustand der mystischen Exaltation die enigmatischen Bildbotschaften ihrer
Träume auf die Tochter projizief. Besessen von der Idee der Reinheit und der

wissenschaftlichen Genauigkeit bildet sie die Mutter systematisch zu einer

Alchimistin heran, mit dem Ziel, mittels des Steins der Weisen die Menschheit

zu erlösen. Die Mutter tötet ihre Tochter, als sie sich von ih¡ trennen will, weil
sie sich in einen langjährigen Freund der Mutter verliebt, mit dem sie nach

I-ondon auszuwandern beabsichtigt. Das tragische Ende dieses E:rperiments ist
als Kritik am wissenschaftlichen Positivismus und an der Idee des Übermen-

schen zu ventehen.

Neben dieser sunealen Gestaltung des Aurora-Stoffes scheint HACKIs gerad-

linige Dantellung, in der eindeutige Kausalitätsprinzipien das Verhalten der

Mutter bestimmen, geradezu asketisch. Sein Wirklichkeitsverständnis reduziert

sich darauf, das Individuum als Produkt des Kräftespiels der gesellschaftlichen

Mächte zu sehen, er vernetzt privates Schicksal und öffentliches Ereignis.

Als auktorialer Ezãhler gestaltet er Aurora zu einer Figur, die ihr Bewußtsein

und ihre Handlungsgrundlage aus der [nit, in der sie lebt, bezieht - det Tnit
vor Ausbruch des spanischen Bürgerkrieges, in der Syndikalismus, Sozialuto-
pien, Anarchismus und das Ende der Monarchie mit traditionellen Werthaltun-

gen kollidiefen. Sehr früh begeistert sich die Tochter eines fortschrittlich
gesinnten Advokaten für soziale Gerechtigkeit und den Gedanken einer neuen

Gesellschaft, für die Idee einer autarken læbensgemeinschaft und - im I¡nd
des Machismo - für jene der Befreiung der Frau. Ausgesperrt von Bildungs-

möglichkeiten, in der Freidenkemrnde,zttder sie als einziges'Mädchen Zugang
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hat, nicht ernstgenommen, und durch den vater, der Rechtsanwalt ist, kon-
frontiert mit der die Frauen benachteiligenden Rechtslage, empfindet sie sich
immer meh¡ als Mensch zweiter Klasse. Sie selbst siehtiich arißerstande, ihrre
læbenssituation zu ändern, und beschließt daher, einen Befreier in die welt zu
setzen. unter Mitwirkung eines per Inserat gesuchten Erzeugers, sie nennt ihn
"physiologischen Mitarbeitec', stellt sie eine Tochter her, diÃie zum wunsch_
kind heranzieht. Gefühle haben bei dieser planmäßigen produktion und Aufbe_
reitung einer sozialistisch-feministischen Kunstfigùr a[erdings keinen plaø.
Die Tochter Hildegart entwickelt sich nach ihren vorstellung;. Mit 3 Jah¡en
legt sie ein staatlich anerkanntes Maschinenschreibdiplom a{ mit 9 macht sie
die Matura, mit 13 schließt sie ih¡ Jurastudium ab, mit 14 spricht sie als
Volksrednerin über Frauenfragen, ist Präsidentin des sozialistischån Jugendver-
bandes, veröffentlicht Aufsätze und Bücher über sexualeziehung und Gebur_
tenkontrolle. Als sie sich aus der ausbeuterischen Allgegenwart ã'er Mutter zu
entziehen versucht, nicht mehr ihr werkzeug für die-verwirklichung ihrer
Ideen sein will, greift Aurora zur pistole.

Formale Gestaltung und Erzählstil

IRIcH HAcKL knüpft mit seinen Erzählungen an die lateinamerikanische
Testimonio-Literatur an, eine Literatur der znugenar¡ssage, die im deutsch_
sprachigen Raum nicht sehr vêrbreitet ist. Sein 

"oan.¡r.ñ.s Verfahren ist das
der Rekonstruktion, er montiert dokumentarisches Material, Zeugenaussagen
und sozialhistorische Hintergrundinformation.

Die schier unglaubliche Geschichte, in der die Mutter aus Gründen der Rein_
heit der ldee ihre Tochter opfert, beginnt der Autor mit dem lapidaren Satz der
unwidem¡flichkeit: "Eines Tages sah sich Aurora veranlaßt,lhre Tochter zu
töten."') Er stellt den dramatiJchen Höhepunkt an ¿en enfáng, um dann in
einer sachlich kühl protokollierenden, einfichen sprache ,o 

"o{tl"n wie es zu
diesem Anlaß kam.

Der llaupthandlungsstrang - die Entwicklung der Idee Auroras bis zu ih¡er
Erschießung - ist eingebettet in ein politisches Diskussionsforum. untenchied_
lichc Auffassungen über politische Zustände, über tagespolitische Ereignisse
und über Möglichkeiten, die A¡beiterschaft aus dem sozialen Elend und die
Frauen aus ih¡er unmündigkeit zu befreien, werden einanderohne læidenschaft
gegenübergestellt.

Es ist vor allem der liberal eingestellte Vater Auroras, der jederzeit bereit ist,
mit ih¡ über ktihne Gesellschaftsmodelle zu diskutieren, dãr aber auch davor
wamt, diese allzu ernst zu nehmen. so schließt er einen langen Diskurs über
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die umseøung der sozialutopischen Ideen Fouriers in die praxis ab mit:
"stammtischgerede"2). Mit diesem einzigen wort erklärt er alles Gesagte für
nichtig, durch das Einbauen dieser Ellipse wird aber auch schon die Katastro-
phe antizipiert, denn wenn man das Geschwätz von Männern am Wirtshaus-
tisch beim Wort nimmt, deren Ideen für in die Realität anwendbar hält, um
gesellschaftsverändernd zu wirken, ist das Scheitern schon vorprogrammiert.

Das Mittel der narrativen Verknappung ist ein auffälliges Stilmerkmal in
FLACKIs Erzählungen. Bei Auroras Entschluß, den per Zeitungsinserat gefun-

denen Matrosenpriester zum "physiologischen Mitaúeiter" zu nehmen, heißt

es:

"Sei dies aber, sein Auftreten, Art oder Inhalt des von ihm Gesagten ffir
Aurora Rodriguez unhaltbar, so möge sie es ihm sogleich sagen. Er würde

gehen, jedes Wiedersehen vermeiden, und über den Inhalt der Unterredung

strengstens Stillschweigen bewahten.

Nein nein. Bleiben Sie."a)

In dieser kurzen Antwof, in der von der ezählten Rede unmittelbar auf die

direlrte Rede gewechselt wird, offenbart sich Auroras Charalifer, die Unwider-

ruflichkeit, mit der sie ihren Plan vêrfolgt, ihre Emotionslosigkeit, die Kom-

mendes schon vorankündigt.

Ein anderes Bild der narrativen Verknappung ist eine Stelle, wo sich trotz aller

Distanzierungsversuche der Autor manifestiert. Als der britische Schriftsteller

Wells nach Madrid kommt, um das Wunderkind Hildegart zu besichtigen, heißt

es:

"Im Ausland habe man eine romantische vision von diesem [and, Stierkampf'

Flamenco, Merimée - jeEt ontdecko er eine neue Facette, wie fein'"Ð

Durch das Hinzuftþen dieser kurzen umgangssprachlichen wendung "wie
fein", wird der Schriftsteller zu einer lächerlichen Figur gemacht, dessen

Aussagen man nicht mehf emst nehmen kann. Abgesehen von diesem einen

fal Ubt der Autof die Geschichte sozusagen sich selbst erzählen, seine Distan-

zierung ist sogar eine dreifache:

. durch eine Rolle als auktorialer Enähler,

. durch den sachlichen En¿ihlton bei einem Stoff, dem Emotionalität imma-

nent ist,
. indem er hkumente vorschiebt, um Geschehenes zu kommentieren oder zu

antizipieren.

Er schafft damit für den Iæser die lllusion, eine authentische Geschichte vor
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sich zu haben.

Als Aurora merkt, daß Hildegart sich von ih¡ zu trennen gedenkt, sch¡eibt sieeinen Aufsatz über das Bibelgleichnis von Kain und eu"el, in ãem es unter
anderem heißt:

"Abel ist ein Feind des Fortschrittes, verschresen dem ungestfimen Gang
der Zvilisation, unfühig zum Kampf und zur Liebe."

und weiter

"Kain hatte die Ve¡pflichtung Aber zu töten. Das opfer hat den Tliter
veranlaßt,,'o

Indem Aurora die Täter-opfer-Ro[e umkehf, verschafft sie sich eine Legitima-tion für Gewaltanweldung, ihre ideologische perversion wird offenkundig. Daseingeschobene euellenmaterial ist curctr Kunivsch¡ift gekennzeichnet, abernicht ausgewiesen, der Stil ist dem fiktionalen Teil *g.iuOt.

um die schiclsalhaftg venlrickung der beiden protagonisten glaubhaft zumachen, legt HacKl ein subtiles Geflecht von Tatmotivõr frei, und überlåißt esdem Iæser zu entscheiden, ob es kartbrütiger Mord *.r, od"i ob Hildegart
selbstmord verüben woilte, weil sie "zu spät erkannt habe, daß der ganzen
{eJt n¡r daran gelegen sei, sie dem schutz der Mutter zu eniziehen D, ;;;b;nicht den Mut aufbrachte, selbst diesen letztenAkt an sich zu vollziehen.

Hac.s vorriebe f{ir starke, außergewöhnliche Frauengestalten ist nicht zuübenehen. In seinen beiden E¡zählungen sind Frauen cie"rrotagonistinnen, diesich dadurch auszeichnen, daß sie in poritisch unruhigen z*¡rJnihren eigenenweg gehen. Man kann in der Geschichte Auroras einðn gescheiterten Emanzi_pationsvenuch sehen. wenn man alle drei bisher veniffentlichten werke inBetracht zieht - auch sein zuletzt enchienenes Märchen vom König 
.wamba,

kann die læsart auch eine andere sein: parabern des umga"g;;i; unterdrük_
kung. Dann dient ihm das historische Ereignis nur als vã*ãná,-u* Elemen_
tarhaltungen des menschlichen Daseins 

'úruftihr"n - mit Frauen ars Hand-
lungsträgerinnen.

Aurora ist ein absch¡eclendes Beispiel. Sie will - aus der Erfahrung dereigenen unterdrückung heraus - das Iæben der Menschen auf ideologischer
Ebene, mit männlichen-Handrungskategorien im isolierten Einzelkampf ver_
ändern. Die Pervenion dieses a^pru"t 

"* 
ist im Ende der Geschichte selbst zufinden. Die Idee steht höher als dai Iæben des Menschen, der ihr am nächsten

steht.
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Die Pflegemutter des zgeunermädchens sidonie, Frau Breirather _ sie ist
Kommunistin - reagiert in der aufkeimenden zeit des Nationalsozialismus auf
Unterdrückung mit Mut, Standfestigkeit, Einfühlung und undogmatisch. Die
Erhaltung des læbens - das ih¡er Ziehtochter Sidonie - ist vórrangig. Der
Kleinmut und Oppofunismus einiger Amtspenonen sind schuld daran, daß die
Geschichte dann doch ein nagisches Ende nimmt.

Erst in der literarische Utopie, im Märchen des >Körlþ Wamba., schafft
HACKL einen Endzustand, in welchem alle Regeln des Wah¡scheinlichen

durchbrochen sind und das Phantastische Einzug hält: Die Goten machen allein
aufgrund ihrer Bärte Machtansprüche über die Frauen geltend. Diese venuchen

sich zunächst aus der Unterdrückung zu befreien, indem sie selbst Bärte

aufsetzen, also versuchen, wie Männer zu sein. Der Schwindel wird bald

aufgedectf, der alte Zustand trifft wieder ein. Ent in Anwendung weiblicher

Lisi gelingt ihnen die Befreiung. Sie schneiden den Goten in einer gut

geplanten Gemeinschaflsaktion die Bärte ab. Die Natur, die diese Bärte nicht

mètr nactrwachsen låißt, tut das ihre dazu, um das friedliche Zusammenleben

der Geschlechter zu sichern.

Wenn man das Motiv des Umgangs mit Unterdrückung als zentrales Motiv in

FIACKLs, bisher veröffentlichten Werken annimmt, kann man sie als Trilogie

auffassen, in der Vergangenheit und Zukunft in ein dialektisches Verh?iltnis

zueinander gestellt sind.

Autorintention und Wirkung

In der Erzählung ,Abschiedvon Sidonie, bricht Hecrc im Epilog die Erzählsi-

tuation. Er kehrt den auktorialen Erzähler hervor, indem er das Geschehen

noch einmal resümiert. Dabei nimmt er die rhetorische Pose der Fiktion an und

beschreibt, durch welches Verhalten das Unglück hätte vermieden werden

können. Der Epilog schließt folgendermaßen:

"[...] das Kind heißt nicht Sidonie, sondern Margit und lebt heute noch, eine

Frau von 55 Jahren, und kein Buch muß an ihr Schicksal erinnem, weil zur

rechten Zeit Menschen ihrer gedachten."s)

HACKL sagt in einem Interviewe), daß er mit seiner Literatur weder bewußt-

seinsverändemd wirken will, noch könne er durch das Erzählen der Vergangen-

heit Herr werden. Seine Absicht ist es, mit seinen Erzählungen zu erinnern' um

"die Beschleunigung, in der wir leben, zu vermindern"t0), uÍl das Vergessen zu

verlangsamen. Mit seinen beiden Erzählungen stellt er literarische Denkmäler

auf, wìe man Erinnerungstafeln befestigl, bei seinem Märchen hat er den
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umgekehrten weg gewählt - da war das Denkmal schon vorhanden, die stein-
figur des Königs wamba auf der plaza oriental in Madrid - und er hat eine
Geschichte dazu geschrieben.

Enlcu Hacru- steht mit seiner Art von Literatur außerhalb der formal innova-
tiven österreichischen Literatúrtradition. Er hat nicht den Anspruch des Künsr
len der Moderne, seinen standpunkt in der Form zum Ausdruck zu bringen. Er
bedient sich der historischen Ereignisse, um seine Sicht der wirklichkeit
vorzuführen bzw. um sie in den Dienst seines politischen Aussagewillens zu
stellen. Dokumentierte Wirklichkeit und interprètierte Wirklichkeit verbinden
sich zu einer unentflechtbaren Einheit.

Er schließt nicht, wie THotrlas BERNHARD es von sich behauptete, "jede
An{gutung seiner Geschichte, die er hinter einem prosahügel auftauchen sieht,
abrrll), er ist kein Geschichtenzentörer, sondern im Gegentãil, er recherchiert in
der vergangenheit, läßt Geschichten entstehen und enählt sie gleichsarn aus
naiver und unbelehrter Perspektive.

Anmerkungen

1) Hackl, Auroras Anlaß, S. 7.
2) Ebda, S.38.
3) Hackl, Abschied von Sidonie, S. 58.
4) Hackl, Auroras Anlaß, S. 49.
5) Ebda, S. 108.
6) EM4 S. 121.
7) Ebda, S.124.
8) Hackl, Abschied von Sidonie, S. 128.
9) Radiointerview mit Peter Huemer am 2A.ß.1992.
10) Ebda.
11) Thomas Bernhard, Der Italiener. Salzburg ln\ S. I5Z.

christine Pototschnig ist Lektorin an der ELTE Budapest. Adresse: Ajtosi Dürer sor 19-zl,
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Chrßta Gürtler

Unheimliche HEIwIAT
Zu neueren Texten von Elfriede Jelinek

Was fllr ein Aufivand, aus dem Unheimlichen
wieder Heimat herauszuk¡atzen!
(Iotenauberg, 1991)

lmmer stärker rückt das Thema Heimat in den neueren Arbeiten ELrn¡EDE

JELINEKS von ,Oh Wildnß, oh Scluttz vor ihr, (1985) bis zu >Totenauberg<

(1991) in den Mittelpunkt: "Dieser Bruch, dieser Abgrund unter den Füßen, der

für mich Heimat und zugleich äußerste Nichtheimat ist, das wird immer mein

Thema bleiben." @rogrammheft, S. 75)

Wie eng die Grenzen des Erfahrungs- und Iæbensraumes in einem Land sind,

das schóne Berge als Horizont aufrveiien kann ("kennen Sie dieses SCHÖNE

land mit seinen tåilern und hügeln?", Liebhaberinnen, S. Ð, wird allerdings

schon im Verlauf von JeuNnKs Roman >Die Liebhaberinnen< (1975) deutlich,

der die Themen Heimat und Emanzipation auf exemplarische Weise verknüpft.

JELINEK durchleuchtet mit einem ironischen und bösartigen Blick ih¡e Wald-

heimat, die mit den entworfenen Idyllen der Heimatdichter wenig gemein hat.

Sie bekennt sich zur literarischen Methode der Satire und der ideologiekriti-
schen Entmythologisierung gesellschaftlicher Realitäten in der Sprache. Immer
differenzierter wird die Durchquerung verschiedener Diskurse, um die ver-

schleierten Zusammenhänge von Õkonomie, Natur und Sexualität zu entlarven.

In >Oh Wildrrß, oh Sclwtz vor ihr werden die verschiedenen Sprechweisen

über Natur und Heimat durch Montage und Destruktion ihrer Scheinhaftigkeit

überführt. In den verordneten Parolen der Heimattümelei, denen sich die

Bewohner eines Fremdenverkehrslandes kollektiv ergeben, wird deutlich, daß

die Grenze zwischen Fremden und Touristen allein ökonomisch gezogen wird:

"Wir sind die unerhörten heimischen Vorkommnisse: Denn wir kommen hier

vor! Fremde raus. Touristen rein. Herzlich willkommen, zahlender Gast!"

(Wildnis, S. 159)

Aber nicht nur die Diskune der Medien, des Fernsehens, der Politik' um nur
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einige Beispiele zu nennen, werden sprachlich beaúeitet, sondern auch die
literarische Tradition. In der Figur der Dichterin AIcHHotzER und den ver-
fremdeten Zltaten vieler Autoren von PAUI c, GRoccER, KARU{EINRICH

WAccERI- ADALBERT STIFTER bis zu PE'rER HANDKE wird der literarische
Diskun als Verbreitung von falschem Bewußtsein verurteilt: "Die Kunst ist ein
Schleim. In ihr ist niemand dBheim." (Wildnis, S. L22)

'Wenn weder die Natur noch die Kunst Heimat bieten" richten sich die Hoff-
nungen auf die Liebe und die Familie, die sich aber von den ,Liebhnberinnen<
bis zu >Lust< (1989) als trügerisch erweisen. In zahlreichen Varianten destruiert
wird deshalb EnNsr BLocss Utopie einer nichtentfremdeten Welt, die in die
Schlußformulierung im ,Prinzip Hoffnung, mündet: "... so entsteht in der Welt
etwas, das allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war: Heimat."

@loch, S. 3, L628) Die Sehnsucht, die Entfremdung in der Liebe und in der
Sexualität aufzuheben, erfüllt sich ftir den Mann nicht, der die Natur wie die
Frau zu beherrschen sucht. Nur meh¡ in der Negation kann JeuNgK BLocHs
Utopie zitieren: "Heimat ist nicht, wo vorher schon ein andrer war." (Lust,
s. 1s1)

L990 erscheint JEUNEKs Tert ,Wollæn.Heim.< als Buch, 1,988 wurde er ur-
aufgefúhrt. So wie die Autorin in ihren Prosatexten die Auflösung traditioneller
narrativer Strukturen vorantreibt, versucht sie in ihren Stücken für das Theater
auf radikale Weise die dramatische Strulfur aufzulösen. ln >Woll<en.Heim.<

richtet sie einen rhythmischen Prosatext mit einigen wenigen Hinweisen für die
Bühne ein, in der Buchveröffentlichung wird auf diese Hinweise überhaupt
verzichtet.

JELINEK destruiert in >WolkenHeim, die Sprache von deutschen Denkern und
Dichtern. Wie schon in ,Lust< ist es nun vor allem die klassische Literatur und
die idealistische Philosophie, die zum Zitatenspender werden und gleichzeitig
aus ihren historischen Kontexten gelöst werden. Die verwendeten Texte - so
erfah¡en wir am Ende des Buches - sind von HOI¡BRLIN, HEGEI. HEIDEGGER,

FtctrrE, KLEISr und aus den Briefen der RAF von 1973-1977.

Sie montiert in diesem Text etwa Passagen aus dem HOTDERLIN-Gedicht
>Gesang des Deutschen. mitZítaten aus HElogccgRs berühmter Rektoratsrede
aus dem Jahr 1-933, aus dem HOLDERuN-Gedicht ,Der Wsnderer. mit Briefen
der RAF. Wo hört HOLDERLIN auf, wo fängt HEIDEccER an? Immer schneller
drehen sich die Phrasen im Kreis, immer stärker entleert sich ihr Sinn, immer
stärker werden die Sprach- und damit auch die Zeitebenen ineinander gescho-
ben. Sprachduktus und Rhythmus lassen allerdings aus dem Trümmerhaufen
der deutschen Ideologie eine kunstvolle Sprachkomposition entstehen.
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Alle Zitate werden dahingehend verfremdet, daß sie den dazwischen gestreuten

Wir-Phrasen entsprechend, ebenfalls den Plural anstelle eines Ich erhalten. Die

kollektive Wir-Phrase, die längst anstelle des Subjekts getreten ist, durchzieht

wie ein roter Faden den Text: "Wir sind hierAVir sind wir|ilir gehören uns"

l¡sw.

So heißt es beispielsweise in HÖlOfRUNs )PøttÌt¿s', in dem von Griechenland

und anderen UinOem die Rede ist: "Es dämmerten / Im Zwielicht, da ich ging,

/ Der schattige wald / und die sehnsüchtigen Bäche / Der Heimat; nimmer

kannt ich die Länder;" und bei JgUXm: "Wir dauem fort, im Zwielicht, da wir

gingen, im schattigen wald, durch die Bäche der Heimat. sie gehört uns. wir!
Ñirã*"t kennen wir die Länder, ..." (Wolken,S.22) Daß HOIIERUN sicherlich

nicht zu denen z.irhlte, denen die Heimat gehörte, der zeitlebens ebenso wie

KLelst oder andere sich als Fremder fühlte, übergeht das sprachmirnetische

Verfahren JELINEKS, indem es die Diskune als Sprachflächen aus ihren Kon-

texten löst.

Ihre sprachimmanente Deslçtruktionsarbeit am deutschen Diskurs venreist ganz

zentral auf den Mythos der Heimat, zumeist gebündelt im Bi! vom deutschen

Heim - wie schon der Titel signalisiert -, das von l¿ndschaftszeichen umge-

ben ist: Bäche, stnime, Berg und Tal, Bäume und wälder. Eine ldeologie aber,

deren zentrales Moment dasZuhause-sein beinhaltet, ist naturgemäß gegen das

Fremde, das Heterogene gerichtet - seien es die Ausländer, die Juden, die

Frauen: "Wir meinen, a, 
-*äta 

sonst nifgends besser zu wohnen' Drum, ihr

Gütigen, umgebet uns leicht Mit uns! Damit kein fremdes uns stört!" (wolken,

s. s1)

Im Stück >Totenauberg( (1991,) setzt JELINEK ihren weg fort, sucht in vier

Szenen die Diskune dei idealistischen heimawerbundenen Philosophie MARTIN

HETDEccERs zu konfrontieren mit dem Denken der jüdischen Philosophin

I-LANNAH ARENDT, die seine Schülerin und Geliebte war und ins Exil getrieben

wurde. Auf exemplarische Weise repräsentieren die Diskurse beider über die

konkfeten Figuren hinaus die spannung zwischen männlichem und weiblichem

Sprechen ond D"nken, zwischen Heimat und Fremde'

während sich die Frau mit dem Koffer von einem ort zum anderen bewegl

sitzt der alte Mann vor seiner Hütte im schwarzwald und beschwöft die Hei-

mat. Auf ironische weise betrachtet die Frau den Mann und sein Bemühen

gleich am Beginn des Stückes: "und immer am selben ort anzukommen' wo

ftan behauen wird und behaust ist: die Heimat!" (lotenauberg, S. L0)

I-LANNAH ARENDT hat sich die Fremdheit nicht gewählt, sie wurde ihr zuge-

schrieber¡ und dennoch scheint gerade diese Exilerfahrung den Blick zu
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schärfen für die kulturellen Differenzen zwischen Heimat und Fremde. EL-
FRIEDE JEUNEK begreift die Position der Frau in der Gesellschaft und im
Denken gam pnmipiell als Oflosigkeit und sieht deshalb auch die Möglich-
keit, daß die Frau mit dem Blick von außen in die Wirklichkeit hinein sieht.
(Krieg, S. 151) Die Erfahrung der Entfremdung nicht leugnend kann die.Frau
nur mehr staunend die Beschwörungen der Heimat kommentieren: "Was für ein
Aufwand, aus dem Unheimlichen wieder Heimat herauszuk¡atzen!" (Totenau-
berg, S. 10)
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Heimo Strempfl

" Gibt es nicht immerhin die Möglich-
keit von Liebe,oder gar Glück? "
Die Rom¡ne der \ileltraud Ann¡ Mitgutsch

Bei WaI-rneuD ANNA MITGUTScH handelt es sich um eine "Fixgröße der

heimischen Literatur".l) Die Autorin wurde 1948 in Obenisteneich geboren. Sie

studierte Germanistik und Anglistik in Salzburg. Nach dem Studium arbeitete

sie als Assistentin am Institut für Amerikanistik der Univenität Innsbruck.

Danach füh¡ten sie längerer Aufenthalte nach Israel, England und Korea. Von

1979 bis 1.985 untenichtete WALTRAUD ANNA MnGU"ISCH in Boston deutsche

Sprache und Literatur. Heute lebt sie inLit:¿. Soweit die kurze Biographie.

Mit ihrem Roman ,Die Züchtigung. (1985) hat WALTRAUD ANNA MITGIITScH

im gesamten deutschen Sprachraum auf sich aufmerksam gemacht. Für dieses

Buch erhielt MITcUTscH den Brüder Gdmm-Preis. Mit ihren beiden nächsten

Romanen >Das andere Gesicltt< (1983) ]und ,Ausgrenanng< (L992) hat sie

unterstrichen, daß sie zurecht als eine "Fixgröße" gilt2).

Die Sprache: }napp, klug unsentimental

Auff?illig an ihrer Arbeit ist einmal, daß sie nicht venucht, schon allein durch

eine besonders ausgefallene .sprache Aufmerksamkeit zn enegen. Sie

verwendet eine "lyrische Prosasprache, die ohne sensationelle Formalismen

auskommt',3). Oder anders gesagt: WALTRAUD ANNA MITCUTSCH schreibt

"knapp, klug, arschaulich und vollkommen unsentimentalua). Gerade in dieser
t'unsentimentalen" Schreibweise liegt meiner Ansicht nach unter anderem auch

die Qualität der Autorin. Es ist nämlich keineswegs so, daß sie sich nicht an

"gfoße Themen" heranwagte. Das Gegenteil ist der Fall. Es gelingt ihr gerade

durch diese Schreibweise, große Themen auch adäquat zu bewältigen.

I¡/ALïRAUD ANNA MncUTScH vefsteht es aucl¡ komplizierte Zusammenhänge

sehr eindringlich und prÈizis zu beschreiben. Die 7*it des Nationalsozialismus

beschreibt sie in einer Szene der ,Züchtigung. kurz aber treffend so: "Die
Gemeinde bekam einen neuen Pfarrer, die Hakenk¡er¡zfahne hing aus der

Dachluke des Gemeindeharses, es gab Aufmärsche, bei denen viel Sieg Heil

geschrien wufde, man lernte den deutschen Gruß, und eines Morgens waren die

ãwei Dorfdeppen, die Pfleger Muhme und ihr Sohn venchwunden".s) Oder eine
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weitere gelungene Formulierung aus der >züchtigung<: "Der Krieg, das waren
die Todesnachrichten, die Abschiede, die Feldpostbriefeu.ó) ohne daß die
Geschehnisse durch diese Art der Beschreibung quasi "verkleinert" werden,
gibt die Autorin zu erkennen, wie die Nazi-znit von vielen Menschen
wahrgenommen wurde. Das genannte Beispiel kann als Muster dafür gelten,
wie M¡tcutscu erzähleriscK behutsam mit ihrem stoff umgeht, gleichzeitig
nichts von der Härte des Alltags ausspart, die beschriebenen penonen wah¡
darstellt und sie troødem nicht "denunzief".

Die Thernen: Grenzen und Begrenzungen

Im Mittelpunkt steht bei Mncu"rscH das Thema der Grenzen und
Begrenzungen: der Grenzen zwischen den Geschlechten¡ der Abgrenzung
venchiedener Generationen, der unüberwindlichen Grenzen zwischen
Ehepartnern, der Ausgrenzung verschiedener sozialer schichten, der Grenzen
zwischen Nationalitäten. Rund um die Themen der Aus- und Abgrenzungen
sind andere Themen wie in konzentrischen Kreisen angeordnet.

wer-rRaun ANxe Mncu"rscg hat sich mit diesem Themenkreis schon lange
vor den geistigen vätern von Parteiprogrirmmen, diversen volksbegehren, und
auch lange vor den Zeitungskommentatoren auseinandergesetzt. Das ist ihr
zugute zu halten. Im Roman >Das andere Gesicht, ist Jana, eine der
Hauptfiguren, ein Flüchtlingskind, das sich mit vielen Mühen in die
österreichische Gesellschaft integriert, soweit das möglich ist.

Janas Geschichte ist "die Geschichte einer Fremden ... aus einer anderen welt
mitten unter uns, die unsere sprache benutzte und doch nie dasselbe sagte wie
wir, die unter uns aufgewachsen war, ohne wirklich zu uns zu gehören".D
wenn in diesem Buch auch venchiedene Beziehungen dominieren, so bleibt
das Thema der Entwicklungsmöglichkeiten eines Flüchtlingskindes in
Östeneich doch ein entscheidendes webmuster. Bei diesem Fltiihtlingskind
kommt noch eine psychische Erkrankung hinzr¡ durch die Jana erst recht nicht
im Mittelpunkt der Gesellschaft plaziert ist. MlTcrrrscH untersucht unter
anderem auch die "Fragwürdigkeit der schemata ftir eine sogenannte 'normale,
wahrnehmung und ih¡er Grenzziehung zwischen normal und krank".g). Diese
Fragestellung taucht dann im bisher dritten Roman wieder auf, um noch
intensiver bearbeitet zu werden.

Der Roman >Ausgrenzung. trägt dieses Thema auch im Titel. Es geht um die
Ausgrenzung Jakobs, eines verhaltensgestörter¡ und von den Medizinern als
"autistisch" bezeichneten, Kindes. Es geht um die Ausgrenzung von
behinderten Menschen in der Gesellschaft insgesamt und es geht um die
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selbstgewählte Ausgrenzung von Marta, der Mutter Jakobs, aus ihrer Ehe. Sie
will damit einerseits eine bereits zur reinen Formalität gewordene Ehe beenden.

Und sie kann sich Jakob besser widmen, wenn ihr nicht dauernd die Schuld an

der "unerklärlichen" Fehlentwicklung des Kindes zugewiesen wird. Für Marta
wird die Fragestellung, ob nun die Gesellschaft so "normal" ist, wie sie sich
selbst gerne bezeichnet, oder ob nicht die Welt der Gesellschaft die eigentliche

"Abweichung" dantellt, eminent wichtig. In einer Auseinandenetzung mit
Schwiegermutter und Mann heißt es: "Normal ... w¿ls ist normal? Hatte sie

denn jemals den Wunsch gehabt, normal zu sein, irgendwelchen Normen zu

enspiechen? ... Ich bin auch nicht normal, rief sie, ich will es gar nicht sein!"e)

Soweit geht ihre ldentifikation mit Jakob.

Wieder stehen Personen im Mittelpunlf, die "am Rand der Gesellschaft"

stehen, wie es so schön heißt. Nattirlich ist der Roman auch ein Protest gegen

die Position, welche Behinderten in dieser Gesellschaft zugeteilt worden ist.

Mncurscn formuliert zwar keine direkte "Anklag€", das Engagement für
Behinderte ist aber unverkennbar. Besonden berüh¡end ist an diesem Buch die

Beschreibung des langen Erkenntnis-Prozesses die Behinderung betreffend. Die
Eltern wollen diese Tatsache vorent nicht zur Kenntnis nehmen und eilen von
Arzt zu Ar¿ und von Test zu Test, ohne daß sich an der Tatsache der

Behinderung etwas ändern kann. Dann kommt der entscheidende Punlf: Als
diese Tatsache unumstößlich feststeht, kann nur Marta die Behinderung

akzeptierer¡ Felix, die Vater-Figuç klinkt sich aus. Er kann es nicht zur
Kenntnis nehmen.

Das herausragende Them a der, Züchtigung, wiederum ist eine Mutter-Tochter-

Beziehung, die dadurch entsteht, daß der als "Venager" definierte Ehemann

von der Mutter quasi aus der Ehe ausgegrenzt worden ist. Die Mutter projiziert

in die Tochter ih¡e eigeneq nicht verwirklichten, Vontellungen vom Iæben. In
diesem Roman sind es soziale Grcwer¡ die sich als nahezu unüberwindlich

erweisen. Die "Kleinhäusler"-Familie wohnt am Stadtrand und führt dort auch

nur eine Randexistenz. Wenn die Stadtbewohner verachtet werden, so ist das

wohl nur eine hilflose Reaktion auf das entwurzelte l¡ben fern vom Dorf, in
das keine Rückkehr mehr möglich ist. Die Integration gelingt aber auch ent
der Tochter in der nächsten Generation, die sich zu einer "Städterin"
entwickelt.

Die Position der Frauen

WeI-rRauo ANNA MrrCurscH schreibt meiner Ansicht nach Geschichten mit
einem feministischen Anspruch, ohne prononciert "feministische" Romane

sch¡eiben zu wollen. Diese Intention wurde richtig erkannt. ,Die Züchtigung,
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zum Beispiel wird in einem Atemzug mit ELFRIEDE JEUNEKS Roman >Die
Klavierspielerin< genanntl'), der als klassisch feministischer Roman gilt.

Die Hauptpersonen der Romane sind Frauen. In der >züchtigung< ist es
eineneits Marie, die Mutter aus dem kleinen Dorf, und andereneits vera, die
Tochter, welche schon zu einem stadt-Kind geworden ist und aus den von den

lltern zur verfügung gestellten Entwicklungsmöglichkeiten ausbricht. Der
v¿ter bleibt Randfigur und kann in das Gescheñen so gut wie gar nicht
eingreifen.

Im Roman >Das andere Gesicht< wird die Geschichte des Flüchtlingsmädchens
Jana mit ihren psychischen problemen der Geschichte der einheimischen
Frauenfigur sonja, welche ebenfalls mit Beziehungsproblemen kämpft,
gegenübergestellt. "so präzis die beiden Frauen erfaßt-werder¡ so wenig
kommt der Mann, Achim, in seiner Gebrechlichkeit und Instabilität zu seinen
Konturen", merkt Rezensent SCHMIDT-DENGLER an.rl)

Und auch Felix, Jakobs Vater, spielt in der ,lysgysnzung< nur eine kleine
Nebenrolle. "Der vater ist nur kurz erschüttert und s"ilt si"h dann voll
selbstmitleid in seine Karriere ¿6rr.12). Er kommt offensichtlich mit der
Behinderung des sohnes überhaupt nicht zurecht. Ein solcher Fall kommt in
seiner læbensplanung nicht vor. Hilflos macht er seine Frau dafür
verantwortlich, daß aus dem Kind nichts "Richtiges" wird.

MrrcrrrscH besch¡eibt die penpektive der Frauen. Kaum erstaunt stellen wir
fest, daß es eine gesellschaftliche Rand-perspektive ist. Damit wird die Realität
widergespiegelt. Es ist die Realitär nicni runnionierender Ehen, die nur
aufgrund der gemeinsamen Kinder aufrechterhalten werden ("Bis die Kinder
groß genug sind"). Es ist die Realität von Frauen, weiche die ganze
Haushaltsbelastung zv tragen haben und trotzdem einem Beruf nachgehen.

Vera erinnert sich in der r/¿¿¡¡¡gyng, andas Ehebett der Eltenr, das mitten im
Raum gestanden hatte, wie ein Altar: "In diesem Bett begann der langsame
Tod ihrer zwanzigiährigen Ehe".13) Die Eltern leben nebeneinander her. Der
Vater ist nach dem Krieg, welcher ihm die einzige Karriere-MÕglichkeit seines
I-ebens geboten hatte, wieder in das normale Alltags-Iæben 

-zurückgekehrt,

welches sich kaum erträglich gesøltet. "Eingesperrt in eine kleine
Vorstadtwohnung zwischen windern, KindergeJchrei und schmutzigem
Geschin und dem Gefühl, das Iæben hätte mich abgestellt und vergessen,
begann ich sie zu verstehenu.la) Dwch die schwangðnchaft und durch die
Geburt der eigenen Tochter kommt es zur Identifikation von vera mit ih¡er
Mutter Marie, weil es ihr in ihrer eigenen Ehe nicht viel anders ergeht als der
Mutter.
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Die Figur des Achim (>Das andere Gesìcht) ist ein Künstler. In der Ehe-
situation mit Jana kehrt er aber meh¡ den Durchschnitr--M;;h;i"*"r, dessen
künstlerische Existenz durch die Frau nun auf einmal 

"ing"""tr:inuc werde. Die
Familie scheint nur mehr ein Karriere-Hindernis zu sein.

Eine der Grunderfahrungeru"für die Frauen in MtrcrrrscHs Romanen ist, daß
sie in den entscheidenden Momenten des Iæbens jeweils alleingelassen werden
bzw. auf sich selbst gestellt sind. Bei der Geburt des gemeinsamen Sohnes

David ist der Künstler Achim abwesend. "Jeder sah ein, daß er seine Karrierc

nicht aufs Spiel setzen konnte um eines Ereignisses willen, das sich nicht

i.r.ftf"unig.n li"ß", jetzt wo der Erfolg endlich da war'ls)

DieVater-FigurdesFelixverhältsichnichtvielanders.Erhatsichzum
Geburts-TerminfüreinFortbildungs-Seminarangemeldetundwillandiesem
seminar unter allen umständen unã trotz der Proteste Martas teilnehmen. Zur

7n1t det Geburt ist er dann aber doch noch zu Hause'

InbeidenFällenistdieErziehungfastausschließlichsachederFrauen.Achim
überlåißt die Erziehung Jana, weil er sich ungestört seiner-Künstler-Berufung

dj *d;r"n rruu"n¡:*iàrnen ¡rill, Felix überläßt Marra die Erziehung, weil

ermitderBehinderungdesSohnesselbstüberhauptnichtzurandekommt.

DominierendStehthinterFelixauchnochdieschwiegermutter,welcheMarta
verkündet, ihre Kinder seien "wie goldene Putten' so pausbäckig und rund"

gewesen mit freUUtol¿.n ft*ttntui und nicht behindert wie Jakob, steht

unausgesprochen dahinter'

Die Frauenfiguren wanrRnuD ANNA Mncutsctls reifen an den schwierigen

Situationen,denensiegegentiberstehen.Esbleibtihnengarnichtsanderes
übrig, als "ihte Frau zu-stãhen", denn von den Männern dürfen sie sich keine

HilfeoderUnterstützungerwarten,sondernnurSchuldzuweisungen.Die
r"r-a*, projizieren ihre eìgenen Fehler in ihre Partnerinnen.

Diese Männer verhalten sich wie die Protagonis!,en giryr..tre-acllnden Klasse'

während die Autorinan ih¡em Geschick beJchreibt, daß die 1{ERRschaft dieser

Kú;; Hngst zuende ist. Sie können das diesbezüglich "Erbe" ihrer Väter gar

nichtmeh¡antreten,weilesdiesesErbenichtmehrgibt.Siehabenandererseits
ihre Rollen aber auch noch nicht neu definiert'

DasistdasResultatderUntenuchungenMnctnscus'Kein\ilunder,daßdiese
FigurennichtdasprimärelnteressederAutorinfinden,keinWunderalso,daß
dieseFigurenziemlichkonturen-undgesichtslosbleiben.DieKonturendes
alten MännerUlOe,s sin¿längst ven¡¡ischt. Die Frauen sind damit beschäftig1'
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den hinterlassenen Scherbenhaufen zusammenzufegen. Liebe kommt in denbeschriebenen Beziehungen nur i1 gam kreinen pãrtion-en vor. Die Autorinbesch¡eibt in ihren Arbeiten schtießiich auch die v"rring.r*g der uebe zuden "vielen Ersatzhandlungen, die uns die Liebe vortäus"ctren iorten, die unsden Blick vernebeln undden Hunger mit Ersatznarr.ng rtiir.o sä[en,,.rr).Liebewird verdünnt zu gescheiterten Annäherungen und einer fofschreitendenEntzweiung.

IVechselnde perspektiven

WALTRAUD ANNA Mrrcursc' geht es nicht um die wah¡heit. Es geht ih¡ umd_ie-D¿rste[ung verschiedener, iieler wahrheiten. Der ræser muß sich seinewahrheit aus verschiedenen perspektiven zusammensetzen. Die Autorin, unddas darf auch als eines der Keruzeichen ih¡er Literatu, u"Ãiuno"n werden,zeigt immer wieder unterschiedliche Perspektiven, untenchiedliche wah¡heiten.

Die Figur der vera ars der >züchtigungrzum Beispiel ist mit den Ezählungenih¡er Mutter konfrontiert. sie selbõt 
"írent 

die Geschichten ih¡er Mutter mitkleinen Fragezeichen am Ende weiter, weil sie die Geschichten so selbst nichtganz glauben kann. Die Erinnerungen der verwandten schließlich ,,sind diedieselben, alles stimmt und ailes isifalsch, falsch errebt, farsch erinnert,,.r8) Inder Erinnerung der venvandten sieht dei vater Maries zum Beispiel nichtmehr ganz so gewalttätig aus.

vera lemt aus den venchiedenen Informatio_nen (ihrer eigenen Erinnerung, denErzählungen der Mutter und den Erzährungen aJ, venvanoten) ihrevergangenheit differenziert zu beurteilen. MncurscH zeigt uns damit, daß esnicht nur so gewesen sein kann, sondern auch anders. ñ";rñ der Muttersieht aus den verschiedenen perspektiven der sie betrachtenden penonenjeweils anders aus. Der vater venucht sie zu entmptifizieren, eine Freundin_Frauenrechtlerin - ve¡sucht sie zu ideorogisieren, veras Freund versucht dieMutter vom Podest zu stünen.

'.¡/ENDELIN SCHMIDT-DENGLER hebt auch beim Roman >Das andere Gesicht<die souveräne Vorführung des prinzips "der changierenden p"õ"ä"iî;ïl
hervor' Die personen 

$1{an1 und der'sonja bringen beide ihr erzlihlerischesIch in den Roman ein. Die beiden Geschichten stehen quasi nebeneinander undsind ineinander verwoben. Einzig Achim wird nur il ;;;;;penive derbeiden Frauen beschrieben.

Im Roman 
'Ausgrenzung< herrscht die penpektive Martas vor. Allerdingsschildert die Aurorin auch in diesem Fa'die il;;gir-h*rî.ripl*i*, ihrer
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Iæbenssicht, ihrer Einstellungen durch die Auseinandenetzung mit dem

behinderten Kind.

Emanzipation durch Bildung

Hervorzuheben ist abschliegen¿ noch die präzise und sichere Beschreibung der

Milieus, in denen die Haupþersonen agieren. Es sind Milieus, die WALTRAUD

ANNA Mncurscn sehr gut kennt und sehr gut zu besch¡eiben weiß.

Stets sind es kleine Städte oder Därfer, in denen die Geschichten beginnen.

MrIcUTscH versucht dabei (wie zum Beispiel der Kåirntner Josør wlNrc-en)
an den dörflichen und kleinstädtischen uTabus" zu rühern. Während man die

Tiere liebt und gut behandelt, werden die Kinder regelmäßig geschlagen.

Für MrctnscH sind Fakfen wie die Gewalt in der Familie eben keine Tabus

mehr, sondern kleinbürgerliche Normen der Ehegestaltung, des

Zusammenlebens und der Erziehung, welche das Iæben zu einer ziemlich

harten Angelegenheit werden lassen. >Die Züchtigung< stellt in dieser Hinsicht

einen Erklärungsversuch dar ("Wer sein Kind liebt, der züchtigt es"). Die

Erklärung lautet: Geschlagene Kinder treten das Erbe an und geben es an ihre

eigenen Kinder weiter. "Das Schicksal der Mütter setzt sich in den Töchtern

fortu.m)

So genau die heimischen Milieus beschrieben werden, so blaß bleibt (im
Roman ,Das andere Gesicht) bei der Besch¡eibung zahlreicher Reisen in
Entwicklungsländer deren soziale Realität, was meiner Ansicht nach zurecht

kdtisiert wurde.2l)

Die Generation der Eltern findet in den Romanen der WaLIRAUD ANNA

MITGUTSCH - auch wenn sie Unzufriedenheit mit der eigenen Existenz

zumindest denken und nur unzureichen formulieren kann - keinen AnsatzpunlÚ

zur Veränderung des Schicksals, welches als solches erkannt wird.

Die Töchter nehmen sich die Möglichkeit der veränderung des eigenen

Schicksals. Das Mittel für diese Emanzipation ist ihnen Bildung. Sie schaffen

nicht nur die Mittelschule, sie studieren samt und sonders und sind

wissenschaftlich tätig. Vera bekommt ein Forschungsprojekt über 'Weibliche
Selbsøentöfüng", Sonja arbeitet wissenschaftlich an einer Universität und kann

Jana dort eine Stelle als Sekretärin venchaffen und' Marta schließlich ist

Biologin. Ihnen allen gemeinsam ist der Versuch, berufliches Fortkommen mit
privatem Glück zu verbinden.
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gen 'rnur in gatu kleinen pofionen" vorkommt, so kann als eine der Grund_
fragen der Autorin gelten, ob es denn "nicht immerhin die Möglichkeit von
r iebe oder gar Grück" get",.4 Bis jeta hat war-rneuD ANNA Mircu¡scr.r aut
diese Frage höchst skeptische Antwofen gegeben.

Anmerkungen

Ð Vgl' Duglore Pizzini: Fixgröße der heimischen Literatur. Die Mitgutsch und ihre dritter
Roman. In: Die p¡esæ,22./23. Juli 19g9.

2) waltraud Anna Mitgutsch: Die Züchtigung. Roman. wien: Lizewausgabe für Kremayr
und Scheriau 1985.
diess.: Das andere Gesicht. Roman. München: dtv 19gg.
diess.: Ausgrenzung. Roman. Mlinchen: dN lW2,3) Vgl. Daniela Hättichs f:::l"i:l von Mitgurschs Roman ,,Ausgrenzung,,, In: Literarur
und Kritik, A.JE., Juni/Juli 1989, S. 235/2%.

!) YgL Pizzini, Fixgröße der heimischen Literatur, a.a.O.5) Vgl. Die Zichtigung, a.a.O., S.37.
ó) Ebd., s. 49.
7) Vgl. Das andere Gesicht, a.a.O., S. 6.
8) Vgl. Hättich, Rezension zum Roman "Ausgrenzung',, a.a.O.9) Vgl. Ausgrenzung, a.a.O., S. 43.
10) vgl. Regina Maria Kecht: "In the Name of obedience, Reason and Fear,,: Mother_

Daughter Relations in W. A. Mitguæch and E. Jelinek. In: The German euarterly, Nr.
3, 1989 (Votume 62),5.357-372.

11) vgl. wendelin schmidt-Denglers Rezension von Mitgutschs Roman ,,Das andere
Gesicht". In: Literatur und Kritik, 22. Jg,19g7, S. nSØ5.

12) YgL Pizzini, Fixgröße der heimischen Literatur, a.a.O.
13) Vgl. Die Zichtigung, a.a.O., S. -59.
14) Ebd., S. 9.
15) Vgl. Das andere Gesicht, a.a.O., S. 26.
16) Ebd., s. 46.
17) Vgl. Die Ztichtigung, a.a.O., S. 160.
18) EM., S. 32
19) vgl. wendelin schmidt-Dengle¡s Rezension von Mitgutschs Roman ,,Das andere

Gesicht", a.a.O.
n) Vgl. Die Zichtigung, a.a.O., S. 12.
2l) ugl. schmidt-Dengler Rezension, a.a.o: "Ich erwarte keine Kommunique_säEe über

Entwicklungsländer, aber hier erscheinen diese bloß als seelischer Innenraum, und die
Eindrücke davon wirken wie pompejanische Wandmalereien,,.

22) VgL Die Zichtigung, a.a.O., S.54.

Heimo strempfl ist freier Mitarbeiter der 'ide' und sekretår des Kunstvereins ft¡r Kårnten,Adresse: Kûnstlerhaus, 9020 Klagenlurt
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Mqdc, ou¡ dcr Slcht lhrer Tochler:

'Und dos lst dle Leldensgeschichte lhrer

Jugend, die lch sooft gehörl hobe, ouf
dem Sofo noch dem Millogesen, zur

b€sseren Verdouung, doß mlr selther
noch Jeder Mohlzelt speiübel lst, Dlese

Geschlchten solllen mlch.für sle gewln-
nen, sle solllen mlch lehren, sle zu llebsn,
well sle von niemondem gellebl worden
wor und well sich nle Jemond dle MÛhe
genommgn holte. sle zu verstehen oder
ihr uberhoupt zuzuhören. Wer sollte sle
denn verslehen, wenn nicht dle Tochler,
dle lhr und ihren Geschichten ousgelie-
ferl wor, wehrlos, eine forlgeselzle Ver-
gewoltigung, dle ouf sie niederging wle
dle körperllchen Züchiigungen, töglich,
in den Alltog gemengl, dle sie lehren
sollten, den Menschen zu mßtrquen. dle
Menschen zu hossen, olle, bls ot¡f dle
elnzþe, dle den Schmerz zufÜgle, dle lhn
weilerelchen mußte, domll der Hoß

fortlebe. Und lch hobe nie lemonden,
der dobelgewesen wor, domols gefrogl,
ist es wohr, wor es wlrkllch so? So

schreckllch, so freudlos, so grousom? lch
glouble lhr olles, und lch weinte um sle,

um lhre betrogene Kindhelt, um ihre
verlorene Jugend. und sie soh mir zu und
sogte, do siehst du, wievlel besser du es

host, wle glückllch du sein konnsl. lch
wqr empóil über lhren Voter, der sle ge-
schlogen hotte. Es wöre mh nle ln den
Slnn gekommen. elne Verbindung herzu-
stellen zwlschen seinen Leibgurten und
lhrem Topplchklopfer, zwlschen den bru-
tolen, ungerechfen Schlögen, dle sle

ertrogen hotts und den gerechlen Züch-
tlgungen, dls sie mir erteilen mußte, out
dcß ein ordenllicher Mensch ous mir
werde.'

Mqdc, out der Slcht lhrcr Gcschwl¡lcr:

'Spöter, wenn ich dle Geschlchten mel-
ner Mutler mll klelnen Frogezelchen hin'
ler den Sölzen weltererzöhlte' lochten
sle, och Jo, Rosl, der Schnllzelfresser, den
Ausdruck hotte nqtürllch Morle erfunden.

Jo unsere Mutter wor gut zu uns? No Jo,

dle zwel hoben slch nlchl besonders
mögen, Morle wor immer frech und ouf'
müpfig, und dos hot der Multer weh
gelon, wo Morie lhr doch die geroden
Glleder verdonkte. Vlel Goudl hoben wlr
gehobt ln unserer Jugend, konnsl dlr Jo
vorstellen, bei fünf fost glelcholtrlgen
Mödchen, ober besonders, wenn dle
Morle dobei wor, do mußle mon slch
immer tollochen, dle holle eln Mund-
werk, Jo. gescheit wqr sle, dos host du
von lhr und dos Mundwerk ouch' Wllze
flelen der eln, und ouf ldeen kom sle wle
nlemond sonst; dle Ernlehelfer wollten
lmmer nur sie dobeihoben, wenn dlê
Morle dobel ist, do glbt es elne Goudl
hleß er do vetgehl dle Arbellszeil dop
pell so schnell, Geschlqgen? Konn schon
sein. dcß der Voter sle monchmol g+
schlogen hol, er hot uns olle monchmol
hergenommen, ober dle Morle wor slork.
der hot nichts onkönnen, die wor immer
obenout und voll Spoß, Eine freudlose
Jugend? Aber woher, wie kommsl denn
dorouf, schön wor's und lmmer wor wos
los, und wenn wos ongestellt worden lsl,

donn wor immer die Morie dobel, dle
lleß sich keinen Unfug entgehen' Hosl du
schon dle Geschlchle vom Schuhob'
schnelden gehört und wle sle slch mlt
Schuhcreme die Hoore schworz geförbl
hot? JoJo. und donn hot sle der Voler
holbtot geschlogen, No. lch bltl dlch.
dos woren doch ouch lousbubenslrel'
che, und holblol lst eine Überlreibung''

(ous: ,Dle züchtlgung,, s. l7l18) (ous: ,Die Zücht¡gung,, S,32)
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Johann Holmer

Laudatio für Janko Messner
Anläßlich der verleihung des östeneichischen Ehrenlceuzes
für Wissenschaft und Kunst

Ein sch¡iftstellet der sich nie darum gekümmert hat, was auf dem freien
Markt geht, was verleger gern drucken, was die Literaturkritik hochhält, was
die Literaturwissenschaft kanonisiert - ein solcher Schriftstelle¡ darf sich nicht
wundern, in Österreich, wenn er isoliert bleibt und wenig Anerkennung erhält
zeitlebens. JANKo MESSNER hat trotzdem immer um Anerkennung gerungen,
allerdings nicht für sich selbst, sondern für die sache, um die er gðtãmpft-trat
und kämpft, seit seinen ersten literarischen Arbeiten, den ,Ansichtslcarten aus
Kärnten< (1970), nämlich für die Erhaltung der slowenischen Sprache, des in
dieser sprache sich artikulierenden Empfindens und Denkens, Ìür da, üb"r-
leben der slowenischen Kultur, der slowenischen Volksgruppe in östeneich.

slowenisch, schreibt MESSNER in seinem Essay rvoz meinem vertuilnß ru den
beiden sprachen slowenisch und Deutsch<, slowenisch ist "die sprache meiner
gedemütigten seele, meines seelischen schmerzes und meines Gèistes, der sich
auflehnt gegen solche Demütigung und solchen Schmerz". slowenisch, weit
mehr also als nur ein verständigungsmittel, bezeichnet für MessNeR eine
Gegenwelt zum Deutschen, zu einer sprache, in der, jedenfalls seit der NS-
7.eit, mit wörtern wie "Heimatliebe", "Heimattreue", "Heimatdienst" alles
andere als anheimelnde Konnotationen mitschwingen. Eine Gegenwelt, konk¡et
zu einer welt, in der MEsst¡BR seit seiner Kindheit znuge und opfer einer oft
unsichtbaren, oft genug sichtbaren Repression ist: Zeuge, um pE-rER He¡¡orc
ztt zitieren (aus seinem ,Abschied des Trriumers vom Neunten Land<), "des im
I¿nd der Drau seit sieben Jahzehnten geschehenen und immer weitergehenden
sprach- wie Identitätsraubzugs gegen das eingesessene slowenenvolk, mit
Großdeutschland als dem Meisterbanditen".

Es ist nicht entaunlich, daß angesichts dieses prozesses ein schriftsteller
aufsteht und energisch sich einmischt, unmißventändlich partei ergreifend, die
Partei der Abgeschobenen, der Ausgebooteter¡ der Beraubten. Es ist auch
keineswegs verwunderlich, daß dieser schriftsleller, unbekümmert um die
gerade geltenden Regeln des Kunstbetriebs, statt seine Erfahrungen ästhetisch
zu verdichten und zu verschlüsseln, statt mit dem Florett zu arbeiien, gelegent-
lich lieber zur Axtgreift; beispielsweise wenn er Klagenfurt charakteriiiert, oas
"Lindwurmstädtchen", ein "kleinbürgerliches Drachennest". Aber bei allem ist
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zu unterstreichen" daß MESSNER, indem er den alten Deutschnationalismus

hartnäckig bekämpft, zugleich neuen nationalistischen Tendenzen Tür und Tor
zusperrt.

Obwohl MBssNgR das Zusammenleben der Deutsch- und Slowenisch-Sprechen-

den in Kärnten anschaulich in der l¿okoon-Allegorie vorgeprägt sieht, gilt
seine Kritik nämlich nicht nur den Mächtigen, sondern immer wieder auch der

eigenen, an den Rand gedrängten Volksgruppe, insbesondere dort, wo sie sich
assimiliert und schon ihre Herkunft verleugnet; umgekehrt gilt seine Sym-
pathie, seine Solidarität allen sozial Unterdrückten, woher auch immer sie

kommen, welche Sprache auch immer sie sprechen. Obwohl MESSNER das

Slowenische bevorzugl und sein Verh?iltnis zum Deutschen selbst als "belastet,
behindert, beeinträchtigl, wirr" bezeichnet, schreibt er dennoch wie selbstver-

ständlich auch deutsch, unter einem anknüpfend an deutschsprachige wie an

slowenische Kulturtraditionen.

Seine ,Skurne storijer, sein >Kärntner Heimatbuclr(, seine dramatischen Werke,

seine Gedichte, seine Artikel, alle seine Arbeiten kreisen vordergündig um die

Situation der Slowenen in Östeneich, ihre Stellung vor Behörden, im Schulwe-

sen, in der Politik, in der Wirtschaft. Aber im Subtext seiner Arbeiter¡ oft
übersehen, geht es um weit meh¡ als nur um eine Umwälzung der Verhältnisse
in Klirnterl die endlich der slowenischen Vollsgruppe bringen müßte, was ihr
zusteht, die Gleichberechtigung; im Subtext der Arbeiten MBssNeRs geht es

um den Entwurf einer künftigen Gesellschaft, die ausschließlich einem Herrn,

einer Herrin dienen sollte, der "Revolution der Liebe".

Von daher ist das von JANKO MESSNER gemeinsam mit HANS STAUDACHER

gestaltete Buch ,lfic¿ragua mein geliebteslNiknragta rnoja ljubljena, alles

andere als ein Exkurs in die Fremde. Es ist die Konsequenz einer Haltung, die

schon in ,Hiobr, in einer der berührenden Erzählungen ar¡s dem >Kämþær

Heimøtbuch., vorformuliert ist: Über allen nationalen Belangen steht das

soziale Engagement, mit Blick auf eine gesellschaftliche Ordnung, in der

Unterschiede statt als bedrückend als bereichernd empfunden werden können.

Wegen dieser seiner Haltung ist MESSNER, der Präsident des Verbandes slowe-

nischer Schriftstellerinnen und Sch¡iftsteller, in Östeneich, ja im eigenen l:ger
nicht immer unumstritten gewesen. Darüber hinaus aber ist er auch wegen

seiner Schreibweise schon des öfteren attackiert worden, weil er unverblümt

ausdrückt, was er sieht, weil er seine Entrtistung nicht hinter dekorativen

Bildern oder in Metaphern verbir$, sondern in eindeutigen Sätzen festschreibt,

weil er manchmal sogar seine Parabeln noch glaubt erläutern zu müssen, um
jede aus seiner Sicht unangemessene Auslegung zu unterbinden. - Doch es ist
nicht zu übersehen, was MSSSNBRs Arbeiten auszeichnet: Genauigkeitsbeses-
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senheit, ein selbstauferlegter zwang zu dokumentieren, was den österreichi_
schen slowenen passiert ist und passiert und trotzdem nirgends registrief wird,
am wenigsten in den Medien. Dieser selbstauferle g¡e zwãngaufzudecke4 was
hinter schweren vorhängen gewöhnlich im Verbo.lrn"n utãiut, bestimmt nicht
zaletzt die wahl der künstlerischen Mittel, die sprache JANKo MEssNERs; sehr
o_ft Alltagsdialoge, eine Alltfgssprache, scheinbar eine Alltagssprache: in
wahrheit ist sie so strukturiert, daß in ihr sich verrát, was MsssNin wiederholt
den "feinen Alltagsfaschismus" genannt hat.

Die alles andere als einheitliche kärntner-slowenische Literatur finden in letzter
znit meht und mehr Anerkennung; und namentlich die Arbeiten IvfEssNERs
sind erst jünpt wieder meh¡fach hervorgehoben worden, unter anderem von
Fl,aNcn BERNTK und Borus panEm,ru: ali Zeugnisse der gesamtslowenischen
Gegenwartsliteratur. Das sind sie zwar auch. Àber ebensJsind sie Zeugnisse
der östeneichischen Gegenwartsliteratur; hier allerdings weitgehend noch
immer geringgeschätzte Zeugnisse. In den læsebüchern, ln den s-cnultiteratur_
geschichten, in den schulbibliotheken sucht man nach diesen Zeugnissen in der
Regel vergeblich. Auch die Literaturwissenschaft hat die Literaturen der
Minderheiten in Österreich bisher sträf1ich vernachlässigt und bestenfalls zur
Kenntnis genommen, was Autoren wie Grrrrn¡¡BRUNNER, HANDKE, TURRINI
über die beiden Kärntngr Literaturen geäußert haben. - Hier ist viel zu tun,
wenn 'Multikulturalität' nicht weiter bloß ein schlagwort bleiben soll, ein
Schlagwort für Festreden.

Die Verleihung des Östeneichischen Eh¡enk¡euzes fúr Wissenschaft und Kunst
an Prof. JANKo Mess¡¡eR sollte in diesem sinne ein startsignal sein und eine
längst überf?illige freundliche Auseinandenetzung befrirdern.-wenn einmal sein
>Kàrntner Triptyclnn<, das auf Deutsch, slowenisch und Italienisch enchienen
ist, in allen schulbüchereien stehen sollte, wenn sein >Meldezettel< (aus der
Edition Thanhäuser) als Anschauungsmaterial für das studium von Kommuni_
kationsfali¡toren und -formen zwischen Deutsch- und slowenisch-Sprechenden
Eingang findet in den Deutschuntenicht an uttseren Höheren schulen, wenn die
Literaturkritik und die Literaturwissenschaft sich dieser Arbeiten annelunen,
und zwar durchaus mit Argusaugen, wie es literarischen A¡beiten eben gebührt,
dann erst wird man in österreich sagen dürfen, man habe die Multikutturalität
im eigenen r¿nd wirklich ernst genommeq Multikulturafitat sei kein t ippenue-

lennlnis, sondem glücklichenveise in allen Regionen des l¿ndes fest in der
Praxis verankert.

Johann Holzner ist Universitåtsdozent am lnstitut für Germanislik der Univen¡itåt lnnsbfl¡ck,
lnnrain 62, 6020 lnnsbn¡ck
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Erich Perschan

Phantastisch und doch lebensnah
Der Enähler und Sprachzauberer Martin Auer

Warum nicht Gnonc BYDUNSKY, MoNIKA PEI-A Menra¡¡NE GRUBER, Fou(E
TEGETTHoFF, EVELYN STEIN-FISCHER, ERWIN MOSER, ROEENT Kt:MN¡a,
GERALD JArzErt F. S. SKLENrtzxe und und und?

Die Auswahl unter den Autorlnnen und Werken fiel nicht leicht. Entscheidend

war schließlich das Interesse, wie MeRrW AUER, den ich Mitte der achtziger

Jahre bei einem Zauber-Iæsungs-Auftritt auf der Bühne erleben durfte, diese

durch und durch känstlerische Existenzform als Zauberer, Schauspieler, Drama-

turg, Musiker, "Dichter", Kinderentertainer in literarische Ausdrucksmittel

umsetzt.

MARTTN AUERs Schaffen bis 1989 wurde bereits von EL¡IE KAINZ-KAZDA in

einem kurzen Artikel in >1001 BuchrL) gewürdigt, in derselben Zeitsch¡ift

stellte 1992 Gennn WAcERER Uauptaspekte seiner Kinderlyrik dar.2) AunRs

Lyrik låißt sich thematisch nicht von seinen Erzähltexten trennen. Er gestaltet

riin Programm hier nur mit anderen Mitteln. Diese erzählenden Mittel und die

Geschichten, die daraus entstanden sind, sollen im folgenden eingehender

dargestellt werden. Dabei solleq soweit es der Rahmen erlaubt, auch Hinweise

auf Traditionslinien gegeben werden. Der didaktische Aspekt bleibt fast ausge-

blendet. Dem Iæser soll primär AUgRs Erzählwerk unter einem literaturwis-

senschaftlichen bzw. textimmanenten Aspekt bekannt gemacht werden.

lntellektuelle lrritationen

MARTIN AUER ist ein Geschichtenerzähler, der stark den kommunikativen

Kontext des Erzählens hervorhebt. Seine >Seltsamen Geschichten(, so der

Untertitel zu seinem Entlingswerk ¡Was niemønd wissen lcann, (L9ffi), sind

teils gereimte Texte, teils Ezählungen und moderne Märchen, locker anein-

andergereiht. Durch "Kim", den kindlichen Gesprächspartner des Erzåhlen,

bekommen die Geschichten stellenweise einen kommunikativen Rahmen.

Erzählerisch gestaltet MARTIN AUER hier sehr untenchiedliche Texte. Oft sind

es kurze Verwin-Geschichten, die in einer logischen Sackgasse enden oder

dem redlich rational bis ans Ende gefolgten læser "die lange Nase zeigen"
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@.8. ,Rechts oder Linr<s), oder bis ins paradoxe führende Geschichten wie dieeines Buben, der sich endlich vornimmt, freiwillig sein zimmeiaufzuräumen.
Doch durch die Aufforderung der Mutter wird es ifr", "* "r-ágüch, 

,,freiwil_
lig" aufzuräumen. Er denlc ans Auswandern. Vom g.r"g"ntü"ñ auftretenden
Gesprächspartner Kim wird auch die rautmale*crrã aisergeschichte vom,schlumperwald< enâbrt.In fnspiration durch das uertihmæ 

"rrlrirrrr. 
>Jabber_

wocþ<-Gedicht von LEwrs cARROrr und die Nähe zum Nonsens_Dichter
EDwARD Lt¿R sind unverkennbar:

Gestern war ich im Schlumperwald. O Gott, war das schugMch bin je't
noch ganz zerbrisert davon! Der wald war so schrumper, ,i¿ 

"uo 
war so

schierlig, und ich ganz allein mitten drin! In der Ferni ¡á¡ ictr dei Gmork
harruchzen gehört, und die zrrelise hat gat.o grabr genötscht! und rund um
mich sind die garue zeit rauter kleine-Zwin-ken t-"*rg""r.g"rt, àag mir
ganz zimpl davon geworden ist. [...]3)

Die Titelgeschichte vermischt im stil des sorratischen Dialop ein jahfau_
sendealtes erkenntnistheoretisches problem mit sprachlogr.rr"nipi.lereien auf
einfache, unterhaltsame Art :

"Ich meine, ich weiß,raß ich nicht weiÀ, wieviele sterne es gibt. oder wiedie Hauptstadt von Madagaskar heißt. und das find ich ko¡í¡sct¡, ãas ictr
wissen kann, was ich nicht weiß." - "Ja. Ich weiß noch was Komischeres.
Daß du nåmlich gar nicht weißt, was du weißt!,, _ uHä?u sagle Kil."a)

schließlich entwickelt sich der Dialog zu einer spielart des Descartschen
" Cogito-ergo-sum"-problems :

"Aber ich weiß noch was: Ich weiß, was niemand wissen kann!,, _ ,,Das
gibt's nicht! wenn es niemand wissen kann, dann kannst du,s auch nicht
wissen!" - "Ich kann dir's aber beweisen: Niemand kann wissen, àaß ernicht über sich nachdenkf." - "Das versteh ich nicht." - "ns ist elgenurctl
ganz einfach: wenn jemand {iber sich nachdenkt, dann wird er wohi drauf_kommen, daß er übe¡ sich nachdentf. Er kann höchstens grauben, daß ernicht über sich nachdenkt, aber wissen kann er es nicht, arno *i"r"näî
man nur' was wah¡ ist. Aber jemand, der nicht über sich nachdenkf, der
kann auch nie draufkommen, daß er nicht über sich nachdenkt. Also kann
niemand wissen, daß er nicht über sich nachdenkt.,,5)

Nach einer kurzen Betrachtung über die Dummheit endet das Gespräch unwei_gerlich bei sornarns' schlußfolgerung: "Ich weiß, daß ich nichts weiß.,,
Geschichten dieser Art sind- durchaus u.rlrri.hbu, unúebenbürtigri niutog.n
aus Manruews LrpMANs kinderphilosophischer Erzählung,p,iri"¿¡. LTpMAN
gestaltet allerdings eine durchgehende Hândlung und verzic'irtet auf die phanta_
stische bzw. märchenhafte Einkleidung.
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MARTIN Aunn spielt immer wieder mit der wirklichkeitsauffassung des læsers.
Er hat ständig Initationen parat. >Wøs niemand wßsen kann, bee¡det er mit
einem filiciven Nachwort. Er läßt den Gesprächspartner des lch-Erzåihlers noch
einmal zu Wort kommen und zerstört die Fiktionalität des kommunikativen
Rahmens. Man ist unwillkürlich an Bilder M. C. EscuERs erinnert, die den

Konftikt zwischen Vorder- ugd Hintergrund, die gegenseitige Durchdringung

von Figuren gestalten, oder an FigUren ("Reptilien"), die sich aus der Zeichen-

fläche in die Dreidimensionalität begeben:

Dieses Buch habe in wirklichkeit ich geschrieben. Den MARTIN AUER Sibt

es gar nicht. Den denke ich mir nur manchmal aus, wenn ich vor mich

hiniräume und mich an die Tnit erinnere, als ich noch erwachsen war. KimD

Eine andere erzählerische Spezialität sind AUERs moderne M?irchen. Erzählun-

gen, die wie herkömmliche Märchen beginnen oder Märchenmotive verändert

ãotgr.if.n, werden oft mehrschichtige Gleichniserzählungen, z.B. die >Ge-

,"nJi"ht" von einem gtten Lehrer..8) Hier wird zu Beginn das Motiv des schö-

nen Prinzen travestiert, es handelt sich um einen "ganz dummen und häßlichen

prinzen", der es mit Hilfe seines Hauslehren trotz seiner Dummheit bis zum

Doktor der PhilosoPhie bringt.

schließlich wird ein Hauptmotiv ar¡s )De.s Kaisers neue Kleider< - Autorität

bestimmt, was wahr sein kann; widenprechende disqualifizieren sich von

selbst - zur staatsideologie erklärt, um den dummen König, der "mit sechs

Jahren schon so klug wie heute" war, für sein Amt zu legitimiefen' Der Haus-

lehrer des Prinzen schafft es als Minister für öffentliche Ausreden, dem Volk

den größten Dummkopf als König einzureden und gegen alte Angriffe des

Versiandes zu immunisieren. Was MARTIN AUER aus bekannten Märchenmoti-

ven macht, welche Geschichten er daraus baut und mit welchem Humor er

tiefsinnige Gedanken vermittelt. das macht seine Erzählungen gerade auch für

Erwachsene interessant und unterhaltend.

Erzählen von EEähIern, die er¿ãhlen

lm >,Sommer des Zauberers( (1938) baut AUPR die Rahmensituation einer

mündlichen Zuhörenchaft zu einer einfachen, durchgängigen äußeren Hand-

lungsebene aus. Der Erzähler l¿ißt sich von Kim, dem kindlichen Zuhörer'

begieiten. Autofahrten zwischen Jahrmarlfauftritten, V/anderungen, Sitzen am

uþrreuer sind der ideale Rahmen, um sich gegenseitig mit Erzählen zu

unterhalten oder zum Nachdenken anzuregen. AUen greift die Tradition der

Rahmenerzãhlung auf, die schon in rTausendundeùær Nacht<, in BOCCACCIOS

,Dekumeron( oder auch in CHAUcERs 'Canterbury TøIes' Ezählanlaß und
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kommunikativen Rahmen bildete. Durch diese fingiefe Mündlichkeit bleibt
AUERS Sprache einfach und anschaulich. Es ist ein ¡rz¿ihten von "kurzweili-
gen" Geschichten.

AUERS Erzählgestus erinnert aber auch an die unterhaltende barocke Erzällú-
tradition eines JoHa¡,¡NEs BEBR oder an die Aufklåirer JoecHIv HEINRIcH
cAMpE und cHRrsreN Karu- ANDRÉ, wo die mündriche vermittlungsform ars

lahmgnlnndlung (Gespräch zwischen vater und sohn) gestartet wird. viele
Geschichten Au¡Rs sind nicht nur unterhaltend, sondérñ durch ih¡e zwreite,
gedankliche Ebene, durch ihre phantastische übenteigerung auch initierend,
belehrend, jedoch meist ohne moralische Aufdringlichkeil oõwohl der Appell-
charakter einzelner Geschichten z.B. in Richtung umweltveranfwofung,
Friedenserziehung, Konsumhaltung nicht zu leugnãn ist. Manche tassagJn
erinnern dabei s¡ark an aufklärerische Belehrungsdialoge cAMpEs, z.B. der
Exkun über das "Haben":

seine Lieder schrieb Knurpel nie auf. Er sang sie und vergaß sie wieder.
"Ich singe doch jeden Tag ein neues Lied. was sor ic¡ mrt dem arten
anfangen?" - "willst du denn gar nichts beharten?" fragte ihn Kim. "und
willst du deine Bilder und deine Lieder nicht haben?n --"Ich habe nichtsr,,
sagte Knurpel. - "Gar nichts? Kein Haus, Èeine Heimat, kein Geld?,,_ ,,.Was

meinst du mit 'haben'? Kannst du ein Haus haben, wie du eine Nase hast?
oder meinst du mit 'haben' so etwas wie halten, packen, festhalten? Aber
alles, was du hältst, das hält auch dich. Halte diesen Baum da und geh
weiter! Das geht nicht, der Baum h,irt dich fest. und sogar, wenn du ein
Riese bist und den Baum ausreißen kannst, so mußt du ihn immer noch
mitschleppen. [...]" - "soil das heißen, daß man gar nichts haben solr?" -"Aber nein. Man muß nur wissen: Ailes, was du has! das hat auch dich.
Und du mußt jedesmat wissen, ob du von dem, was du haben willst, auch
gehabt werden willst. Das ist alles,"9

Die Gespräche, Erzählungen und eirzelne Gedichte betreffen kindliche Alltags-
probleme, öffnen die Augen für wunder der Natur oder bringen die negativen
seiten der Zivilisation zu sprache und erreichen manchma'i auch die Tiefe
philosophischer Dispute. Es geht um Themen wie schule-Noten-Iæhrer, Mas_
scntourismus, mißglückte Erziehung, sinnfindung im geeigneten Beruf, Erfin-
dung einer TV-serie (s1ire), sinnhaftigkeit von-Traurigsãr¡ psychologie der
Aggression und des Krieges, selektion im Tieneich, Eñtstehung eines Amei_
senvolkes, Ausbeutung der Natur durch den Menschen, zivilveñeidigung u.a.

Die zunächst realistische Rahmenhandlung, aus der die einzelnen Geschichten
hervorgeher¡ wird unvermutet mit dem Mãrchenhaften konfrontiert: Dem lch_
Erzähler und seinem Reisebegleiter Kim begegnet der Riese Knurpel. Der
Alltag bleibt für Besuche aus dem Fantasy-Reicñ offen. Der Riese steuert von
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nun an als weiterer Gesprächspartner und Erzähler Geschichten bei und stellt
sich als Anwalt des Ganzheisdenkens und der Liebe zur Natur dar. Der über-
raschende Einbruch des Phantastischen in die Rahmenhandlung korrespondiert
auch mit der immer wieder auftretenden Thematisierung des Erzählvorgangs.
Entweder durch den lch-Erzähler (Autor) oder durch erzählende Figurer¡ z. B.
durch den Riesen: t

"So könnte ich meine Geschichte anfangen, und sie wäre genauso wahr wie
die Geschichte, die ich euch statt dessen erzählen will. Es gibt viele Arten,
ein und dieselbe Geschichte zu erzählen."lo

Der Riese unterbricht seìne begonnene En¿ihlung und reflektiert seinen eigenen

Erzählvorgang. Damit weist er auf MaRIN AUERs Grundanliegen hin, mit
durchaus "unwahren", erfundenen, mystisch-phantastisch verfremdeten Ge-

schichten, "Wahrheiten" mitzuteilen, Aussagen über die "wirkliche Welt" zu
treffen. Der lch-Erzähler teilt sogar dann noch etwas mit, wenn ihm auch "fast
nichts einf?illt". Dieses "Fast" wird als Erzählidee aufgegriffen, und was zu-

nächst als reine Sprachspielerei erscheint, entwickelt sich zu einer kurzen,

sprachlogisch durchkomponierten Alltagsepisode einer "kleinen, dicken Sek¡e-

tärin" mit dem Titel >Fast eine Geschichter:

[...] "Heute ist ein Fast-Tag." Das h¿itte sie nicht sagen sollen. Sie fiberhörte

fast den Wecker, und fast wåre sie bis zwölf Uhr liegengeblieben und dann

ins Bad statt ins Btlro gegangen, Dann war es schon fast zu spåt zum Auf-
stehen. Die Kaffeemaschine funktionierte fast, und das was herauskam, war
fast Kaffee. Das Brot war fast noch frisch und das Frtihstücksei fast weich,

und da hätte sie fast auf das Frühstück verzichtet und endlich mit der Ab-
magerungskur begonnen, die sie schon lange vorhatte. Die kleine, dicke Frau

brachte den Reißverschluß von ihrem Kleid fast zu, und ihr Mantel hatte fast

alle Knöpfe. Die Schuhe waren fast geqtrt/r, und sie fand fast ihre Geldbörse

und ihren Schlfisselbund, bevor sie ging. Den ersten Bus erwischte sie fast,

und der zweite Bus håtte fast sie erwischt. Im Bus hätte sie fast einen

SiEplaø bekommen. Sie kam fast pt¡nktlich ins Büro, und der Chef sagte

fast nichts. [..] Ats der Chefzur Dienstreise aufbrach, bestellte sie ihm fast

rechtzeitig ein Taxi zum Flughafen, und sie hatte auch den PlaE fast im

richtigen Flugzeug reserviert, so daß er fast nach Madrid geflogen wäre,

anstatt vor Wut fast platzend zurückzukommen. Ihr trauriger Blick und ihre

Entschuldigungen brachten ihn fast dazu, ihr nicht zu kündigen' t.'.1 An
diesem Abend kam sie fast vor l-adenschluß zum Supermarkt und hätte sich

fast ein Abendessen kaufen können, wenn sie ihre Geldbörse dabeigehabt

trätte. [...] Als sie fast zu Hause war, stieß sie fast mit dem Einbrecher

zusammen, der fast ihre offene Wohnungstür übersehen hatte. In der Woh-

nung traf sie fast der Schlag. Es waren fast nur noch die Möbel tibrig. "Zum
Glfick ist dieser Tag fast vorÍiber", sagte sio, "ich hätte das fast nicht mehr

ausgehalten", und legte sich fast ins Bett. Aber nur fast, denn sie fiel auf den

TePPich."rr)
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Nicht nur "kindgemãß,

AUBRs Geschichten verdichten sich in den Jah¡en 19g9 und 1990 immer mehr
zu Erzählungen und Kürzestgeschichten, die entweder gesammelt einem be-
stimmten Thema gewidmet sind, (,von pechvögeln und únglücl<sraben< t9g9)
oder in ih¡er skunilen Phantastik eine Ebene der Gleichnishaftigkeit eneicheq
die den Adressatenkreis immer meh¡ ins Erwachsenenalter verschiebt. Die
fingierte Mtindlichkeit als Erzählrahmen wird aufgegeben, die Geschichten
stehen ftir sich, aber in einem thematischen Kontext. Diè raditionelle Märchen_
elemente treten zunehmend in den Hintergrund. obwohl von der Aufmachung
und lllustration als Kinderbuch deklariert, sprechen die Texte eher an Rätsel-
und Denkarteit interessierte læser an. Der parabelhafte charakter, die gehaltli-
che Tiefe und die sprachliche stilisierung (verknappung, wiederholung)
machen diese Geschichten ftir den an Spannung un¿ Uniertraltung orientierten
Iæser weniger zugänglich.

Ubertreíbung íst erst díe halbe Wahrtwít

Die satirische und manchmal bis ins Groteske überzeichneten Geschichten in
der sammlung >von Pechvögeln und unglüclcsraben, mit Bildern von sIMoNE
Klacps handeln von Menschen, meistens Kindern, die mit ihren schwächen
bzw. mit En¡¡achsenen, die sie erziehen, nicht zurechtkommen. Die über-
zeichnung bringt oft problembehaftete menschliche Beziehungen (2.8. "Ta-
schengeld", "Messen und wägen") oder kontraprodukfive erziehirische Bemü-
hungen (2.8. "Das Frühstück", "Ein richtiger Bub", "wenn man auf die
Schnauze fiillt") zutage.

Die.meisten Texte zeigen Außenseiter in aussichtsloser lage, sei es >Der unge-
schicldeste Junge der weltr, dem seine schwester einen würdigen plaø im
Buch der Rekorde verschaffen will, oder die angstneurotische ,iili verlierlir,
die eines Tages die self-fullfilling-prophecy ihrer Iæh¡erin - "Du wint noch
ginmal deinen Kopf verlieren!" - erfüllt. AuER schildert mit knappen worten
Menschen, die Opfer ihrer sozialen Isolation (2.8. "Die Læserin'i "Der Erfin-
der") oder ihres Iæistungsdenkens werden ("Messen und Wägen" ,',Der Zwei-
te").

Ein sehr einfühlsamer Text ist die selbstmitleidsphantasie der >Tapferen
kleinen cornelia<: sie wird lcank, fühlt sich seh¡ schlecht und malt sich
schreckliche Krankheiten aus. Sie entscheidet sich schließlich ftir læukämie
und phantasiert sich in eine welle von Mitgefüht und Rücksichtnahme, die ih¡
dann als Sterbenskranke entgegengebracht wird, hinein. "Aber dann kam der
Doktor, und comelia mußte 'ahh' sagen und sich beklopfen Iassen und Fieber

100 ide 2/1993



messen, und dann war es nur eine Grippe. cornelia häfte heulen können vor
Enttäuschung."12)

In der Erzählung ,Der Fluch, wird in einfacher Sprache die wachsende Bezie-
hungsstörung zwischen zwei Liebenden modellhaft dargestellt. Der "Fluch"
steht als Chiffre für die Unentrinnbarkeit aus dem Teufelskreis einer Kom-
munikationsstörung. Das Stilmittel der Wiederholung und der Perspektiven-

wechsel verdichten das fortschreitende Scheitern im gegenseitigen Trösten und

Entschuldigen.

[...] Michael war böse auf Daniela. '\Uer weiß, warum' Irgend warum halt'

und Michael maulte, maulte und murrte und tat sich leid. und da trästete

seine Danieta ihn. [...] sie schmeichelte ihm und streichelte ihn, und Michael

saß und maulte. Denn es tat ihm gut, so umschmeichelt zu werden' ["'] Und

Daniela mühte sich um ihn ab und schmeichelte und streichelte, und er

murrte nur und knunte nur' Und da wurde sie sauer auf ihn, und gerade, als

er sich entschlossen hatte, ihr zu ver¿eihen und sie in die Arme zu nehmen,

ach, in der leEten Sekunde, als er schon drauf und dran war, ein zaghaftes

Låcheln zu v/agen, ach, im allerletzten Augenblick, den er noch genießen

wollte, bevor er ihr dankte für ihre Geduld - da wandte sie sich von ihm ab

und sagte: "Dir ist ja doch nicht zu helfen!" Und sie verschrånkte btjse die

Arme, und ihr Gesicht orstarrte'

Da wurde Michael schnellstens freundlich und sagte: "Ich bin dir ja nicht

mehr böse!" und legte die Arme um sie. Aber sie stieß ihn weg und ver-

kroch sich und wollte nichts hören.

Da schmeichelte er und streichelte er und mähto sich ab um sie, und sie

dachte: so schnell geht das? Also hast du dich bloß nur verstellt? Dann

verdienst du es, daß ich dich strafe! und sie zeigte ihr bösestes Gesicht.

[...] 
t')

So erfäh¡t Daniela, welche Macht sie über Michael hat. Als er spürt' daß sie

ihn nur für sein Verhalten bestraft, beginnt er u¡ieder zu maulen. Aus Angst

versucht Daniela ihn wieder gut zu stimmen. Immer war ein€s gut, wähfend

das andere bös war. Weil eben der Fluch auf ihnen lastete."la)

In vielen dieser Geschichten führt die einfache Handlungsebene unerbittlich

hart und zielstrebig gerafft - fast kafkaesk - zum unheilen Bnde; die Unglücks-

raben werden nicht erlöst. Nebenher entfaltet sich die kognitive Deutungs-

ebene, die auch an der Gretue zum Nonsens zum Grübeln verfühft. Die Ge-

schichten bleiben gedanklich offen, lassen produktiven Spielraum. Die Parabel

,Der Dichter. ist dafür ein treffendes Beispiel:

Einer wollte ein Mårchendichter werden. Ich werde ein dickes Mårchenbuch

schreiben, und dann werde ich reich und berühmt, dachte er. Doch alles, was

er jemals dichtete war:
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"Es war einmar ein kreines Gurasch, das wäre so gerne ein schweinsbraten
geworden."
Jahrelang saß er jeden Abend mit seinem Breistift vor dem Bratt papier, auf
das er diesen satz geschrieben hatte, und wartete darauf, daß ihm åie Forr
se'ung einfiele. Dann tauschte er den Breistift gegen einen Kugerschreiber
aus. Nach einigen Jahren probierte er es mit eini¡i turkisfarbenin Filzstift.
Dann kaufte er sich eine teure Fürfeder mit Gordspitze. später kaufte er sich
eine schreibmaschine. und schließrich einen computer. au", es fiel ihm
nichts ein. Der Dichter wurde art und verbittert und krank. und schrießrich
mußte er sterben. Ars er so gar.o ailein auf seinem sterbebett t.g uno ur",
sein trauriges læben nachdachte, das ihm nur Enttäuschungen eingebracht
hatte, da fiel ihm plöørich ein: "Ein Diktiergeråt håtte ich-haben ät¡ssent
Ein Diktiergeråt, bei dem man ailes auf ronband spricht, und eine sekretä-
rin' die arres dann abschreibtr so wåire e,s bestimmigegangen. schade, jetzt
ist e,s leider zu spåt."
Und traurig schlief er ein und erwachte nie mehr.lÐ

Aus literarästhetischer sicht sind AuERs Texte streng komponierte, dramatisch
auþbaute F,rzährungen und Kürzestgeschichten, di; durch úbefreibung und
s-teigerun€ allgemeine Læbensprobleme durchschaubarer machen sollen. Der
Aufbau der meisten Geschichten folgt dem klassischen Dreisch¡itt:

' Realistische oder groteske bzw. extreme Ausgangssituation, probremlage;

' steigerung der schwächen, Fehler ins Extreme bzw. vergebliche Lxisungs_
venuche;

' Katastrophe, endgültiges Mißlingen der Iäsungsversuche; pointe (Iæser
grkennt eigentriches probrem), manchmal Ltisungsaufforo.*ng an den
Iæser.

Die dominanten Stilmittel der.wiederholung, des parallelismus, der steigerung
und nebenordnende satzverbindung"n 

"rh,ih"n 
den Eindruck der unentrinn-

barkeit aus menschlichen schwächèn und das verhanen im Status quo. Trotz
alles Ernstes der Themen, die AurR behandelt, sind seine Texte durchdrungen
von Wortwitz, Situationskomik und hintergründigem Humor.

Wíe phantastísch íst díe Wírklíchkeit?

Die Titelgeschichte der sammrung >In der wirkrichen wett< (r99o) ist ein
schlüssel zum Grundverständnis von MARïN AuERs phantastisciren Zugängen
zur wirklichkeit. Er ist ein Experimentator mit dem wìrHichkeitsbegriff. Auen
geht vom lrrealen, Phantastischem aus, um sich von dort aus unserer wirklich_
keit zu nähern, um mit verwandertem Blick, die Rerarivität, die Konstruiertheit
unserer normalen Wirklichkeit in Frage zu stellen.
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Gerade für Kinder sind Phantasieprodukte (abwertend uEingebildetes") oft viel

"wirklicher" - d.h. beeindrucken ihre Befindlichkeit, "wirken" auf ih¡ Erleben

und Verhalten - als die reale Wahmehmung. Diesen Einwirkungen ist AUER

auf der Spur, das Phantastische soll unsere "wirkliche Welt" durchdringen und

bereichern. Die Geschichtensammlung ist eine Fundgrube von hervorragenden

fabel- und parabelartigen Kuzerzählungen. sie sind Gleichnisse unserer ver-

gänglichkeit, bringen-Urbilder, Sehnsüchte und lingste zum Vonchein. Sie

i"uãn Zeugnis .,roñ d.. K¡aft der phantasie, des Glaubens, auch das unmöglich

Érsctreinende erreichen zu können (2.8. ,Die latrze Geschichte vom Blcistift

i¡ra ,o* Mond). Seine Figuren sind keine Chara¡fere' sie bleiben meist

da"n onun wie im Märchen,iie erfüllen Funli¡tionen im Dienste der Gleichnis-

rãhfung. Jede einzelne Geschichte, ob gleichnishafte Brzåihlung, Fabel oder

Märchen] hat ihren Nachklang, verlangl nach existentieller Deutung.

Der auktoriale Erzähler ist spürbar, bleibt aber im Hintergrund. Fallweise gibt

er sich als erzählendes tctr zu erkennen (,Schløraffia.) oder spielt wie im

,t ügenmArclen, zweideutig selbstironisch auf die soeben beendete Geschichte

an: ,,Der Käse fiel vom Hilmmel und begrub ganz Europa unter sich und halb

Afrika von Moskau bis Oberammergao. So ein großer Käse war das."16) Daß

MARTIN AUER, als Lyriker geschult,. Sprache verdichten' unvontellbares

bildhaft machen kanr¡ zeigt ,.ø. dq Beginn der Erzählung >Der bløue Jun'

[i,ti, a"rdurch den frieg-unfanig für merschliche Beziehungen geworden ist.

WeitdraußenhinterdenStemenistallesganzandersalshiet.Undnoch
weiterdraußenistallesnochganzandersalsdort,woallesganzandersist
als hier. Aber wenn -"n g"* weit fliegen würde, ganz weit, ganz fern,

dorthin,woallesg"*"od"oistalstiberall'dortwäreesvielleichtdann
wieder fast genål¡so wie hier'lÐ

wie könnte man die unvontellbarkeit der lweite des univenums und die

wahncheinlichkeit der Möglichkeit, ähnliches teben wie auf der Erde zu

finden, anders einfacher undiesser ausdrücken? AUER bringt z'8. so komplexe

ThemenwieFriedendurchAbschreckungaufklare,leicht-überschaubare
erzählerische StruLtur"n (2.8. 'Der Krieg øif dem Mars')' Die Erzählung >Auf

dem Karottenplaneten< gÈstaltet in stilisierter, parabelhaft"fgT die En¡¡¡ick-

iong uo. einvernetrmiichen Urzrstand zwischen den "Fleißigen" und den

uFaulen,, bis zur immer komplexer werdenden arbeitsteiligen modernen Gesell-

schaft. MARTIN AUBRs Phantasiegeschichten sind keine Aufforderung zur

Flucht aus der Realität. Er vereinfãcht, übertreibt, verfremdet, bleibt aber im

Kern immer mit der "wirklichen welt" in Kontakt. von der Aufmachung und

der spärlichen fllustration zunãchst als bibliophiles Kinderbuch eingestuft,

.nçuppt sich dieser sammelband als anspruchsvolle I¡lfüre für Kinder und

für Erwachsene.
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Sprungbrelturte

An dieser stefle möchte ich einen kurzen Exkurs in die ,,didaktische 
Aus_beutung' der Kinder- und Jugendlireratur unternehmen. Spontanes, ,,freiwil-

liges" læsen dieser Geschichtãn findet meiner Erfahruú 1".r,'u.auu.rlicher_weise nur in seh¡ geringerñ Ausmaß statt. Als ceønten'ani,nurion, Einstiegs_texte' Diskussionsaufhänger eignen sich diese r""t, uirrroiilr- t r-o*g.no.Es ist aber oft unbedingtnotrvãndig, gemeinsam mit den i.fü¡rr. zuerst dietrotz des einfachen,Ezährstils_not"rioig, textimmanente Entschlüsselungs_arbeit auf sich zu nehmen. Durch Aufbauj und syntaktisch-semantische Anary_se, tißt_sich die sprachliche verwirrtechnik un¿ ¿¡" .iiipr*,. Ezählweisedurchschaubar machen und die Entsprechung der inhaltlichen Aussagen auf dergedanklichen Ebene in der Textsiruktur und Sprache nachweisen. MeineErfahrungen mit dem Lesen von AuER-Texten dieser Art mit Kindern im Artervon 1G1"2 Jahren haben gezeigr, daß sie nichr reichio"*r,ìirir"teske über_treibung hindurch zum "sinn"ter Geschichte vorstoßen r<önnerïqwoflen), daßsie sich spenen' den negativen Ausgang, das nichtaufgekrste problem amschluß der Geschichte (besonders be"i "Þechvögel-Ger.lni.tirn,,¡ za afuep_tieren. Gerade diese Irritation kann aber für eine "ú*ungroi*k;rion,, _ obwohles keine fertige läsung, einzig wahre Interpretation giõt - fruchtuar gemachtwerden. AUBRs parabelerzählungen sind einìdeares ui'tenichtsmedium in ailenAltersstufen bis in den phflosophieunrerichr der obentufe h;;i;.

Måirchen -Fan tasy-Romane

In seinen ersten werken brachte MARTTN AupR seine Einfüle in Form vonLyrik und Kurzprosa zum Ausdruck, eingekleidet in eine vorwiegend dialogi_sche Rahmenhandlung. In einer zweitenîhase verzichtete er bei seinen Ge_
lghict{e.nsammrungen auf ryrische Texte und den kommunikativen Kontext.Eine dritte dichterische pháse scheint sich dadurch ,u 

"rg.u.ì, daß Auenimmer umfangreichere, geschlossenere Texte verfaßt und zum Kinder_Roman_Schreiber wird.

1991 erscheint >Die Jagd nach dem zauberstab. Roman fi)r Kinder< und 1992
'Der wunderbare zauberer von oz. Nach dem Roman von Frank L. Baumr.Mit diesen beiden Romanen steflt sich Auer noch deutricher in die TraditionA31ft3rcngn-Fantasy-Literatu¡ vom Typus >peter pan<, ,,qlice imWunderlandr,
'Jim Knapf undLukas der Lokomotivfihrer:, oder >Die unendriche Geschichte<.Auch in der Ironierung haditione'ãr Märcheninventan, in oer unrtimungneuer Märchenfiguren oder in den satirischen seitenhié¡rn 

"ut 
allgemeinemenschliche schwächen bzw. geseilschaftriche Zustände zeigen sich die weltri_terarischen Vorbilder. A'ER v;rarbeitet grundleg"n¿" r.ntuJy-l,,roìive wie z.B.
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"Weg in die 'Andenwelt', ins l¡nd der Phantasie", "aufzuhebender Zauber-
barn", "Suche nach einem hilfreichen Zaubermittel" oder "der Böse, Hensch-
sächtige, den es zu bessern bzu¡. zu besiegen gilt". Nach wie vor zeigt ASER
aber seine Læidenschaft für "Sprachlogeleien", indem er die Sprache beim rryort

nimmt oder durch gewollt überzogene Lngik Aporien und Paradoxien kon-
struiert, die aber nicht Selbs¿weck sind, sondern Einftuß auf den Handlungs-

gang nehmen.

Spmchspíel von SaÍíre und Typus >Alice ím Wund¿rlønd<

Die Handlung in dem Kinderroman >Die Jøgd nach dem Zauberstab. ist
einsträngig, allerdings durch den Hinweis auf den Schreib- bzw. Erzählanlaß

gerahmt: "Ob diese Geschichte wahr ist, weiß ich nicht. Ich schreibe sie so auf,

wie Flo sie mir erziùtlt hat, weil sie mich nämlich darum gebeten hat."le) Die

Binnenhandlung zerf?illt wiederum in eine beinahe realistische Rahmenge-

schichte und in die Abenteuer in der 'Anderswelt'.
Flo (Florentina) findet auf dem Dachboden ein Elfenbeinstäbchen. Als sie es

den Kindern im Park zeigenmöchte, verzaubert sie zufällig ein Kind in einen

Hund und umgekehrt. Darauf wird ihr der Zaubentab von ein€m gelben Hund

gestohlen. Sie macht sich auf die Suche nach dem Hund, kommt auf einen

iummelplaø, wo sie dreimal mit der eher langweiliger¡ verfallenen Geister-

bahn f?ihrt. Damit erfüllt sie aber zufällig die Bedingungen für den Übertritt in

das Märchenreich. Im Phantasieland gelingt es Flo mit Hilfe der Jahrmarkts-

kinder und einem ehemaligen Hofzauberer, dem Herrn Kramreiter, den zau-

berwütigen König, der den Zauberstab hat entfühfen lassen, zur Vernunft zu

bringen. Bis zum glücklichen Ende muß Flo ein Orakel befragen, eine Stegreif-

Zirkusvorstellung geben, um an den König heranzukommen, und sich mit dem

weißen sprachpedantischen Kaninchen herumsphlagen. In ihm erkennt man

unschwer eine Mischung aus dem weißen Kaninchen und dem wortklauberi-

schen Bedeutungsjongleur Humpty Dumpty avs ,Alice im wunderland, und

,Alice hinter den Spiegeln<.

Immer wieder ironisiert dabei AUen das herkömmliche Märcheninventar oft

auch in Verbindung mit einem satirischen Augenzwinkern gegenüber der

Wirklichkeit des Læsen: Der König ist eigentlich eine lächerliche Figur. Neben

seinem "Spleen mit dem Z¿ubern" läßt er sich auch die unmöglichsten Gesetze

einfallen. Das Savoyardenkind Nenad weiß davon zu berichten:

Das letzte Mal, wie der König ein GeseE herausgegeben hat, daß alle Vögel

jeden Mittag die t andeshymne zwitschern mt¡ssen, haben wir uns schon

liberlegt, ob wir nicht lieber eine Republik machen wollen und den Henn

Kramrãiter zum Bundeskanzler wåhlen. Aber dann sind die feuerspeienden
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Drachen gekommen und haben gesagt, sie sind dagegen und wtirden sich
weigern, eine Bundeskanzlertochter zu entftih¡en. Und die Ritter und Helden
und die Dummlinge und Hänse haben gesagl Und wenn ein Drache eine
Bundeskanzlertochter entführen wtirde, dann wfi¡den jedenfalls sie die
Bundeskanzlertochter nicht befreien. Denn wenn man eine Prinzessin befreit,
dann bekommt man sie zur Frau und e¡bt das Königreich, aber wenn man
eine Bundeskanzlertochter belreit, dann kommt man h(þhstens in die Zni-
tung.Ð

Auf dem Weg zum Schloß des Königs hören wir die Marktschreier:

"Frische Dracheneier!" schrie die Marktfrau, "Wasser des [æbens! Schöne
Fedem vom Feuervogel!"

"Billiger, billiger!" schrie eine Zigeunerin. "Tamkappen, fast gar nicht
getragen! Goldene und silbeme Rüstungen, ganz wie neu! Rote Schuh, was
tanzen von selber! Eiserne Schuh, was glühen, ftir böse Königinnen! Bil-
liger, billiger! Gürtel, was verleiht Riesenkäfte! Grüne Käppchen, blaue
Käppchen, Rotkäppchen!"
"Fliegende Pferde, Goldesel! Fliegende Pferde, Goldesel!" schrie ein anderer
Händler.
Einer hatte über seinen Stand "Gastwirtebedarf' stehen. Der pries seine
lsche an: "Tischlein deck dich! Modell A für den tandgasthof mit ein-
facher Hausmannskost. Modell B für das feine Restaurant, mit SpezialaufsaE
für die neueste französische Ktiche!"2r)

Das Jahrmarktskind Nera hat ebenfalls eine merkwürdige Eigenschaft, ein
Sprachproblem:

"Das ist Nera", sagte Nenad, "sie lügt immer.,' - "Guten Morgen" sagte
Nera. - "Guten Abend" sagte Flo verwirrt. "Ich habe überhaupt nichts gehört
von dem, was ihr geredet habt", sagte Nera. "Ich bin froh, daß dir der
Zauberstab gestohlen worden ist. Aber ich freu mich gar nicht, daß du zu
uns gekommen bist. Hoffentlich können wir dir irgendwie schaden." - "Hm,
ja, das ist sehr lieb. Aber wieso lügt sie denn?" - "Sie ist als Baby mit
einem Ltigenhold zusammengestoßen. Beim Spielen im Gras. u 

[...] "Aber
das ist doch schrecklich, wenn man lügt?" - ,'Nicht, wenn man immer lügt."
Flo war verblüfft über diese Antwort und dachte eine Weile nach. Dann
sagte sie: "Eigentlich hast du recht: Wenn man sich darauf verlassen kann,
ist es nicht so schlimm."z)

Beim einmaligen Hofzauberer Kramreiter wird Flo ebenfalls mit "Sprachzaube-
reien" (logische Aporien nach dem Modell des lügenden Kreters) konfrontiert:

Über der Tür aber war ein Hinweisschild angebracht, auf dem stand:
Bitte, dieses Hinweisschild nicht zu þachten

Als Flo sich einige Tnit den Kopf über dieses Hinweisschild zerbrochen
hatte und läutete, öffnete sich die Tür. Ein weißen þninchen mit einem
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I
schwanen zylinder auf dem Kopf schaute heraus. "Heute keine vorstel-
lung!" murmette es und machte die Ttir wieder zu. ['..]
Flo läutete zum dritten Mal. Das Kaninchen Öffnete und fragte: "Habon sie

das Hinweisschild beachtet?" Flo sagte "Jijaa..." - "sie sollten es aber nicht

beachten!" - "Ich beachte es auch gar nicht mehr." - "Wenn Sie es nicht

beachten, dann tun Sie genau das, was auf dem schild draufsteht, also

beachten Sie es doch. Sié sollen es aber nicht beachten!"

Da griff Fto in die Hosentasche.und fand ein sttick Kreide darin. Damit

strich sie das "nicht" auf dem Hinweisschild durch. "so. und jetzt mcrchte

ich, bitte, mit Herm Kramreiter sprechen!"æ)

In eine ähnliche Zwickmühle gerät Flo, als sie das Orakel befragt und die

kryptische Antwort erhält: "Du sollst überhaupt niemandem glauben, nicht

einmal rnir!r'ø) An einigen Stellen sind die Dialoge mit vordergründig wirken-

den Sprachspielereien aufgelockert, die bei näherer Betrachtung eine beacht-

liche psychologische Dimension elreichen:

Herr Kramreiter sa$e gar nichts. Flo tat nichts. Herr K¡amreiter tat auch

nichts. "und tiberhaupt" sagte Flo nach einer weile, "warum laß ich mich

von lhnen so ärgem? Das ärgert mich jeøt richtig, daß ich so blttd bin und

mich von Ihnen ärgern laß!"
."Das ist freitich wi¡klich ärgerlich, wènn man so bltú ist und sich åirgern

läßt", sagte Herr Kramreiter. "Besonders åirgerlich würde ich es an deiner

stelle allerd¡ngs finden, daß du dich jeEt wegen mir auch noch daräber

årgern mußt, daß du dich ärgerst." - "Ja, das ärgert mich auch. Ganz ftirch-

terlich!" sagte Flo unwirsch.

"Dann mußt du es ja geradezu als Gemeinheit betrachten, daß du dich

außerdem auch noch darüber ärgem mußt, daß du dich ¿irgefst, weil du dich

ärgerst? Das muß dich doch sehr ärgem, nicht wabr?" - uHä?u sagte Flo mit

ofienem Mund. "Ja, ärgert es dich nicht, daß du dich darüber ärgerst, daß du

dich ?i,rgerst, weil du dich åirgerst? Das solltest du eigentlich, ich meine, es

wäre nur logisch, nicht wahr?" - "Ja .'. logisch wäre es schon "' aber so

logisch kann man sich nicht mehr årgern! und überhaupt ist das ein Bliid-

sinn!" Und dann mußte Flo tachen.Ð

Satirische Seitenblicke sind besonden für den erwachsenen Leser ein zusätzli-

ches Unterhaltungsmoment. Sei es das Befehlsdilemma zwischen verschiedenen

"strengsten" Befehlen, mit denen der einfÌiltige Soldat zu kämpfen hatã) oder

die Anspielung auf Fernkursweiterbildung: Die Kerkermeisterin ist wiitend über

die Unfahigteit ¿es Königs, ordentlich ztt zÀtrbeÍrl, und erzählt von ihfem

Neffen:

Ein Neffe von mir, der hat sich auch mit der Zauberei eingelassen' Na, mehr

hat er nicht gebraucht! Zweiköpfig und mit Rabenfedern am ganzen Körper

hat er herumlaufen mässen, bis ihm der Herr Kramreiter den Gegenzauber

gemacht hat. Alles, weil dsr dumme Bub die Tauberei mit einem Fernkurs

h"t l"rn"n wollen: "In nur zehn einfachen læktionen zum Meisterzauberer.
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Fünf Minuten Training am Tag genügen!" Muskeln hat er sich zaubem
wollen, der Bub, damit er das "'schwert der Macht" heben kann, das jeder
Teilnehmer am Schluß des Kurses zugeschickt kriegen sollte.24

Die Ixisung des Problems, die Errettung und die uiuterung des Hernchsüchti-
gen verbindet wieder sprachspþlerische und satirische Aspekte. Das spiel mit
der superlative wird dem König zum verhängnis. Die Kanone, die Jich der
König in seinem Allmachtsrausch zaubert, ist "absolut alles durchdringend"ä),
auch seine wunschburg ist "absolut unzerstörtar,r2e). Als er beides ausprobiert,
indem er die Kanone gegen seine Burg richtet, lösen sich - im spraõHichen
widenpruch - alle Yerzauberungen in Luft auf, und der ur-Zustand ist wie-
derhergestellt, der Zaubentab hat seine K¡aft verloren. Der Hinweis auf den
Rüstungswahnsinn in unserer "wirklichen welt" ist unübersehbar. Im letzten
Kapitel klärt Herr K¡amreiter die vorgeschichte des Zaubentabs und die
familiengeschichtliche verbindung zu Flos Mutter auf, als diese noch ein
kleines Mädchen war. Flo wacht im park auf, und das weiße Kaninchen unter
dem Busch beendet die Geschichte endgültig mit einer paradoxie: ",Kaninchen
verabschieden sich nie!' sage das Kaninchen hochmütig, 'weil sie nämlich
nicht reden können!' Und damit spmng es davon."m)

Die Hochsaíson der Zauberer - M¡nu¡t Aunn øls Nachdíchter

In seinem bisher letnenund umfangreichsten werk >Der wunderbare zauberer
von oz, (Lsez¡trt erzählt MARTTN Ausn ein Märchen-Fantasy-Abenreuer nach
der Vorlage der im angelsächsischen Raum als Kinderbuchklassiker verbreite-
ten Märchenerzählung ,The wizard of oz, (1900) von L. FRANK BAUM.3z)
AueR weist sich dabei nicht nur als guter übeneøer, sondern auch als ein-
fühlsamer Bearbeiter und kreativer erzåhlerischer Gestalter.

Folgender Ezählkern wird von AurR nachgestaltet: Ein kleines Mädchen wird
aus der Realität herausgerissen und erlebt Abenteuer im phantasieland, oz.
Haupthandlungsmotiv ist ihr wu¡rsch, wieder nach Hause zu kommen. Das ist
aber an verschiedenen Bedingungen geknüpft: Aufsuchen des mächtigen
Zauberers von oz. Dieser verspricht die Heimkehr zu ermöglichen, stellt aber
eine weitere Bedingung: Beseitigung der bösen westhexe. ñach bestandenem
Kampf und Sieg über die westhexe ein retardierendes Moment: Entlarvung des
Zauberen als bloßen Bauch¡edner und Zirkuszauberer. Es werden venchiedene
läsungsversuche unternommen. schließlich macht die gute südhexe die
Rückkehr in die Realität möglich.

Bauus Erfolg mit diesem Fantasy-Märchen geht vor allem auf die neuen
originellen Märchenfiguren zurück: den Ängstlichen räwen, den Blechernen
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Holzf?iller ohne Herz und die vogelscheuche ohne ventand. sie schließen sich
Dorothy auf dem weg zum großen Zauberer von oZ an und erwarten von ihm
die Lrisung ihrer penönlichen Defizite. Diese Figuren erfüllen die Funktion des
Beschützens, Helfens und bringen Komik und satirische Elemente þesonders
rvenn es um die Themen Mut, Verstand und Gefühl geht) in die Geschichte
ein. /

Es ist hier nicht der Ort, eine ausführliche vergleichende Betrachtung anzutel-
len, doch sollen einzelne Aspekte herausgehoben werden, da AUERs Märchen-

Fantasy-Roman durchaus eigenständige Züge aufireist. Was die Rahmenhand-

lung betrifft, stimmen Original und Nachdichtung zu Beginn weitgehend

überein: Dorothy wird von einem wiúelsturm samt Har¡s und Hund aus

Kansas fortgetragen und landet irgendwo - im wunderbaren l¿nd OZ. Die

Verbindung dieser realistischen Rahmenhandlung mit dem Phantasie(Traum?-)-

geschehen als Folge eines Unfalls während dieses Wirbelsturms wird am

Schluß von AUnR aber deutlich festgemacht, da der erwachenden Dorothy ihr
Zustand von ihrem Onkel Henry als Folge einer Gehirnerschütterung erklärt

wird. Und tfoødem initiert AUER den læser und durchbricht diese einfache,

realistische Erklärung, indem er Dorcthy zwischendurch einmal das I¿nd OZ

kurz verlassen und zuhause auftauchen läßt. Sie bringt den Zaubentab der

Westhexe außerhalb des Zauberlandes in Sicherheit. Dabei wird sie von ih¡er

Tante Emily gesehen. Für die Tante wie für den l¡ser bleibt dadurch eine

Deutungslückã, eine unauflösbare Verschränkung von Traum und Wirklichkeit.

AUgn bleibt in der enten Hälfte seines Romans bis zur Befreiung von der

bösen Westhexe stark der Vorlage verpflichtet. An vielen Stellen ist er ein-

fühlsamer Übersetzer. Den Höhepunkt der Geschichte baut er jedoch stark aus.

Werden bei Beuv der Blecherne Holzf?lller und die Vogelscheuche von der

Westhexe ausgeschaltet und sind bei deren Beseitigung nicht hilfreich dabei,

bleibt bei Auen die Freundesgruppe immer beisammen. Sie werden ins Ge-

füngnis geworfen, befreien sich mit Hilfe eines dort inhaftierten kleinen Tanbe-

t"¡5 ond d"t Ratten. Der spannende Ausbruch, der Kampf mit der Westhexe,

die Zerstörung der Hexenburg, die Siegesfeiern der von der Unterdrückung

befreiten "Munkelnu als Quelle der sich bereits verbreitenden "Heldensage"

über die Befreiung durch "ein Heer von Guten Feen [Dorothy], Silbernen Ritter

[Blechmann], Seidenen Blelmânnern [Vogelscheuche], Goldenen Liiwen und

io weiter [...]"tt) bilden den handlungsstarken Höhepunkt in AUgns Roman.

Die darauffoþnde Entlarvung des Zauberefs von OZ bleibt bei beiden Auto-

ren ein entscheidendes retardierendes Moment vor der endgültigen Heimkehr

Dorothys nach Kansas.

MARTIN AUER stfafft hier die Dramaturgie und l¿ißt nach einem mißglückten

Heimkehrversuch mit einem Heißluftballon rasch die gute Südhexe auftauchen,
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die alles zu einem guten Ende bringt. Bei Fne¡r BAUM müssen Dorothy undihre Freunde zur südhexe reisen und dabei weite¡e geftihrliche Abenteuer
bestehen. Der Blecherne Holzf?iller überwindete die kaäprenden Bäume, sie
durchqueren das zerbrechliche Porzellanland, der Löwe uewahrt sich als xânig
ler Ti9ry und besiegt das spinnen-Monster, mit Hilfe der dienstbaren fliegen-
den Affen entkommen sie den'euadlings, den Hammerköpfen.

Interessant sind nicht zuletzt inhaltliche veränderungen wie z.B. die Entschär-

{yns d¡r oantellung von Gewaltszenen in AusR Roman. AuBR schließt damit
die auffallende Diskrepanz bei FReNr BAUM zwischen Dorothys Friedfertigkeit
und derBrutalität ih¡erF¡eunde. Dorothy lehnt mehrmals empárt die Mitscihuld
1n der Tötung der osthexe durch ihre Landung mit ihrem Haus ab. Als der
zauberer von oz die Tötung der westhexe foriert, entgegnet sie: "Ich habe
noch nie jemand getöret, jedenfalls nicht absichtlictr, unõiðtr will es auch gar
nicht tun. Nicht einmal eine Hexe!"s) Bei AuER werden die Feldmäuse herbei_
gerufen und retten, nachdem sie von der Harmlosigkeit des ,lnt iri.r," Iäwen
überzeugt worden sind, den kiwen vor dem todbringenden ícilaf aus dem
schlafmohnfeld. Die Feldmäuse bei Bauu helfen aus Dankbarkeit, weil der
Blecherne Holzftiller ihre Mäusekönigin vor dem Tod durch die rJ/ildkatze
gerettet hat:

so the woodman raised his axe and as the wirdcat ran by he gave it a quick
blow that cut the b€ast's head crean off from its body, án¿ ¡irollø over at
his feet in two pieces.3Ð

Auch das Ende der schrecklichen Monster, der IGlidahs, wird entschärft darge_
stellt:

so aber fier der Baum mit gewartigem Getöse in die schrucht, und die
beiden Grauenhaften Karidahs mit ihm. Die ftrnf sahen noch, wie die beiden
sich unten aufrapperten und knurrend und schnaubend versuchten, die wand
hochzuklettern, aber sie war zum Grück zu steir, sogar ftir Grauenhafte
Kalidahs.Ð

The Tin woodman began tu use his axe at once, and, just as the two Kari-
dahs were nearly across, the tree fell with a crash into ihe gulf, carrying theugl¡ snarring brutes with it, and both were dashed to pieies on the srrarp
rocks at the bottom.3D

Bei Menrrn AusR schickt die westhexe ihre soldaten, denen sich Dorothy
:P iT. Begleirer ergeben. FRANr Beuu gestalret dagegen mehrere Abwehr-
kämpfe gegen die dienstbaren Geister der Hexe:

He seized his axe, which he had made very sharp, and as the reader of the
wolves came on the Tin Woodman swung his arm and chopped the wolf,s
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head from its body, so that it immediately died.3Ð

The King Crou¡ flew at the Scarecrow, who câught it by the head and

twisted its neck until it died.q

Eine bemerkenswerte Brgåinzung ist AUERs Ausgestaltung der Handlungs-

motivation und der Unterdrücktlngshenschaft der bösen Westhexe. Der macht-

hungrigen Hexe ist es gelungerl als einfache Wetterhexe zunächst die læbens-

grundlagen der Munkeln (Anbaumöglichkeiten für Nahrungsmittel) systema

tisch zu zefstören und sie danach durch ihr Angebot des Zaubeftranks, der sie

keinen Hunger verspüren läßt, von ihr abhängig zu machen. Schließlich arbei-

ten die Munkeln auf Feldern, auf denen sie Hexenkräuter fúr den Zaubertrank

anbauen, um von der Hexe ein Miftel gegen ihren Hunger zu bekommen. Die

unheilbringenden Mechanismen einer diktatorischen Machtergreifung und -

erhaltung und die "sündigen (verhexten) Strukturen" z.B. des Nord-Süd-Kon-

flikts können hier mitgedacht werden'

Mit dieser Nachdichtung tiefert MARIN Auen nicht nur eine einfallsreiche und

spannende Fantasy-Geschichte, er aktualisiert damit eine vielschichtige Parabel

vãm verlorenen Selbstvertrauen und stellt veñichiedene Bewältigunpformen

dar: die auf Täuschung aufgebaute Regentschaft des Zauberers von OZ (nach

Aunn eigentlich Oskar Ziegenbart und die Suche nach äußerlicher Anerken-

nung (Verstand, Gefühl, Mut), um sich annehmen zu können'

MARTIN AUnn ist ein Erzähler, der als Zauberkünstler seine persönliche Aus-

einandersetzung mit ErzählerU Unterhalten, Verblüffen, Täuschen, Verzaubern

in seiner Prosaþoetisch umsetzt. Der l-eser erf?ihrt zwischen in phantasievollen

gestrafft komponierten Texten oft mehr über die "wirkliche Welt", als ihm sein
iTVachbewußtsein" zugesteht. AUERS Texte sind nicht immer bequem, oft

sperrig und bedürfen sicher auch einer lyrischen Iæserhaltung zur vertiefenden

Áuseinanden elz;ufi1. Es sind Texte, die sowohl die l¡benswelt der Kinder wie

der Erwachsenen htreffen und auch oft genug eine Vermittlungsfunktion

zwischen diesen Welten erfüllen. Die Phantastik und Skunilität eröffnet Zugän-

ge in eine "Andenwelt", die eigentlich gar nicht so anders ist, sie spielt sich ja

immer in uns ab.

Anmerkungen

1) Elfie Kainz-Kazda: "Gedichte produziert man nicht wie Hausschuhe" - Begegnung mit

Martin Auer. In: 1000 & 1 Buch, Nr. 6, Dezember 1989, S' ?3-25'

Z) Gertie Wagerer: Bunte Brücken, verspielt und verzaubert. Kinderlyrik junger öster-

reichischer Autoren. In: 1üX) & 1 Buch, Nr. 5, Oktober 1992, S' 7f'

3) Martin Aucr: Was niemand wissen kann. Seltsame Geschichten. Weinheim und Basel:

Beltz 1986 (Gulliven Btlcher Nr. 114)' S. 23.
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4)
s)
6)

7)
8)
e)

13)
14)

1s)
16)

t7)

10)
11)

12)

EM., S.30.
Ebd., s. 31.

Matthew Lipman: Pixie. Übers. u. hrsg. von Daniela Camhy. Wien: Hölder-Pichler-
Tempsky 198ó.
M. Auer, a.a.O., S. 133.
Ebd., s. 82-91.
M. Auer: Der Sommer des Zauberers. Eine lange Geschichte mit vielen Geschichten.
Weinheim und Basel: BelE 1988 (Gullivers Bticher Nr. 141), S. 71.
EM., S.96.
Ebd., s. 9ff.
M. Auer: Von Pechvögeln und Unglücks¡aben. Weinheim und Basel: Beltz 1989, S.
68.

Ebd., s. 51ff.
Ebd., s. -54.

Ebd., s. 45f.
M. Auer: In der wirklichen Welt. Geschichten von Anderswo. Weinheim und Basel:
BelE 1990, S. 13.
1991 auch als eigenes Bilderbuch mit Bildern von Simone Klages im BelE Verlag
erschienen. Weiter Bilderbücher von M. AuerÂll. v. S. Klages: Bimbo und sein Vogel.
Weinheim und Base: Beltz 1988; Und wir fliegen tausend Jahre. Weinheim und Basel:
BelE.
M. Auer, a.a.O., S. 45.
M. Auer: Die Jagd nach dem Zauberstab. Roman für Kinder. Weinheim und Basel:
BelE 1991, S. 7.

EM., S.39.
Ebd., s. 70.
Ebd., s. 40.
Ebd., s. 45ff.
Ebd., s. 66.
Ebd., s. 54.
Ebd., s. 82f.
Ebd., s. 109.
EM., S. 1?A.

Ebd., s. 123.
EM., S. L42.

M. Auer: Der wunderba¡e Zauberer von OZ. Nach dem Roman von Frank L. Baum.
Weinheim und Basel: BelV, 1992.
Einen Bericht über den "Tauberer vonOZ" von L. F. Baum gibt Susanne Koppe in der
Zeitschrift "Der bunte Hund", Nr. 31, April 1992, S. 4C49.
M. Auer, a.a.O., S. 197.

EM., S. 109.
L. Frank Baum: The Wizard of OZ. t ondon (Puffin Books) 1982, S. 66.
M. Auer, a.a.O., S. 68.

L. F. Baum, a.a.O., S. 56,
Ebd., s.96.
Ebd. S. 98

18)

1e)

n)
2t)
n)
23)
u)
?5)
2ß)
n)
28)
2e)
30)
31)

32)

33)
34)
3s)
3ó)
37)
38)
3e)

Erich Perschon unterrichtêt an einer AHS und an der Pådagogischen Akademie Baden
Adresse: Schloßgasse 48, 2500 Baden
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Umgangsformen mit
Literatur

Karl Scbnatzhard

Drei in Tirol lebende Autoren in einer
Maturaklasse:
Nonnnnr Gstnrnc: >Einer< (1988)

Ar-ors IlorscnxrGz >Leonardos Hände< (1992)

IryALTER Gnoscnup; >Der Schritt oder Protolc,oll einer'Wehrlosig-
keít< (1992)

In elner 7ß1t, ln der die Tendenz zur Eln(Mein)-seitigkeit/Einfalt tn
vlelen Berelchen des alltågttchen Lebens wåchst, oft sogar wuahert'
halte tch es ff¡f, elne wlchtlgeAufgabe der Schule, der Vlelseltigkeitffiel-
falt das Tfort zu geben, sle zu Wort kommen zu lassen Vtelfälttg stnd dte
wege der l,iteratun'emittlung einlge, dle lch heute ln melner Ma'
turaklasse gegalgen btn/gehe, möchte lch aufzeigen

1. Nonnnnr Gsrnrnl: >Eíner<

1,.1. Ein literarisches Beispiel, das die Ein-seitigkeit des Fremdenverkehrs, die

zw Prostitution sich wandelnde Abhängigkeit in einer sich verwebenden A¡t

der sprachlichen Vielschichtigkeit dantellt, ist GsrRH¡¡s Erzählung 'Einer''
Diesen Text im Deutschunterricht zu besprechen, ist für mich derzeit ein

unverzichtbarer Bestandteil des Untenichts (Kernstoff).

L.2. Die Auseinandersetzungen mit dem Text bringt zunächst eine Diskussion

der lnhaltlich-thematischen Schwerpunkte:
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' Fremdenverkehr: viele Tiroler schülerlnnen haben das Gefühl, in Tirol von
den Touristen regelrecht verdrängt zu werden, Aggressivität gegen diese
'Fr€mden', gegen die 'Piefke', ist bei vielen Jugendlichen gegeben.

' Eltern im Gøstbetrieb: keine zßit fin die Kinder, Anbiederungan die Gåiste
(s. 56f.: "Er sah den vate¡ [...] wie er augenblicklich aufsprang vom Essen
und ja sagte, gleicl¡ wenn sie [= Gäste] um etwas baten, und dann zurück-
kam und fluchte und nicht meh¡ aufhören konnte zu fluchen über ihre
unvenchämtheit. Damals war er betroffen von der Lüge, die sie für Fremde
tun ließ, was sie nie füreinander getan hätten oder für sich selbst [...]"). Aupenseiter im Dorf: Was hat Jakob getan, warum?. Alkoholismzs.. Selbstverständlichkeit im Dorf?. Sclwle: Internat, Erziehung, Schläge, Sprachlosigkeit. Sexualitöú; Hilflosigkeit, Lächerlichkeit

1.3. Ebenfalls wichtig ist die Analyse der sprachlichen Mittel: viele Themen-
felder, znitebenen, Erinnerungen, Meinungen, Bewertungen ... greifen inein-
ander:

* direlife Reden, Redeteile als versatzstücke werden unmittelbar in den
Erzähltext montiert;* die Erzählung wird zur direkten Anrede, der Erzählfluß wechselt von der 3.
in die 1. Pefson, z.B. S. 25: "Hatte sie ihn, Mutter, hast du mich je die
richtigen Worte gelehrt, oder der Vater?" S. 24: "Davon [= Schläge im
Internatl wußten sie nichts, weil Jakob nie etrvas erzàltlt hatte, an den
wochenenden nicht und auch später nicht, als er wieder zu Hause war, und
wissen [wer? sie oder wir - vorausdeutend] immer noch nichts an diesem
Morgen in der Küche, wo wir schon zwei stunden warten und die Mutter
zum wiederholten Male bitten, sie möge sich setzen [...] Natürlich habe ich
mich gewehrt. Er schlug um sich, schrie, weinte [...]"* Wiederholung bestimmter Motive (2.B. Zeitmotiv);* bildhafte Dantellung (2.B. des dörflichen umfeldes), geeignet zur filmi-
schen UmseE*g;* Bilder der Gleichzeitigkeit

GsrRH¡r will, wie er oft betont, beim Ezählen nicht in einer geradlinigen
(chronologischen) Ezählebene Realität vorgeber/vofäuschen (was nãch
Aussage GstRslxs in der sogenannten realistischen Ezählweise der 70er Jah¡e
- z.B. wot¡cRUBER - der Fall sei), sondern viele penpeltiven bezüglich eines
Realitätsausschnittes ansprechen, um sich auf diese weise an die zu etzätúen-
den Inhalte heranzutasten.
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1.4. Wenn der/die læhrerln wahrnehmen soll/will, daß einzelne Ebenen und
(Bildþlemente in diesem Texr wie Z¿hnräder ineinander greifen, damit die
Dantellung der großen Maschine des dörfrichen Tourismus iäuft', wenn erlsie
wahmehmen will, wieviele Motive bereits am Anfang anklingen, um später
zum KlangMißklang (Harmonie/Dissonanz) der Dorf-grz¿ihl,r-ng 

-"o 
weiden,

braucht es bewußtes Lesen.'Dies venuche ich mit den schüleilnnen einzu-
üben, indem wir nach der Einzellektüre gemeinsam oder in Gruppen mit
Arbeitsauftraç,z.B. den enten Abschnitt, genau analysierend und im Text die
Motive anzeichnend, besPrechen.

Folgendes wurde bei der Besprechung in der 8. Klasse erarbeitet:

ErlÄutemng: l. Kommentierte Formulierungen /arrsiv

2. Zentralmotiv: fett
3. Das NeE der Zeibngabea

þ!! korrrrn sie und holen fakob' @!!9! hat das

IQrattem aúgelørt, dæ echon gryþi!þS
dem Dorl im Ohr gelegen ist, von einem l-lang über die

Dächer zurücþeworfen auf den andere¡t, md die B¡r-

5 æh,en, d¡ei sind e, stehen warlend am Straßen¡and, in
den behandschuhten Fäustm rotglllnzend die Helme, ha-

ben ohne Eilê ihre ltÅotonùdû abgestelll, auf denen sÍe

gemde noch hin und her çfahren sind, in unermlldlíchat

Krøsør du¡ch knietiefen Schnee, der von den Hintenå-

10 dem meterhoch aufgewiúelt wurde, rnd immer wíqler

diedbe Treryq ftinf Stufen hinauf und auf der anderen

Seite den Absatz in einem Sprung hinunter, daß die

Fedem mit einem quíet*hen¡len Gerluscrt tief einknickten

Als sleich dæuf der Bus abflhrt, schaukelnd in den

fS unregetmåßiçnRmrør festgefrorenen Schnees, dieþþ
Tafu um diese Zeit im Schatten der Håuser entsteher!

als er võr dem lfot¿l Fa¡d noch einmal hãlt und ein gro'

ßes Paket aufnimmt, y!9þþ!!¡!3¡g oder doch enst, als

er die Kíæfte shon hinter sich gela*n hat und auf der

20 taunâsen Strafe taløus!/tãtts gleitet, blauglãnzend in der

Sonne, hat der Eøiler aut die Waniluhr çblickt: und eg

ist fitnf nach elf sew*n. Au dem Gæhãfr' Geníæht-

unffiaungÁeht in abblåttemder Farbe llber dem

Eingmg, sird zu¡eí Minner h olíogrûnen SchhnzoSen

25 getr€tert pmll çftillte Plastiktaschen in den Flllnde¡!

md im selb€n Augenblick hat irgendwo, weit entfemt,

ein Funl n, bellen begonnery e¡sl bdtohlích, darm ur-

teil!úckl, als wäIde er gæhlagar. þþspringt der Zei-

ger d.er Schuluht weiter, bleibt lei* zitlemd stehery

30 ;m;lf, *d di" Krnd¿t rücken die Stähle Reih in Reilu

Ft-t im chor æn l¿ftrer shon venbshiedet, die

Taschen gepackt und auf den Rrtcken genommen, sti¡zen

einander æhiebend md stoßend aus dem Klæsemi¡nmer

ins Freie, wo das Knåuel schnell aufgeht in k'leine Grup-

35 peo die Schneebãlle wer{en und in verschiedene Rich-

iungen davoneile^. l,rngst weiP dos DotJ, daß eie !om'
rri, und gþ!l-þJ steht am Fe¡ster und schaut

et'unrtungaÃl lúnna ob sich etwas tut mischen den

Håuser¡i oder weiter draußen auf der Straße, die
,lo *hwæglånzend in zhlreichen Kurven den schnæbe-

67, 2.T.98, 104, 7081

Gmnãinþnnatbn: unbeslimmte 'sie' (ab 98 Details)

holen Jakob; unþstimnt, ws diæn Satz sagt, ein

Satz, ds (im DorÐ allgemein mwænd ist.

Z. 1: Bildæhuotk '.nñ Zentrahnotivl'*tz ínt DotÍ;

fleìdtæitígc Bildd zum Duf, (in)ditektø Bmg z!
Ia?,ú:

' Bumhen - Motorråde (Jakob gehört nicht zu ih-

nen), Lårm in der dðrflicåen Stillg tangeweile

Z 8, l1ff.: sich im Kreis drehæ (54 55: Mutter im

Kæia), æhr untemhiedliche Gründe
* abfahmdq Bu (fatob ict eimal vom Dorf weg-

çfahrerç Teil æinq Zntõrung - Z XI'talaus-
wärts')
Z 15:'Rimm'vgl.89

* Hotel Fmd (21,8{); Hotel/Frmdmverkehr ist die

lÁmswelt lakobs

" Kirché - Tmdition (hat Jalob gepr¿tgl, s hat sie

vølassm)

' Fender (17) + 1. Llhr (D,41,110), gmaue Uhrcit
t Gæhãft - dõrfliche Struktur-R€t? @orf = Welt

lakobs)
' Touristm (Fremdmverkehr - Zemtõrung Jakobs?)

89

Gleichzeitigkeit

- Hud (S4, 91): Ampielung auf Jakob: 'ein ms
Hmd': bedrchliche Bellm, unlødrückt, geschla-

çn (Jakob wude als Kind ge*hlaçn)
+ L D:2. Utu (vfl' Z. 2l)

' Schüler - Lehm; Bedeutung dq Schulzeit, Kínd-

heit ftr Jakob

Z 36: Znhelmotiv,2. Nemmg: næh unbestimmte

'sid, Jalob wird nicht mehr gmmt; mch dm
Dorftildem (ab Z' 2) wtud díær Satz in dæ dörf-

liche Wiæn einçbettet
Z 38; "wartungrvoll": Senstion im Dorf

+ Z.4lt g. tllr, gmaue Uhæit wie 29f.
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decklen.Hången folgt. Unter dem emten Schlag der Sfr¡_
bnuhl legl- die attu no¡enn-a* s@it",-
nimmt die Brille aþ kommt mtthsm, mit steilen Beinen

45 brim vierten zu steher¡ hat sictU ¡ryährend die Uhr zun
schten Mat schlltgr, aE dem C"*lffiTottfuîffi
frcit un! er1llaufün getr€iftes Kopftuch mçbunder¡
quert jetzt ScMtt flir Schritt den tberheizten Fãum, mj
als die Haustür schwer hinter ihr ins Scjrloß fãllt, ist der

5o þt¡rte ftNas schon vertrallt, Und sie tínnn nw næh mit
!!dy lrg düt Auto nættblbkøt, das gerade am
Ilorel Kan vorbeifähf, und einen Fl¡cft 

-hinterher-

schicken oder ein G¿¿p!.

ss unr¿higin derKilcheauf *a 
"U 

gegãfrffiGiF
hðrlich sich wíederhotaiten K¡eist - am den tslten
Ilerd, auf dem immer næh leer die großen Tðpfe slehen,
..u r-, za ^ZiãE dÈ. trce, rur*.c i* * *á
Âqgenblick innegehalten hat, auch wenn es viel zu ffi

60 war, Sie lehnt an der Anrbhte, in einer bhffi

losgerissen hat, und sein Bellen ist weithin zu hö¡en, Auf
der Sonnentenasse dee Ctfé TimI wenden sich die braun-
gebrannten Gesichter Augen, die hinter dunklen GIä-*m nat$erig dem Auto folger¡ wie es znraftlg über

90 Spurrinnü fåhrt und ut d,en zwei Mlnner in olivirinen
fthianzügen vorbei, zrrlar:øig" bald drcißig Metá dem
Hund vomoq der auf elnen pfiff innegehãten hat und
langsam zurückzutrolten b€ginnt.
WÍ¡ treten vom Feroter, als der Waga¡ vor uærem

95 fIau6 hålt, nur Mutter bleibl *gu^g"lou sleher¡ mver_
ãndert, in denselben Haltung an der Àn¡i"hte die Hã.d"
aufte€tùtzt und mit beiden Beinen fest am Boden _ z¡¡
Vlteidígung bereít, shon fuíegt _ und, beobachtet, wie
ele g@@ austeigerç die Unifomen zurechtrûcken

100 und mit gewichti_gen Scfuitten die Treppe he¡aufkom_
men.þþlist das Ãchzende¡ Federzu hóre4 von derdie
Fla¡stär.ins Schloß gezogen wird, ein leichter Schlag, der
es beendet -- u¿rlrøut sei/, K¡rutettagen _, und das K;rr€n

Schwenk zur alt¿n tulnain (puallele zu Mutte)
çmue B*hreibung de Rofnerin

Z 4149: S*undantil wie spâter 71fÍ.,, 99fl
die alte Rot¡qin hat ctlus larsiunt (vgL 3g: .emu-
tungsvoll) ihæ Pæpektive auf dæ wa¡tete .Auto,
dies gsinnt ab ietzt m Bedeutung (Zlff)
Z Sl Holel Klær¡ Gleichæitigkeit mit 272
Rsktionen im Do¡É Fluch und/ode Góet

xhûne, die bandatiertefi Beine in knöchelhohen Schu-
her¡ und wåh¡end sie den Salz aregesprochen Tø1, ganz
ruhig plötzlbh, ist die Spannung, mter der die MJnd-
winkel zittertery als müßte sie gleich weiner¡ aus ihrem

65 Gesicht gewichery und man hat ih¡ deutlich die Mtdrg-
kzlú angeseherç die æt¡laflos€ Nøcht und den vielen Roi-
weir¡ den sle Novak Glæ fftr Glas wÈt¡men und mit
Wag*r und Zucker ver¡elzen hieß Sle fo-¡¡eç 

"nJþQ! erheben ¿rir uro vom Tiæl¡ m dem unverãndert
70 dæ Frûhstûcksgeæhjr¡ steht, und tEten zu Mutter, die

mit austætrecktem Arm u¿rúlos nach draußen weist.
Døs Auto n\hert sich in schneller Fahrt, lst m der Kir
cft¿ shon vortei, an der Bdl¿kerei wtd, am lIotet Kø4
wo Leute am Balkon sitzery ohne danuf zu achterç hat

75 den dahinter liegenden SlølI ereicht, m dæsen Eineane
in eíner kleinen lache *hwein&tr¡t versickert, veririnl
dert die Gehwindigkeit vor der Engstelle beim llotd
Posl, und dort verlieren wir æ Iûgin Þæ Sekmden au
den Augen. Dmn rauchr 6 -iudãlffilãiffizrørW ÍIiusr auf der ande¡en Dorfseite hinter sich gelaseerç
fål" d:Th den Veæhtøg, ilber dem die Seile ãer Oof
pdsasdfulu gespmnt sind, auf die Bnlcke zu, vomicir_
tig deren trickisch verciste Brctter entlans, und plõtzlich
Iãuft, unentwegt nach den Rådern sch*pË;ã;rf g-Ëi:

85 cher Hðhe einHl.nil, der sich vor dàm Hotellewt

Z 54: Zentralmtlv, S. Nemug: ,sie, werden be_
stimmter (Auto, von ausw¿bts), ,akob ungmmt,
Mrllez mgt den Salz - Bíktdtwenk mch nnen

Beshrcibunç der Muttd:
bb jeÞ,t: runruhigr (vgl, 62), ,in Krcir¿n, (il,55)
htþc Bc*hrcibung KÍtshe (b4) m elf nicht in

Funktion = die Ordnmg stímmt nicht mefu
Kilche = Ort dq Euåhlenden
duþe Bcæhreibung Kleídung alltåglich _ alte Frau
Vthaltil ieat: ,gnta ruhig, (62, vgl. S4), die Span-

nung ist gewichen
Z 64,-6ï 'yrdigkcitt, ,*htaltæe Nrcht,: Andøtung

auf das Gshehen in da Nødlf (æåhlte Fland'_
lung) Alløhol!

Z 67:?¿nhllmoÅv, 4 Nemu4g: Reduktion auf da
Grundton

Z 68: Wæhæl de¡ pdsp#ioe ztm,wir, eT)Z 68f,: øuþhah det gstrdlntcn Oñnung 1w,ie Sltr.¡
Z 70: Wortlúigleit der Muttct, ihr eiuþe SaÞ: "jeizt

kommen sie" (53) sie kommm von d¡außm:
Bilddtuank næh mÍn - im S*undtrctit (wie 421f.,

9,tf.')
Weg d* 'Autos' durcls Dorf Kirche (19), Bäckøei,

Hotel Klæn (5Ð, Stall (Dorf - landwirtæhaft _
Schweineblut!), Hotel pæt

wir: Iæm folgt Auto mit den Atgn det'wil (77)
die letzten Håus
Væchlag - Doppetwlbahn (Fremdmverkehr)

Wì:lctho,llnC bneitß geffinntî Motiæ: Hund, (27),
Hotel Fend (17)

Calé Tirol; imgesamt 9 Ortsngnben, davon haben 5
mit dem Toutísmrc zu ttn

lNiedîhdung @n Mofiært neugierig nachblickm (3g
50), unruhig Oa), Spmimm (1S). æei M,ämq-Tou-
risten (24), Hund (?7,84)

uir - Aub - ItØut - Muttî: EngÍührung der Themm-
k¡eie

Mutte - Haltung wie 59f.
Z 96f.: Ibmmcntq zur Grundhûttunt dü Mutter (und

ds im vom Femdmvqkefu tæbenden)
Z 9-81Í,t Bildæhumk Nemung de ,sie, (9g 104, l0S),

!7a Beùrcíbung: Unifonñer¡ nit gwichtigá
Schrittm (99)

Z 9Íf.: 
_S*tndenstit (4l, Tl)t geraue Beschreibung

ds I'llegs in und durch dæ Hau¡
Z 102. ente Rifclblende in die Kindheir
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105 der Holzdielen, gegen deren Emeuerung Mutter sich im-
mer næh stråubt, venåt. wie sie sich nåhem, Stubenifi
knarer¡ Speiæsalkmrrery Stiegenham- und Toilet ten_
gestðhrç vortei am Büro, *hon auf den festgemgelten
Bretlem vor der Kellertrlr, die kein Geråwh machery

110 und als sie auf Hðhe der Speis die Steinfliæn betrete¡,

sehen urir einander an, sehen Mutte¡ an, die sich der Tü¡'

zugewandl hat, æhen aul ü9W deren Zeiger

hinter dem fettveshmierten Gl*g-!4!$!þþ@
ggþþþsind.

115

dq gmue Weg "wie sie sich nåhqn"

sie - wir (108-109)
ÍIßlt:ng dd, Wqtenden; Wiedeholung: sdæn _ m,sdten øuÍ

+ Z L7O: 4. llhr _ d,ìe Zeit ist stdtilgdrliebfl

Es kann nachvollzogen werden, daß GSTREIN sich als visueller Schreiber

versteht, viele der Szenen sind so genau beschriebeq daß sie im I-eser zu

einem Bild werden (filmische Umsetzung oder Voraussetzung). Sekundenstil

wird vorgeführt. Der schluß des Gesamttextes (s. 115-118) bringt alle An-

fangsmotive in umgekehrter Reihenfolge noch einmal, sodaß der Kreis sich

schlìeßt, und zwar sinnbildhaft bei den drei sich im Kreis drehenden, Motorrad

fahrenden Burschen. In diesem Dorf hat sich nichts geändert'

1.5. Neben der verflechtung vieler Motivteile ist die tsprunghafte" an der

filmischen Schnittechnik orientierte Erzählweise ein entscheidendes Charak-

teristikum dieses Textes. Diese läßt sich mit Hilfe eines Tnitdiagnmms gut

veranschaulichen. Von der Germanistik-Studentin Merue HoFER angeregt'

haben Schüler das folgende Tnitdiagramm erarbeitet (seite 118).

Dieser Versuch zeigt, v/ie intensiv unterschiedliche Vergangenheitsschichten

ineinandergreifen, wie oft Vergangenes in die Gegenwart eingeblendet wird,

wie sich ¿ie nmentung in ihrem Verlauf an die Tat'zeitlnacht herantastet

und wie sie gegen Schluß wieder in die Kindheit als Ursprungszeit des

læidens zurückgeht'

Diese Analyse zeigt den SchülerlnnefL daß viele im Verlauf der Erzählung
wichtige Elemente bereits am Anfang angesprochen werden' daß oft Zeit-
angab€n gemacht werden bei der Dantellung eines Menschen, der außerhalb

der T,eitlseiner dörflichen Zeit steht, und bei der Darstellung von Menschen,

die für vieles nicht meÍtr Zßit haben.
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1.6. In diesem Schuljahr (in dieser 8. Klasse) wollte ich bei der Besprechung

des Textes nicht stehen bleiben. Den Schülerlnnen sollte die literarische Ver-

fahrensweise nicht nur bewußt, sondern auch nachvollziehbar werder¡ sie sollte

in den Schreibpnozeß der Schülerlnnen einfließen'

Neben vielen Affegungen zum kreativen schreiben im unterricht wurde für

mich H¡nel-o FRIcKE/RÜDIøER ZYMNEI: 'Einübung 
in die Literaturwßsen-

,lio¡r,u wichtig: ',Mündig wird der Umgalg mit Literatur,\t/ell der literatur-

wissänschaftlici aufgekllrt" Irttt einen literarischen Prozeß in seiner Ge-

machtheit offenlegen, sachkundig veriindern und dadurch frei von undurch-

schauten Wirkungen auf ihn ,"ugii"t"t kann." (S. 16) EirVe Schülerln, der/die

die Technik des inneren Monolõgs, einer Montage, eine Erzählung mit Per-

speftirr"n- und Zeitebenenwechselusw. nicht nur zu erkennen, sondern schrei-

bend anzuwenden vermag (ev. auch in Form einer Parodie), der/die wird sicher

ein/e aktive/r und erkennãnàe/r læserln sein, der/die wird die Mechanismen der

einseitigen sprachlichen verführung leichter durchschauen, der/die wird eher

bereit sãin, gìgen die (ideologischen und politischen) Vereinfacher der Gegen-

wart den mtihseligerei W"glt. Vielfall und Toleranz zu gehen' Bei der 2'

Schularbeit der 
-8. 

KlassJim Dezember '92 gab ich neben vier anderen

Themenauchdasfolgende:Sch¡eibezumfolgendenZeitungsberichteine
Erzählung, verwende vãnchiedene Zeitebenen und Erzählperspektiven (ähnlich

wie bei GsTREIN ,Einer).

KURIER, 13.L2.TW2

1 6, wurden Leiche n entdecld
Schwestern sta

Deshalþ fiel Tod der
Frauen oJahre nichtauf

6 Jahre lang lagen die Schwe-

stern tot in ihrer Wohnung. Wes-

halb gingen sie niemandem-ab?
So fraste sich Samstag auch uun-

desprã-sident Klestil: "Spende.n 
al-

lein ist n¡cht genug, wenn elnsa-

me Menschen-in dlr Nebenwoh'
nung vergeblich auf uns warten "

"iã", lagt ein Mieter ¡m Ce-

meindebau- am KühnplaÞ 4'

danken darùber gemacht,
Nummer Ihalb sich vor Tür

bematerial ansammelte'

und nicht die Menschen. Êmma'

.Miriska" steht auf dem neuen

Türtaferl der Cegensprechanlage'
Falsch. Die Frauen hießen Mikis-

ka. Der Name interessierte nicht

wurden (über Dauerauftrag wur-
de die Miete abgezogen). niemals

iedoch hob iemand Geld ab'
' Das E-Wårk hatte schon vor

trom abgedreht. Kein
war ausgeschickt

Ahnung. Sie haben sich keine Ge- daß seit 1985 zwar monatlich die

Pensionen aufs Konto ùberwiesen

Jahren den S

Bed¡ensteter

Feuervùehr im Haus. Weil der Ka'

min verstoPft war. ln allen Woh-

nungçn wurde Nachschau gehal-

wes-
Wer-

Wien-Wieden, "ia'
hier haben

einmal zwei Frauen gewohnt."
anderer zu

im rahr 19OO geboren, starb 1985

eines natúrlichen Todes. lhre
schwester Valerie Mikiska, um

ãre¡ Jahrejúnger, lebte neben ihr

noch mehrere Monate.
Freitag.' 11. Dezember 1992.

sind die-Leichen in der 120-m2-

Wohnung entdeckt worden:. von
Polizisten, alarmiert von elnem

Binkangestellten. Dem fiel auf,

worden, um nachzufragen, wes-

halb nicht sezahlt wird.
Und dei Brieftrãger? Als das

Postkastl so voll wa'r, daß nichts

mehr h¡neinPaßte. wurde die Post

frlr die Schwestern hinterlegt'
Vor eh,va einem .lahr war die

.Aber", tlaubt
wissen, -die sind 'långst im Alters-

noch nicht". ver-

ern

heim." ,So lang
st¡cht sich der Hausbesorger zu

erinnern. "Vor
einem Jahr habe

ich sie gesehen.'' 
Unmöglich' S¡e haben kerne

ide2lI993
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il
Sr¡ne¡.¡ Ra¡sen schrieb folgende Schularbeit:

DIE BEIDEN
Der graue Himmel, getrübt von Abgasen, vielreicht aber auch nur durch worken
versc¡lossen, legt sich erstickend, doch von niemandem beachtet, über die Hauptstadt
gleich einem lrichentuclt, welches tot und kalt das tæblose verhíllt, uns den Anblick
des unausweichlichen Schicksals á ersparen versucht. Das Gesicht wird zugedeckt, undder Mann von der Rettung; der schon vieres hat mitansehen müssen, mein Gott, wie
kann es so etwas geben,_leicht den Kopf schütternd, nickt seinem Konegen zu, dieserzurücþ beide heben die Bahre auf und verschwinden durch die wohnungstür. sie, dieseit sechs Jahren nicht geöffnete wurde, nun schief in der Türanger trängt, gemartert
durch das Brecheisen, Rost, der das schloß umgibt, ist nun keinã Baniere mehr, im
Gegensatz zu den Herzgn der Menschen, oie glãichgtiltig, jeder für sich, zwar nicht
allein und doch einsam leben. Ja, hier haben zwei Frauenlewohnt, einmal, zu irgend_
einer zeit, genau weiß es niemand, hätten wir darauf achteln sollen, was gehen uns dieNachbam an, ntrei alte Frauen, auf dem Türschild steht Miriska * ¡"¡s.n sie gar
nicht, auch egal, tot, gestorben, von uns gegangen, Hauptsache, es betrifft keinen von
uns. Die Nachbarn nehmen die Nachricht hin, ès ist docl nicåt unsere pflicht, daß wirauf alte Frauen aufpassen, mit und doch ohne Betroffenheit, gewußt und doch nichtgewußt, geahnt und docå verdrängt, die pnticht, ¿ie l¿enscúicnþii ge"chob"n, ver_
sshoben aufeinen anderen Zeitpunkt, sechs Jahre rang undjetzt immerãoch, aber nicht
nur sie, was ist mit dem Briefträger und dem E.werk, die, wie es befohlen wurde, die
Post hinterlegten, der Briefkasten war überfiillt, und den Strom aMrehten, weil wer
nichts zahlt, bekommt auch keinen Strom, so ist das nun mar. Niemand handelte gegendie Regeln, hat etwas Böses getan, in der Stadt lebt jeder Mensch als anonymes
Individuum, solange man den Verwesungsgeruch nicht riécht, wird keinem die Schuld

Sgit^:Tl3]*1:fl-q",uo zu haben, was a¡ tun gewesen wäre. Der Bankangesteilte,
nacn langem uberlegen_un{zogernd, greift zum Telefon, wie war greich die Nummer
der Polizei, blickt auf den IGlender,ll. tz. rgE2,7 Jahre und o¡ã nut jemand Gerd
abgeholt. Nochmaliges Klingeln, die Tür wird nicht geöffnet, die polizeibeamten, die
anderen Hausbewohner aufgescheucht durch weiß-rotãs Auto und grtine unirorm, atte
warten gespannt auf die 

_sensation, 
die Zeitungen und Femseheo o-*¡ Tage, wochen,

vielleicht Monate, beschäftigen wird, dem hö{hsten Mann im staat, spenden alrein istnicht genug, wenn einsame Menschen in der Nebenwohnung vergebri"liu"r 
"^ warten,

dem Bürgermeister der Hauptstadt Worte entlockt, die Entsetzen ind auch Enttäuschung
beinhalten, ob zu dem zweck, Menschlichkeit zeigen, erfunden oder aus Herzen, so
nennt man das doch, kommend, doch nichts an dem Geschehenen ändem. Emma, imJahr 1Ð0 geboren, ist nun eine der stars, die das Femsehprogramm bestimmen, undih¡e Schwester valerie,. unbekannt, beide, vergessen, verrassen, die sind Iängst imAltersheim, nicht beachtet, warum auch, jeder-lebt fiir sish, wem rallen schon alteFrauen auf, jetzt schon, Dank den Medien, Lob dem Tod, der unbemerkt, im Raumnebenan' direkt neben deiner Haustür, sein werk vollbringt. ot¡stei, dunkel und
schwarz, der Kamin war verstopft, bei denen machte niemarid auf, Raúchfangkehrer
bringen Glüclç nicht den Tod, sie trifft keine Schuld, ihre pflicht ist es nicht. unsere
ist es nun, die l-eichen wegzuschaffen, mumifiziert, sind ja sechs Jahre, vertrocknetes
Blut am Boden, das Tischchen umgeworfen, Feuenrehr, porizei und Rettungsmänner
ekeln sich, vor den toten Körpem der alten Frauen und der Eiseskälte der Gesellschaft,
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von der sie auch ein Teil sind.Nactrbam, Briefträger, beide zu keinem Gespräch bereit,
schon mit Emma und valerie Mikiska nicht, ebeñsorv"oig n,it d"o R"poä"-, die teils
gierig nach Informatione¡, T."$F., qupiq, gruselig, siñd, die anderËn, selbst betrof-
fen, gierig nach wahrheit, objektiv und ehrlich, scrrtuÉnolich ¿-';l"t"ËResurtat, eine
story, gespickt und triefend von schwarzem "Humor", voll von ¡itterer wahrheit. Die
Erinnerungen, gut, verdrängt, und schlecht, vor einem Jahr habe icå sie gesehen,
bleiben übrig wahrscheinlich fîír lange Zeit, dochnur die an den roo àei uir¡sras, *ie
es auf dem Türschild heißt, sind die, die in den Köpfen der læute herumspuken, nicht
die Erinnerungen an die beidgn Frauen, die sind tot, schon lange, sechs Jahre und mehr.
Geputzt, entrümpelt wird die Wohnung, neue Mieter ziehen ein, froh, bei der heutigen
Wohnungsnot ein Heim gefunden zu haben, 120m2 von zwei Toten bewohnt, nun
befreit und freigemacht für andere Menschen, vielleicht ganz nette Nacåbam, doctr noctr

füllen Polizisten den "verlassenen" Ort, auf der Suche nach Spuren, mit [,upe und
Pinzette, erfolglæ, warum haben die Nachbam nichts bemerkt, trostls, Totenstille
erfüllt den Raum. Durch die alten Fenster hallt der üirm der Straße, auf der die Autos
hupend, eines hinter dem anderen, warten a¡sammen und doch jeder für sich. Ebenso

auf den Gehsteigen, Menschen mit eiligen Schritten aneinander vorbeihetzend, in der

Masse und doch allein und über ihnen der Himmel, wie das Leichentuch, welches über

die toten Frauen gelegt wird, bevor sie abtransportiert werden.

iber eine solche Schularbeit freue ich mich; sie zeig!. mit (wieder einmal), daß

Schülerlnnen in der Iage sind, auch in der Situation einer Schularbeit (zeitli-

che Begrenzung, 'Streß', Note!) kreativ in den Text hineinzugehen, sich von

der eigenen Schreibenergie mitnehmen zu lassen, sich ihr zu überlassen, sie

zeigl mir, daß der Schreibprozeß ein sehr produktiver Prozeß ist, daß

worte, Bilder, Gedanken, wortbl<icke, saøfragmente, vergleiche, Verknüpfun-

gen, gesprochene Satzteile usw. erst durch das Schreiben frei werden, daß all

ãi"s ottoe das Schreiben nicht aufgerufen werden könnte. Ich will als Iæhrer

dies zulassen, ermöglichen, fördern, die entspr€chende Atmosphäre dafür

schaffen. Sch¡eiben bei Schularbeiten darf sich, meiner Meinung nach, nicht

ausschließlich im (nur scheinbar!) genau abgegrenzten Bereich bestimmter

SchreibnormerVAufsatznonnen bewegen. Bei entsprechender Vorübung muß

dies auch für die schriftliche Matura gelten.

Bezüglich der Beurteilung solcher Arùeiten schließe ich mit den Aussagen

von J-OHaNX WASER und Ine DEHMER (Lrnz) in.>Zu Bildern Schularbeiten

schreiben?) an: "Als Iæhrer sind wir bei dieser Art des Schreibers eher Litera-

turkritiker, die hoffnunpvolle Jungautoren beurteilen. GoU sei Dank haben

diese Urteile nie eine so existenzbedrohende Kraft wie jene der 'Literaturpäp-

ste' oder læktoren. Manchmal führen sie zu harten Diskussionen, und nicht

immer gelingt es, den Schülern die Wertungen völlig einsichtig zu begründen'

Die Iæktüre solcher Arbeiten bei der Konelfur ist jedesmal ein læseabenteuer,

dem wir uns gerne aussetzer¡ jedenfalls ist sie viel lustvoller als der übliche
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Einheitsbrei bei Interpretationen. Die Qualität der erhaltenen Texte (nicht aller
natürlich) ermutigt ur¡s ..." (S. 59). Auch mich.

2. Ar,ols Horscrncre: >Leonardos Htinde<

Fürjene I-eserlnnen, denen der Text unbekannt ist, sei durch den Klappentexf
der Inhalt wiedergegeben:

"Der junge Techniker Kurt weyrath verursacht einen ttidlichen unfall und
begeht Fahrerflucht. Die ei.oige überrebende, Anna Kainz, riegt im Koma.
um in ihre Nåhe_ zu gerangen, wird weyrath Rettungsfahrer. 

-oi" 
øgli"t,

Konfrontation mit Tod und Verfart verändert sein Læben. Nachdem er
endlich Anna Kainz gefunden hat, besucht er sie über Monate tågtich im
Krankenhaus, wird ihr Bet¡euer und holt sie gleichsam von de-n Toten
zurück. Kurt weiß aber nicht, wen er da zurückhort. Anna hat ihre eigene
Geschichte, eine eigene wert der Bilder und der Zerstörung. und diese
Geschichte führt beide nach Florenz und paris, zu den Bildem læonardo da
Vincis, und in einen Kampf auf læben und Tod ...u

Bald nach dem Encheine4 im Herbst 1992,lese ich Horsc¡rNlcs Roman, in
kurzer Zeit, intensiv, und dieser Text er-greift mich. In meinem Kopf beginnen
die læhrenpiele: soll ich mit meiner g. rlasse diesen Text besprechen, wie
könnte es sein? Themenfelder (sich wiederholende, mir wichtig werdende)
notiere ich mir: unfall, Fahrerflucht, Schuld, Tilgung von sciutd, opr"i
Rettung' Einsatz, Routine, apallisches syndrom, rõma, schlafen, Bnvachen,
wachen beim Erwache& langsames Einsteigen ins Iæben, was bedåutet Iæben,
Iæben in der Aktion, Iæben im langsamen WartenÆrwarten, was ist Kurts und
Annas Iæben, ein læben voll mit Bildern, ein Iæben in Abhängigkeit, Sucht,
Spritze, Flucht, Kriminalität, Sterber¡ Tod ...

fc-h 
sughe nach möglichen untenichtsmodellen. Eine Ftille von Themenkreisen,

ich zeichne in Kreisen, ich zeichne im Buch an, venveise, Hinweise, die erst
beim zweitervdriuen læsen zu sprechen anfangen. Der Text, viele Kurz-Teile,
bruchstückhaft gebrochen: HorscHNIc sprichtìrgendwo von einem steinbruch
- BruchstückeÆruchlinien, und doch, je me¡¡ ióh in den Text hineinwachse,
je mehr ich in Ruhe in den Text hineingehen kann, stücke (auf)lese, sie mir
zurechtlege/sie ordne, sie vielteicht in meine ordnung bringe, je mehr ich das
tue, umso mehr entsteht ein Bild, eine Aussage, die sich mir zuspitzt auf die
Botschaft: ich darf niemals in das Iæben des/der anderen so eingieifen, es so
ergreifen, daß es meines wird; mein Iæben ist niemals deines, ìãn cu.r oi"t
nicht zu mir er-löser¡ ich muß Dich sein lassen, ich muß Dich als schülerln
sein lassen, auch wenn ich noch so stark erkenne, in welche Ab-wege (aus
meiner sicht) etwas führen kann. Ich kann Dir raten, ich kann nicht für Dich
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leben, ich muß warten. Ich kann nicht als Iæhrer in Eure Geschichte derart

hineingehen, daß Eure Geschichte meine wird. Ich muß Euch, Ihr müßt Euch,

Ihr müßt mir den Raum lassen, für unsere je eigene Geschichte.

S. 135: ',Ich kenne dích ja, denn ich habe dích Cepflegt, ieder Teil debæs Körpers

ist mìr bet<annt, und in dc¡nen Kopf wirst ùt mích fiihren lch zríg dir den

meinen."
S. L38: 'Sie gelæn k ihre Geschìchte."

S. 144: ,,Wir brauchcn uns, úer wir branchcn uns auf. Bis nichts meb übrìg ìst.

Atts,"
s. 148: "Ann4 Du hast ja recht damtÇ fuß Du Dich mcìnen zugrifsversuclæn

entzìehst, dadurch wirst Du für mìch als Person überhaupt erst aistent,

bisher lnbe ich ìn Dir tediglìch eínen TeìI meker Geschíchte gesehery als

hiittest Du selbst keíne gehabt."

wie kann es mir gelingen, meinen schülerlnnen jene Ruhe zu geben, die es

braucht, diesen text zu durchwandern; ist nicht vielmehr HektillHandlung

angesagl, ist es nicht ein Recht der jungen MenscherVihr Recht, das sie so oft

voi eiñem Text fordem, daß der Te¡t schnell etwas bringen muß, ist es die in

vielen l¡bensbereichen uns beständig vorgegebene Spannung, daß immer

etwas los-sein muß, daß aber dadurch immer weniger ist, gaukeln wir uns oft

etwas vor, um weniger sein zr¡ mi¡ssen, ist die Angst vor uns selbst der Antfieb

zur beständigen Geichäftigkeit? Oder bin schon wieder ich es, der das in das

I¡ben der jungen Menschen, in ihr læben hineinsetzt?

Mich läßt HOTsCHNIG5 Text nicht los: was ist, wenn sie ihn als langweilig

erleben, wenn sich für sie zu wenig ereignet, wenn sie ihn mit 'was soll's',

'warum so €twas Fades', 'muß dal sein' abiehnen' wenn sie jene l-esestim-

mun& die mich bei dem Text weit über Mitternacht ergriffen hat, jene Iæse-

Atmõsphäre, die mich auf den Text und auf mich redrzierte, die mich hin-

einzog in eine fast magische rilirkung der langsamer¡ bruchstückhaften spfach-

bilder/Saøteile, wenn sie also diese læse-Atmosphäre nicht entstehen lassen

ftönnen), weil ih¡e welt eine völlig andere als meine, als die in HorscHt¡tcs

iext ist, wenn es zwischen ihrer Welt und der Welt des Textes, in die ich

hineingehen konnte, keine veñindungslinien gibt, wenn der Text zur Pflicht-

lÆküre wird oder zur Pausenfrage vor der Deutschstunde vefkommt: Dq was

soll ich sagen, wenn er mich fragt, ah ja, Koma, langsames Aufrvachen'

Rauschgift,-schuld ... ja, ich weiß schon genug ... wenn del Text dazu wird,

dann wãre es vielleichi besser, ich würde ihn aussparen' Soll ich ihn aus dieser

Sorge/Angst heraus lieber nicht probieren?

Ja, und dann müßte vor allem auch die sprache und die_ Erzählform den

Schülerlnnen bewußt v/etden, vieles wird angedeutet, oft wechseln die Mosaik-
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steinchen, oft sehenlesen wir etwas aus einer anderen, neuen perspektive,
wieder ungewohnt, einzelne Teilchen sind oft schneí uug.s"t tors"n, die
sprache ist keineswegs plakativ, die sprachfarben schreien oi.ht, schweigend
schwingen sie ineinander, sätze zerbreche4 nehmen die Gestalt der mündli_
chen sprache an; s. 223: "Nächster Tag, post wieder keine. vielleicht fangen
sie die Briefe ab." HorscuN¡c'/sagt ¡a, oaa er seine Texte - dem Diktaphon
sagend/einsagend - schreibt, seine sätze entstehen nicht am sch¡eibtisch vor
einem leeren Blatt papie¡ sondern im Dialog (mit wem? mit sich serbst?) hält
er sie am Diktaphon fest.

werden sie diesen sprachnuancen, diesen Halbsätzer¡ den Andeutungen von
lt'*s an nachgehen können? schon die ersre Seite gibt soviele ñr.,nrn,
Motive, Klänge, Bildstücke an:

5.7: "Wenn eìner stirbt, ..,,,
"waten so viele, ..., síe selbst geworden,
'als ob jeder Satz der letze Satz wÌire ,..,,
"so schaufelten sìe ihre Angst oder was immer aus sich heraus und ruden sie
auf ihn ab."

S. 8: "... jeder lìtt für sich allcin ...,,

Die Farben des Tenbildes, die Konturen des Textskizze, die l-eittöne der
Textmusik, die Sprachbilder des Textes, sie alle sind von Anfang an gegeben.

was wäre, wenn ich die ersten seiten langsam mit ihnen lese, um sie auf diese
Farben/I(änge/worte einzustimmenr uñd wenn dann in der stunde diese
stimmung nicht kommt? weil - da gibt es hundert Gründe des schulalltags.
soll ich den Text sein lassen, ihn im unterricht ar¡ssparen, ihn zur privatlektüre
empfehleq soll ich immer wieder einen Text, dei mir wichtig ist/wird, aus
Angst, er könne verdorbe4 mißventanden, abgerehnt werden, ier-schweigen,
zurückhalten? Diese Tendenz zum Rückzug entsprictrt mir úcht! Noch habe
ich mich nicht entschieden.

6. Februar 1993: Samstag_- letzter schultag vor den semesterferien, Zeugnis_
tag. Erste unterrichtsstunde: Klasse gA; Alèxandra s. fehlt, claudia s. kommt
zu spät. Ich denke mir nichts dabei, routinemäßiger vermerk im Klassenbuch,
wer aber fehlt. Es wird schon irgendeinen cruna geben, vielleicht will sie sich
ausschlafen.
zweite untenichtsstunde: ich habe eine Freistunde; ich bin im Konferenzzim_
mer, Pläne habe ich keine großen. Der Administrator kommt und sagt mir,
soeben waren die Eltern von Alexandra s. hier, das Mädchen ist in der Nacht
gemeinsam mit ih¡em Freund von einem alkoholisierten Autofahrer nieder_
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gefahren und schwerstens verletzt worden. tæbensgefahr. Intensivstation der
Innsbrucker Klinik. Fahrerflucht, durch die verlorene Nummerntafel jedoch
bald ausfindig gemacht. Der Zustand der beiden jungen Menschen ist äußerst
besorgnisenegend.
Dritte untenichtsstunde: Ich habe/hätte noch einmal unterricht in der gA-
Klasse. Alle vierzehn sind tie gelähmt/geschockt abwesend oder ganz woan-
den anwesend. Die Mutter von Alexandra war in der Klasse, sie wissen es.
Kein Wort - Tränen - offene - unterdrücl¡te - Schülerinnen aus der 7A-Klasse
kommen - sprachlos - manche sich stützend - sitzen sie da. Ich - auch. Du
bist ihr Iæhrer für Deutsch und Religion. Die ausgeteilten Zeugnisse bleiben
irgendwo auf den Bänken liegen. Der Schmerz ist überall anwesend. Fassungs-

los - hilflos - in sich verhanend - bewegungslos - ich suche ganz langsam

nach Worten - ja keinen einfachen Tröster-Gott vorspielen, versprechen,

vorgaukeln. Das eine oder andere Wort finde ich, vielleicht würde ich manches

heute ungesagt lassen: Grere, Grenzerfahrung, Ineinander von I-eben und

Tod, Schmerz, Tränen, wer heimgehen will, kann jederzeit, vielleicht ertragt

ihr den Schmerz im Alleinsein besse¡ vielleicht können die zurückgehaltenen

Tränen im eigenen Zimmer leichter fließen, niemand geht, sie schauen mich,

die Wand, irgendetwas an, sie schauen hinein in die Bildenrelt mit Alexandra,

sie waren oft und gerne unterwegs, mir tauchen Texte von Alexandra auf, wie

oft hat sie vom Tod gesprocherVgeschrieben, ein Bild ihrer verliebten Traurig-

keit, ihre geöffneten Augen, wenn sie Erfreuliches hört, können Sie mir diesen

Text lesen, glauben Sie mir, vertrauen Sie mir! Ja! Ich bin froh, ich habe ih¡
wirklich geglaubt, was sie mir sagte. Sie ist ehrlich! Das eine oder das andere

Bild, das mir auftauchte, spreche ich in die be-drückende, schwere Stille

hinein, langsam, bruchstückhaft, unsicher. Ich bin sehr unsicher - erschüttert

- venchüttet. Immer wieder Sprachlosigkeit/Schweigen. Und ihre Trauer

wächst, sie füllt den Raum, sie besetzt uns.

Und weit weg, in ihrem Koma, in der Klinilq Ärzte, Schwestern mit Hilfe
vieler Apparate bemüht, læben zu erhalten, ihr læben zu erhalten, ihr Iæben

wieder kommen zu lassen.

Alexandra, wir sind sicher, komm in Dein Iæben zurück, Deine I¡bensenergie

darf nicht zu Ende sein; wir glauben, gehen zurück in Deine Farben, in Deine

Wofe, in Deine Musik, ja, in die Musik, die ich nicht begreife, die Dich

durchrüttelt, selig sein läßt, auch wenn das Genick nachher schmerzt, sich

freischüttek¡ nanntest Du es, damals auf der Wienwoche, ich wäre wahrschein-

lich verrüctf geworden von der I¿utstärke ... Gehe zurück, Du bist so jung,

Pläne, Hoffnungen, Trauer, Gesellschaft, lnkale, Tod, Læben, untrennbar ...

Irgendwann gegen Mittag sind sie von der Schule gegangen.

In den Semesterferien, immer wieder wandert es durch meinen Kopf: Der

Freund tot. Alexandn zeigt erste Anzeichen von læben: Augenlider, Hände-

druck.
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Alexandra, Du kommst, Du wint vtel znit, Geduld brauche4 Du kommst in
Deine Geschichte zurück, wir alle werden Dir viel r*it gebenmüssen ...
Etwas hat sich verändert.
Ähntichkeiten/?arallelen zu HoTscHNrcs Text.
Ich lese ihn jetz zum dritten Mal, wieder anders, die sprache ergreift mich
wieder, doch viel intensiver wírd jetzt das Bild der 'schlafendenl der 'sich
ausschlafenden' Anna, in mir kippt das Bild der 'schlafenden' Alexandra
darüber; Annas Gesicht wird von Alexandra über-zeichnet, über-malt; Alex-
andras Lebensmelodie verwebt sich hinein in den Ton des Textes.
Der Text ist nicht mehr nur ein literarischeç er wird ein stück Geschichte
ineines I-ehrerseins, und vielleicht ihres schülerseins. Könnte uns dieser Text
helfen, tun an Alexandras Geschichte heranzutasten, sie ein klein wenig
erahnen zu können? wenn wir das tun, brauchen wir kein untenichtsmodell.
Ich glaube, ich werde es versuchen. Doch vorerst - ja - in der ersten Stunde
nach den semesterferien - werde ich sie diesen meinen Text lesen lassen.

2. Mitrz L993: Ich bestelle 15 stück HorscHNlcs >Leonardos Hönde< in einer
Innsbrucker Buchhandlung.

3. war.rnn Gnoscuupz >Der schriit úer protúoll eíner wehr-
losþkeít<

Die Thematik dieser Erzählung: Margret læhmann ist von ihrem Ex-Freund
I(arl schüller vergewaltigt worden. Nach einer woche erstattet sie Anzeige.
Am Kommissariat soll die Geschichte offenkundig/aktenkundig werden: sub-
jektives Empfinden - intime Einzelheiten - 'objektivierungen-'- protokoll -wehrlosigkeit. Da mir wichtig ist, daß schülerlnnen sich nicht nur im Klassen-
verband mit Texten auseinandersetzen, sondern auch in Einzellektüre, lasse ich
sie pro semester zwei Arbeiten (als große llarsübung - kann zum spezialge-
biet bei der Matura werden) über einen literarischen Text schreibeñ. einig"
ihrer Aussagen/I\,leinungen zu GRoscnurs Erzählung:

IR¡¡¡e Bem:
"was veranlaßt einen Mann, ein Buctr über vergowaltigung zu schreiben, in dem unter
anderem Monologe einer Frau vorkommen, in die sich hineinzuverseÞen, für ihn
unmöglich ist. Ich würde mir nie zumuten, aus der Sicht eines Mannes zu scåreiben.
Ein gutes Tnichen,Daß w.G. sich mit dem 'anderen Geschlecht' auseinandersetú? Ein
gutes Zeichen. Vielleicht kommen wir uns dadurch näher, wahrscheinlich ist das der
einzige Weg. Sicher ein gutes 7.e,ichen,daß ictr während des ganzen Buches nicht daran
gedacht habe, daß es von einem Mann geschrieben ist."
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ALÐ&il\¡nRA DrgrenrcH:

"'Vergewaltigung innerhalb einer Beziehung', das ist ein Thema, über das ich zuvor

noch nie nachgedacht habe. Jetzt aber glaube ich, daß eine Vergewaltigung in der Art,

wie sie in Walter Græchups Buch geschildert wird, durchaus kein Einzelfall ist. Meiner

Meinung nach b,esteht der größte Unterschied zur Realität darin, daß wahrscheinlich die

wenigsten Frauen zur Polizei gghen und Anzeige erstatten. Häufiger wird sein, daß sie

sich zum Beispiel wegen gemeinsamer Kinder oder einfach aus Scham, Verzagtheit und

Unsicherheit io ih¡ 'Sct i"k al' ergeben und gute Miene zum bösen Spiel machen "'
Außerdem m(þhte ich noch bemerken, daß ich es sehr ungewöhnlich finde, daß ein

Mann über dieses Thema schreibt, es ist sehr erstaunlich, wie gut er sich in die I age

einer vergewaltigten Frau hineinversetzen kann."

V¡¡¡Esse PARr:

"Wie wenig Feingefühl und Verständnis Karl Schüller hat, zeigt sich schon an seiner

Einstellungfzur Sãxualität - 'er habe eh schon oft auf sein Recht verzichtet" Er glaubt

anscheineñd htsächlich, daß eine Frau ein Ding ist, das ihm gehört, und er ein Recht

auf Sex hat. Eine Frau ist doch kein Femseher, den man je nach Lust und l¡une ein-

und ausschalten kann!
fler Text ist größtenteils in neutraler Erzähtform geschrieben, wird aber immer wieder

von inneren Monologen (Margret, Kommissar, Karl) unterbrochen. Auf diese weise

gelingt es Groschup meiner Meinung nach recht gut, die standpunkte der einzelnen

Þ"rr*n dem l¡ser recht einfühlsam nahezubringen. Es verlangt sicher eine goße

Portion Einfühlungsvennögen, so ein sensibles Thema zu bearbeiten, ohne in Kliscåees

oder Überzeichnung aUzugteiten. Ich glaube, Groschup ist es auch gelungen dazustel-

len, wie zermürbenã und kräfteraubend die Untersuchungen nach einer Vergewaltigung

"Ich werde die Thematik 'Vergewaltigung' im allgemeinen Zusammenhang Mann und

Frau darstellen, obwohl mir das nicht so behagt, weil ich Beziehungen a¡¡ischen den

zrei Geschlechtem (noch) ziemlich (watrscheinlich zu sehr) romantisiere' Wenn Mann

und Frau sich gem haben, muß irgendwann, vielleicht sogar sofort, vertrauen 'da sein'.

Dieses vertrauen ist eines der wertvollsten Güter überhaupt. wenn einer das vertrauen

des anderen mißbraucht, dauert es selÍ lange, bis es wieder hergestellt werden kann.

Oft ist es unmöglich. Vergewaltigung in Ehen oder festen Beziehungen sind Ver-

trauensbrüche extremstcr Art. ... Daß Vergewaltigungen fast immer von Männem

begangen werden, läßt tief in deren Psyche blicken: Komplexhaufen, der sich mit

t Oiperìicner Kraft behaupten muß, - einer, der nicht bekommt, was er will - ich bin

der'Frau unterlegen, das darf nicnt sein! - Ich bin der Starke! - weil geistig unterlegen,

muß er seine körperliche Überlegenheit zeigen.!'

sind."

JoHANNRS AcuLnrrnen:

Inrs Sevre:
"Margret sucht in ihrem Innersten immer nach 'etwas', das zu fînden, sie sich meist

nichtlie Mühe macht. Sie läßt sich treiben im t¿ufe der Dinge, zu tràge, um 'gegen

den Strom' zu schwimmen. Sie läßt sich von IGrl beschlagnahmen, ordnet sich ihm

unter, und obwohl sie darunter leidet, kommt sie nicht auf die libung ihres Problems:

namlictr auszubrechen. Das gelingt ihr erst nach einem äußent schmezlichen Prczeß
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der Entwicklung. Nach. ihrer vcrgewaltigung wacht sie auf, sie tritt aus der Trägheit
und Anonymität ihres Daseins heraus. Mit der ersten direkten Wendung an die Außen-
ìil91! - der Anzeige - wird sie sicå aber einer Tatsache bewußt: neltãn unn nur sie
allein sich. Karl ist der Dominate in der Beziehung der beiden. Er, der in Wirklichkeit
der Schwacåe ist, drängt Margret seine Einstellungen, Iæbensinhalte und sich selbst auf.
Als sich Margret immer mehr von þm löst, sich von ihm abwendet, eine eigehständige
Personlichkeit wird, fühlt er sich selbst und die Notwendigkeit r"ioá, Existenz bedroht.
ll Akt der vergewalrigung Margrets zeigt sich sein Egõismus, seine unftihigkeit zu
lieben ...
Mir hat walter Groschup Text geznigt, daß man (un)üblicrre und sensible Themen
durchaus anders als für gewöhnlich bearbeiten kann. Daß ein emotionelles, oft noch
tabuisiertes Thema wie Vergewaltigung - stilistiscå bearbeitet - ohne weiteres auf
spektakuläre Emotionsdarstellungen verzichten kann, ohne dabei über die Wichtigkeit
und Dringlichkeit seiner Behandlung hinweputäuschen, ist sicherlich bemerkenswert
und spricht für den Autor. Daß trotz aller nüchtemen Schilderungen in mir Betroffen-
heit über das Erlebnis Margrets auftauchen konnte, liegt vielleichi- anders als von mir
erwartet - gerade in diesem Stil/in dieser Erzählhaltung Groschups.
Für mich ist Groschups 'Der Schritt' ein engagiert grr-"tritC"ttolg"schriebenes Werk,
dessen Thema auf jeden individuell einwirken mag.;

"Individuell" an Texte heranzugehen, kann die phantasie der læhrerlnnen und
Schülerlnnen aufleben lassen.

Autoren:

Nons¡nr GSTREIN, geb. 1961 in Mils çfirol), lebt in Innsbruck, >Einer< erschien 19gg in
edition suhrkamp Nr. 1483, Frankfrirt
Ar¡ls Horscmttc, geb. 1959 in Kfunten, lebt in Innsbru ck, >Leonardos Hönde, erschien
1992 im Luchterhand Literaturverlag, Hamburg-Zürich
WALTER GRGCHUP, geb. 1958 in Feldkirch, lebt in Innsbruck, ,Der khritt der protokoll
eíner Wehrlosígkeítr erschien 1992 im Haymon Verlag, Innsbruck

Anmerkungen

1) Fricke, llal .ldlZymner, Rüdiger: Einübung in die Literaturwissenshaft. paderbom: Verlag
Schöningh (UTB 1616) 1991.

2) Waser, Johann/Dehmer,lda Zu Bildern Schularbeiten schreiben. In: praxis Deutsch 113,
Mai L992, S. 57-59.

lGrl SchmuÞhard ist AHS'Lehrer am BG und BRG lnnsbrrck und Lehrbeauflragter für Der.¡tsctr-
didahik an der Universitåt lnnsbnrck. Adresse: BRG und BRG lnnsbnrck, Reithlannstraße l-3,
6020 lnnsbrtrck
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Heidi Schrodt

Schule und Kulturbetrieb -
Begegnungen zwischen zwei Insti-
tutionen. ?

Bericht über einen Versuch der Annäherung.

Fünf Jahre lang war ich zusammen mit meinem Kollegen SrEFAN Böcr in der

Wiener Landesarbeitsgemeinschaft der AHS-Germanistlnnen tätig' und eines der

größten Probleme, mit denen wir uns konfrontiert sahen, war das HerankoÍlmen

ãn gute Referentlnnen für wenig Geld. Zu einerZni\ zu der wir gar nicht gewagt

hatlen uns auszumalen, daß wir an namhafte zeitgenössische Schriftstellerlnnen

kommen würden, tfat KLRT NEUMANN von der "Alten Schmiede" (Kunstverein

Wien, Literarisches Quartier) seineneits mit einem Anliegen an uns heran' Er

h?itte den Eindruck, daß die Veranstaltungen in der uAlten Schmiede", auch wenn

sie gut besucht wåhen, die Zielgruppe Lehrerlnnen nicht oder kaum erreichten'

So begann unsefe Zusammenarbeit, die - das kann in einer A¡t Zwischenbilanz

tereiti gesagt werden - für beide Seiten anregend und befruchtend ist' Das

Konzept, O^ -it erarbeiteten, sah vor, daß wir zweimal pro Schuljahr Iæhre-

rlnnen und Schriftstellerlnnen bei einer gemeinsamen, "geschloss€nen" Veranstal-

tung zusammenbringen würden und sich in diesem intimen Rahmen Gelegenheit

bieien würde, mit dèn jeweiligen Autorinnen und Autoren deren neueste Werke

zu diskutieren und anschließend in einem ungezwungenen Gespräch über die

Enstehungsbedingungen ihres literarischen Schaffens, sowie über den Enstehungs-

prozeß r"lU*t ^i"dèn. 
Außerdem hofften wir, daß auch interessierte Schülerin-

ien und Schüler (2.8. aus den Wahlpflichtf?ichern) den Weg in die Alte Schmiede

finden würden - auch diese Hoffnung wurde übrigens erfüllt'

Den Anfang machte BensARA FÌlscHMLmI, deren Vorlesungsband >Traum der

Literatur - Literagur des Trøtmes( soeb€n erschienen war. Sie las aus ihrem

essayistischen werk jeweils eine Passage und ordnete dieser gleich anschließend

eine Passage aus ihrém erz?ihlenden Werk lesend zu. Nach der Lesung nahm die

Autorin zu den untenchiedlichsten Anfragen Stellung - der kleine, übeischaubare

Rahmen trug sicherlich nicht unwesentlich zum Gelingen dieser ersten Veranstal-

tung bei, Oiõ tilrigens trotz des ungünstigen Termins (kurz vor Schulschluß) gut

besucht war.

Es folgten I-esungen und Gespräche mit den unterschiedlichsten schriftsteller-

penönlichkeiten - PgrEn HENISCH ttttt >Morrisons Versteck<, ROBERT SCTilNDEL

ìtnt ,Gebartig< und N9RBER1 GSTREIN mit <Das Register>. Das unprüngliche
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Konzept behielten wir bei: im ersten Teil eine Iæsung aus dem núetztenchiene-
nen werk, in einem zweiten_Teil ein Gespräch über die Entstehunj des betreffen_
den werkes, bzw. über das sch¡eiben deijeweiligen Autorlnnen ü"bernaupt. JederNachmittag hatte seinen ganz speziftscnen cnãrakter, und wir hatten in denGesprächen nach den Lesungen Gelegenheit, Einblick in ¡e nacn Autor/Autorin
ganz anders ablaufende schreiþrozesse zu erhalten. so erfuhren wir von pEtER
IrENIscH, daß er das umfeld seiner Arbeiten genau recherchief und die Refe_renzwerke auf seinem Schreibtisch jederzeit füriintergrundinformæionen bereit-
stünden. F[ir RospRr ScHTNDEL hingegen wirkt stille ars größte sch¡eibhem_
mung' er braucht einen gewissen Hintergrundlärm, und so sino nicht nur seineGedichte, sondern ist der ganze Roman->Gebürrig< im Kaffeehaus entstanden.
und NoRs¡rr ooTl*-.'''}ßte einen Anfrager mit dem Bekenntnis enttäuschen,
daß er seh¡ wohl recht diszipliniert nach einem gewissen Tagespensum schreibe.
Gerade diese Informationen aus erster Hand üier oie rnsieningsoedingungen
einzelner werke waren nicht nur für die anwesenden Ko[eginnen und Kollegen
interessant, sondern vor alrem auch für die immer zahlreicher enchienenen
schülerinnen und Schüler, für die diese Gespråiche häufTg den ersten direktenKontakt mit schriftstellerinnen oder schriftstelern danteuten.
Diese positiven Erfahrungen ermunterten uns, auch mit anderen Institutionen desLiteraturbetriebs, aber auch mit kommunâlpolitischen Institutionen Kontakte
aufzunehmen und sie für unsere ab€it ztt nurzen. Es folgte eine Veranstaltung
zum Jugendbuch in einem Verlag, eine weitere inder Tnnttale der Wiener Städti-
schen Büchereien. Für eine zweitägige schreibwerkstatt für Deutschlehrerlnnen
mit dem Kåirntner schriftsteller rñðrI-sERr OBERNosTERER konnten wir, der
nüchternen Räume des pädagogischen Instituts entflohen, das soeben eröffnete
Literaturhaus gewinnen, wo wir abgeschlossene Räumlichkeiten zur verfügunggestellt bekamen. schließlich gingen wir mit der problematik ,'Deutsch alsZweitsprache - Deutsch ats Fremcsprache" ins wiener Rathaus, das für unseren
seminarnachmittag nicht nur den äußeren Rahmen abgab, sondern wo wir auch
Komrnunalpolitikerinnen direkt in unsere veranstaltung einbinden konnten. Teilsist die Kooperation mit den erwähnten Institutionen pu*tto"tt, teils bahnt sich,wie im Fall der Arten Schmiede, eine längerfristige zusammenárueii an, z.B. mit
dem Literaturhaus.

Nun bin ich mir durchaus der Tatsache bewußt, daß eine Großstadt mehr Mög_lichkeiten für solche projekte bietet, doch sollte dies niemand entmutigen, in
seiner/ihrer eigenen umgebung nach Möglichkeiten Ausschau zu halten. so hatte
selbst KuRr N¡uMaNr.¡ - inzwischen im wiener Literaturbetrieb eine bekannte
Figur - seine Karriere als Literaturmanagef in einer oberösteneichischen Klein-
stadt begonnen, wo er mit Schülerlnnen liierarische veranstaltung"oblsr¡n, tit".denen er noch heute ins schwärmen gefät. Ich glaube, die GreLen der schule
nicht nur räumlich zu überschreiten, kãnn immer wieder nur ein Gewinn sein.

Heide schrodt ist AHS-Direho¡in in wien. Adresse: BRG, Frahrgssse, 1050 wíen
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Johnnn Holner

Vorschläge Yon Studierenden für
Literaturunterrichts- Sequenzen

Mlndestens 100 DIN A4-Seltcn + l Jahr Schufterel für nlchts und wleder
nlchts = I Dtplomarbelt, dle, vom Betreuer abgesehen' nlemand llest. Es

so[ Studterende geben, dle so reohnen. IXe melsten Dlplomarbeiten' dle
ich lese,lesen niß,lese lch nlt Gewlnn und mtt Genuß. Es slnd nlcht
inmer, aber håuftg Arbelten, deren Tlrenen dle Studlerenden s€lber

vorgescblagen habãn. Arbelten, dle dokumentleren, was dle Studleren-
¿en-tesct¡rtigt, årgert, faszlniert nicht zuletzt' lvas sie lm unterrlaht
vermlßt habeñ undìort verankert eehen wollen Elnige dleeer Dlplom-
arbelten, dte für lchrerlnnen und Lehrer beeonders lnteressant seln

-ut"o,möchteichlmfolgendenkurzvorgtelleqsieslndalleüberdieUnlversltåtsbibllothek fnn¡bruck zu bekomnen

Carla Ebenkofler: Kinder' und Jugendliteratur im UntcmíchL Mit einer

Besprechung der Erzählung nwiebke und Pauln von ursula Fuchs. Inns'

bruck 19E2

Die Zielsetzung dieser A¡beit: allen, die mit der Vermittlung von Kinder- und

Jugendliteratur zu tun haben, eine Einführung zu bieten, prägt die Konzeption'

trif eine kurze Begriffserklärung folgen Bibliographien, die wichtige Ver-

öffentlichungen roróiduktik der Kinder- und Jugendliteratur zusammenstellen,

Hinweise zur Produktion, Distribution und Rezeption des Genres sowie Noti-

zenzvmlæseverhalten von Kindern und Jugendlichen. In einem ausführlichen

Kapitel über "[æsen in der Schule" werden schließlich Anregungen für den

untenicht mit Kinder- und Jugendliteratur unterbreitet. - Alle diese Kapitel

bieten i.w. eine Zusammenfassung der einschlägigen, allerdingS weit ventreu-

ten und oft nicht leicht zugänglichen Literatur; aber diese Zusammenfassung ist

auf dem letztenstand, pøientiert also eine gute Übersicht über die Erträge der

Forschung und führt am Ende mitten hinein in die Entwicklung eines anschau-

lichen untenichtsmodells, das von der Erzählung ,wiebke und PøuI, ausgeht.

- Ein verzeichnis der Adressen aller bedeutenden Institutionen, die im
deutschsprachigen Raum mit Kinder- und Jugendliteratur befaßt sind, schließt

die Arbeit ab.

ide2ll993 t3L



André Guemini: nMacht die Erde nicht kaputtn. Kinder- und Jugend_bücher zur Umweltschutzthemati¡" f*rf_"k 1990.
Diese A¡beit gibt zunächst einen überbrick über g0 Kinder_ und Jugendbücherzum Thema umwelrschurz (Geschichten, die fasr durchwegr;;;1" den achr_ziger Jahren enchienen sinà¡ vier weite werden ausrtiñrictrer vorgeste[t:woLncanvc PAUts ,Ein verilæck fiir den Fischotter< (L9g6), ein ,,anspruchs_
volles umwertbuch mit viel sachinformationen,,; FRANZ rinows¡a ,orpest_Alarm vor südamerika, (1gg2), ein "trivarer Abenteuer_sa"hrámun,,; MaxKRU'E 'Das 

paradies der_FröíchelÇ9u), ebenfats e¡n serien-pio¿ukt; undschließlich cuDRUN pAUsEWANc ,Oie Witke, Qg87),"i" il"h, ¿^ gegen dasvergessen kämpft und.so herausstellt, "daß es nicht ausreicht, die Entscheidun-gen den Politikern alleine zu überlassen und die probleme an die Technokratenzu delegieren".

Renate Mayr: Kinderschicksare im Dritten Reich. über Irse Aichinger,nDie größere Hoffnungn, Erika Mitte""f ,Anu unsene spr"i"; und ErichHackl, nAbschied von Sidonie". Innsbruck lÐ2.
D¡ei Bücher, die in thematischer Hinsicht eng zr¡sammengehören, aber auf_grund untenchiedricher Entsrehungsbedingungen (rg4s-rg7i -19g9) und unter_schiedlicher poerorogischer Konzette in fãrmarer Hirsicht jeweils ganz eigenewege gehen, eine eigene stimmi entuickern: Das wird ;i"; ;;, Anraß ge_nommen' die Intentionen dieser drei werke herauszuarbeli"" r"rr"" von vorn_herein schon zu werren) und die Funrrtionln der verschiecenàni"nperfiven
sowie Erzährweisen zu erörtern. In die untersuchung miteinLezogen werdenauch theoretische ¡iußerungen von ILSE AIcHINceR und ERICH tIecrL undAuszüge aus einem Gesprach, oas nn¡¡ar¡ MA'R und ERII(A MITTERERgefüht hat. So enstehen, im Vergleich, ur rn¿" drei Interpretationen, dieAusgangspunkte zu einem Kun übãr österreichiscr* z"itg.*"ií"iti oo", uu"tzu einer Einfrihrung in die Theorie des Erzährens bieten.

Franziska rvardner: Kindheiúen auf dem Lande. Zur Frage ihrer bestim-menden Fakúoren am Beispiel von Alois Hotschnigs nräfilong nAusn,
Josef rvinkrers Roman "Dãr Ackermann aus Kärntenn und Franz rn-nerhofers Roman nschöne Tagen. Innsbruck 1992.
In allen drei werken, jie hi¡r besprochen werden, geht es um die Darstellungpatriarchalischer Machtstrukfuren auf dem lande, vor allem um die unter_drückung der söhne durch die viiter; sie ist immer o"rrr u"g"i.gr, o"ß ,i"tdie Kinde¡ endlich wehrros-spracruos in ih¡ schicksal ergeben. Aber in denhier verhandelren Fä'en raffen die söhne sictr aur r", Ëllä;n, ,u. A*_
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bruch aus dem für sie vorgesehenen Gef?ingnis. Wobei die Romane von WINK-
tnR und INNERHoFER ståirker auf authentische Gegebenheiten zurückvenveisen
und insofern Transformationen des Heimatromans darstellen, während Hot-
scHNIcs Erzählung Aus, viel mehr als Konstrukt erscheint, als fiktive Auf-
zeichnung einer Anklage des schließlich sprachmächtig gewordenen Sohnes,

und sich auch dadurch von den anderen Büchern deutlich abhebt, daß sie den

Sohn selbst mittelbar am Ende in ein diffuses Licht stellt. - Allen drei Werken

gemeinsam ist die Thematisierung der Erfahrung, daß Sprechen und Schreiben

Erkenntnis nicht nur befördern, sondern vielfach efst vermitteln, also eine

befreiende Funktion übernehmen können.

Elisabeth Christine Mair: Frauen und Llteratur: Entwurf einer Literatur'
unterrichtssequenz (mit theoretischer Begründung und Textsammlung).

Innsbruck 1986.

Diese Arbeit stellt nicht nur ein fertiges Produkt vor: ein Untenichtsmodell für

die 7. bzw. 8. Klasse der AHS, sondern auch eine Reihe recht unterschiedlicher

Wege, das angestrebte Tieltatsächlich zu erreichen - nämlich die Schülerinnen

.rnd Schtiler zur Auseinandersetzung zu bewegen mit sich selbst, mit den

eigenen Einstellungen, Verhaltensweiser¡ l-ebensformen. So gibt sie einen

Überblick über die sogenannte Mädchenlektüre und deren Entwicklung vom

1-8. bis zum20. Jahrhundert, Einblicke in "die systemstabilisierende Funktion"

der Werbung und neuerer Frauenzeitschriften und auch einen Rückblick auf

Frauenbilder in von Männern verfaßten Werken (von der Aufklärung bis zur

Gegenwart). Abschließend werden jüngere Texte von Frauen diskutiert: >I/¿j¿-

nigen, von VERENA STEFAN, IRMTRAUD MORcNBns >Gute Botschafi der

Valeslrar, MARIA ERpNBER6ERS Bericht ,Der Hunger nach Wahnsim< und

STEFANI Me¡gRs >Schwangerschaftr.

Susanne Baumgartner: Præa der Moderne aus österreich (Schnitzler,

Musil, Kafka, Dallago) im Deutschunterricht: Theoretische Fundienrng

und Textsammlung. Innsbruck 1987.

Die theoretische Fundierung der hier entworfenen Unterrichtseinheit verknüpft

Ansätze von HELMERs, Ivo und KREFT. - Im Mittelpunkt stehen Werke, die in

der Schlußphase der Donaumonarchie entstanden sind und diese Epoche,

anders als SfefAN ZWEIGs Erinnerungen, nicht als das "goldene Znilalter det

Sicherheit" charalferisieren. Sie venveisen vielmeh¡ auf politische, ökonomi-

sche, soziale Konfusionen und behandeln alle, wenn auch ar¡s unteßchiedlichen

Perspektiven, "das læiden des Individuums an der gesellschaftlichen Wirklich-

keit'l: SCUXITZLERs ,Traumnovelle, wd >Leutnønt Gustl<, MUSIts >Törlep<,

KAFKAs >Urteil< vnd >Verwøndlung( ebenso wie die Beiträge des "Brenner"-
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Mitarbeiters CARL DALLAc}, ,Menschendämmerung< and ,Der grope Unwis_
sende - Die Rasse der Menschenr,Essays, die alle Institutionen uid tdeologien
gleichermaßen zum Teufel wünschen, Kirche und staat ebenso verwerfen wie
das Philistertum und eirig auf das Gefühl des so genannten wah¡haft schöpfe_
rischen Menschen setzen.

Gabriele winck Kurzgeschichten der Nachlciegszeit im Literaturunter-
richt. Innsbruck 19EE.

Ausgangspunkt dieser Arbeit ist eine untenuchung, die erhebt, welcher srel-
lenwe¡t der Kurzgeschichte bisher im Deutschuãienicht zujekommen ist:
paradigmatisch eineneits in den österreichischen Iæsebüchern,"andereneits in
der didaktischen Fachliteratur. Im Zentrum steht dann der Entwurf einer
unterrichtsseqtetz, die Kurzgeschichten von BnNneR, BöLL BoRcHERT,
LANGGI|SSER und Scu¡¡unRE zum einen aus literatunvissenschaftlicher Sicht
und zum andern unterm Gesichtspunkt der didaktischen "Brauchbarkeit,,
bespricht; die Gliederung der sequenz erfolgt dabei nach rhemenk¡eisen:
Nationalsozialismus, Krieg, Nachkrieg. - In Anlehnung an das literaturdidakti_
sche Konzept von Kn¡rr wird für einen unterricht plaãiert, der auf den Gestus
des Vorschreibens weitgehend verzichtet.

Renate Ramoser: Tuberkulose in der Literatur. Eine Fallstudie, mit Inter-
pretationen zu Arthur schnitzlers nsúertenn, Thomas Manns nrristann,
Alfons Petzolds nDas rauhe Iæbenn und rhomas Bernhards nDie Kälten.
Innsbruck 1992.

Die werke, die in dieser studie analysiert werden, verbindet nur eins: das
Thema Tt¡berkulose; im übrigen sind sie den unterschiedlichsten (literatur-)ge_
schichtlichen Epochen und ästhetischen positionen zrzurechnen, ù duß es sich
zwangsläufig ergibt, in einer vergleichenden Darstellung v.a. einen sozial-
geschichtlichen bzw. mentaritätsgeschichtlichen Ansatz in-¿en Mittelpunkt zu
srellen. Den Aufhänger dazu bilden überlegungen, die susen sovrac in
ihrem Essay >Krankheit als Metapher. dargelegt trâ. _ froø der Beschränkung
auf die Themenstellung und die mentalitätsgeichichtliche perspektive werden
in den einzelnen Interpretationen die werke jeweils als "Ganz"r" grr"lr"n,ì1,
Gegenentwürfe zum u¡tros Tuberkulose, die allesamt auf eine ,'Èntm¡hisie-
rung der ehemals stark åisthetisierten phthise" aus sind und somit darüber
hinaus auch auf die Beförderung einer neuen Humanität.

Johann Holzner ist Dozent am lnstitut fr¡r Germanistik an der Universitåt lnnsbruck, lnnraÍn 52,6020 lnnsbrrrck

r'l
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Bücher über Bücher

Angesichts der Fülle des Materials verzichten wir in diesem Heft auf eine

Bibliographie und bringen stattdessen Rezensionen ausgewählter Sekundärlite-

ratur. Wii verweisen aber auf die Bibliographie in KIaUS ZEYRINGERS Buch

,Innerlichl<eit und Offenttichlæit. Osterreichische Literatur der achtziger J ahre<

(siehe unten).

INFORMA'TIoNEN Ûnsn DIE ÖSTERREICHISCHE GEGENwARTS-

LITERATTIR

Zir}mlar

Die Zeitschrift ZIRKUI/,R wird von der "Dokumentationsstelle für neuere

östeneichische Literatur" herausgegeben' Sie berichtet über Forschunçprojek-

te, Dokumentationen und einschlägige Institutionen, Tagungen; Ausstellungen

und gnißere Veranstaltungen zur österreichischen Literatur des 20' Jah¡hun-

¿erts. Sie enthält Rezensiónen und ein Vezeichnis von Diplomarbeiten und

Dissertationen. Jährlich zwei Hefte.

Sondernummern von ZIRKULAR dokumentieren Kritiken zu einzelnen Auto-

rlnnen oder enthalten Bibliographien, Ausstellungskataloge r¡sw.

DOKU-DOSSIERS beleuchten vorwiegend politische Aspekte von Literatur,

2.8. "östeneichische Autorlnnen zum Golfkrieg"'

Bengsadress¿.. ,,Dokumentationsstelle für neuere österreichische Literatur",

Seidengasse 13, A-1070 Wien.

Die Literatur der ästerrcichischen Klein- und Autorenverlage

Katalog LW2 e- Autorensolidarität Nr. 22)

Enthäli Neuencheinungen der in alphabetischer Ordnung verzeichneten Ver-

lage, ein Autorenregistãr sowie ein Verzeichnis österreichischer Literatur- und

Kulturzeitschriften.

Bentgsadresse.. IG Autorer¡ Literaturhaus, seidengasse 13, A-1070 wien.
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Zeibchritt Buchkultur

Erscheint sechsmal jährlich. Seit 1989.

Unter den zahlreichen Zeitschriften über Literatur sticht "Buchkultur', hervor.
sie stellt eine angenehme Mischung aus Hintergrundinformatior¡ Interviews
mit Autoren, Buchrezensionen'und Nachrichten dar. Jedes Heit hat einen
ausführlichen schwerpunkt, der von verschiedenen Aspekten her beleuchtet
wird. Die Zeitschrift wirkt sehr professionell gemacht, síe ist unterhaltend und
ansprechend gestaltet, sodaß manche(r) vielleicht richtig verlockt wird, sich
einmal doch mit dieser "terra incognita" zu beschäftiþn. Beachtlich, fast
einzigartíg ist, daß auch das Kinder- und Jugendbuch sõinen entsprechenden
PlaE findet.

Bent gs aùe sse : L 180 Wien, Währingerstraße 104.

SEKUI\DÄRLITERATUR

wlinfried) G(eorg) sebald: Die Beschreibung des unglücks. Zur ästenei-
chischen Literatur von stifter bis Handke. salzburg-rvien: Residen z l9ES,
200 s.

Sinnstiftende synthesen von Aggression, Kompensation, Todestrieb und Eros
zählen bekanntlich zu den produltivsten Signaturen der österreichischen
Literatur. vor sebald hat v.a. Jean Améry auf solche synthesen, Facetten des
morbus austriacus, hingewiesen, im Band ,Der integiate Hwtanismus< z.B.
oder im Roman ,Lefeu oder der Abbruchr.

In vielem unorthodox, in manchem tiber Améry hinausgreifend, da und dort
eine Hommage an den ungenannten Meister (den sebald-an anderer stelle, im
Améry-Heft von "Text und Kritik" [1ggg] bzw. in seinem Essay-Folgeband
>unheimliclæ Heimat< [lggLlentsprechend gewürdigt hat), -so pr,Åentiert sich
auch heute noch das exzellent geschriebene Buch, dem r* Ëuorn anmerlf,
daß es schon vor Jahren enchienen und eigentlich eine Aufsatzsammlung ist.
Mit Stifter, Schnitzler, Hofmannsthal, Kafka, canetti, Herbeck, Handke und G.
Roth will Sebald "spezifische Komplexionen ins Blicldeld" (s. 9) bringen, die
durchgängig in die Formel vom 'unglück des schreibenden subjeks'i1s. rr¡
einmünden. Dem verf. geht es dabei weniger um die Rekonstrukfion von
problembefrachteten Iæbensläufen (die freilich en passant immer wieder
durchscheinen), als vielmeh¡ um die den Iæbenshìfen eingeschriebenen
psychischen Reibungsflächen, um deren ästhetische Bezwingung und chif-
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frieryng in (meist repr¿isentativen) Texten. Das Anliegen ist also weit gespannt,
ein (auch historischer) Blick in die abgründigen ltiterarischen) Kammern
unserer vertrackten Ichs die Konsequenz. und wõ, wenn nicht bei Stifter, dem
sebald die Exposition widmet, sollte dieser Blick seinen Arsgang nehmen.

Dessen ¡Naclwomnær< versteht sebald als ohne Apokalypse ar¡skommende
"endzeitliche spekulation" (s.zq),gefaßt in die kälteste Geometrie von säEen.
Als oft mißverstandene Idylle durchstrtime sie alle Bezirke der'lvahrnehmung
und finde in der liebevollen Beschreibung eines Toten ihr "affektives Zen-
trum", - Symbol und Beweis jener Entfremdung unter der Stifter zeitlebens
stand und - wie seine Briefe bestätigen - sich wohl auch selbst gestellt hatte.

Nicht resignativer Eskapismus kennzeichne daher die Prosa-Idylle Stifters,

sondem eher die radikale Anstfengung, aus der Zeit auszutreten. Denn dieTnit,
von der die Rede ist, kam im Gewand raub-kapitalistischen Fortschritts, profa-

ner gesagt, Ausbeutung über die Natur. Nichts lag also näher, als sich dem

entgegenzustemmen, - wenigstefß im Schreiben, in innigen Zuwendungen zu

I¿ndschafterL die mitunter noch ein leEtes Mal zurüclschlagen.

Mit den "Verschlingungen der Liebe" (S. 38), d.h. Verfahren und Projektionen

zur "Adaption des Sexus" (S. 43), z.B. der Domestizierung der weiblichen

Sexualitäi als Hysterie oder den abgründigen hetero- und homoerotischen

Phantasien bis an die Ränder des 'Obszönen', beschäftigen sich die Beiträge zu

Schnitzlen rTraumnovelle, und Hofmannsthals >Andreas<. So eindringlich

Sebald auf diesen Projektionen beharrt und so zwingend er sie aus den Texten

und ihren kultursoziologischen Kontexten sichtbar zu machen versteht, so

souverån widersteht er der (voyeuristischen) Venuchung, die diesem Blick

innewohnt - auch im Beitrag zu G. Roths >Winteneise.. Die Erfonchung des

'Verbotenen' wird nämlich weniger als biographisch verortete angelegt, son-

dern vielmehr unter dem Aspekt geseher¡ "zefftfale Inspirationsquelle der

literarischen Imagination' (S. 61) zu sein.

So bleiben die Abgründe des Eros als einerseits verdr?ingte und ebendarum

leidprodrzierende Wirklichkeiten im schreibenden Subjekt gegenwärtig.

Andreneits versichern sie sich einer Ausdrucksebene, die in ihrer ästhetischen

,Chiffrierung meist auch auf kollektivere, gesellschaftliche Bewußtseinslagen

hinweisen wollen. In diesem Zusammenhang ist v.a. der Beitrag zum

,Andreasr-Fragment aufschlußreich. Gegen Martinis Bildungskonzept und über

Alewyns 'dissóciation-Ansatz' hinausführend, legl Sebald seine Deutung an als

Venitu¿intung von Eros und Ästtretit im Sinn einer Exploration 'zentrifugaler

Kråifte': "... Die dem Andreas-Fragment einbeschriebenen extremen erotischen

Tendenzen unterbinden die Kreierung von Identität, haben die Venvim¡ng und

Dissolution der Erzählfigur zum Gegenstand und widersetzen sich so dem

integrativen Muster des Bildungslomans." (S. 63)

Daß Stifteç Schnitzler und Hofmannsthal breiten Raum einnehmen, macht den
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Band fär die Gegenwartsliteratur nur scheinbar weniger interessant. Denn zum
einen wird mit stifters destruierender Detailprosa einã Tradition begründet, die
in der österreichischen Literatur, ob nun einbetannt oder nicht, bis in diejysste 7*!t rnchgezeichnet werden kann: bei Handke und Bernhard offen,
aber auch bei Autoren wie Fra-nz Rieger oder Franz weinzettl. zum anderen
wäre wohl manche Exploratíon zentrifugaler versch¡änkungen von Eros,
Identität und Macht, z.B. bei Bachmann odór Jelinek, ohne die üorarbeiten der
Literatur der Jahrhundertwende, Schnitzlers im besonderen, schwer vorstellbar.
Dispositionen der satire an den Grenzen zur paranoia werden im Bernhard-
Reitrag (Schwerpunkt auf: Verstörung)herausgearbeitet: der Ekel als k¡eatürli-
ches Moment, der Kulturpessimismus in seiner österreichischen Tiadition (v.a.
im Rückbezug auf stifter und Kafka) und, gleichsam daraus hervorgehend, die
"spannung zwischen dem lrrsinn der welt und den Forderungen der vernunft"
(s. 111). Mit beneidenswerter Raffinesse verknüpft sebald ãann im abschlie_
ßenden Essay über stifter und Handke die Aporien, in die beider venuche
einer restaurativen "schöneren Beleuchtung der \ryelt" (s. l6s) einzumünden
verurteilt sind. Denn was als Kunst-utopié konzipiert werden'kann, Risachs
ytd lopen Anstrengungen einer "künstliche[n] Èewahrung der schöpfung"
(s. 181)' muß sich bei näherem Hinschauen als unüberwindiche Kluft erwei-
sen: als ferne schönheit und nahes Entsetzen, - gefaßt in die prosa sebalds,
die, wie seine letzten Bücher bestätigen, selbst immer weiter auf das Gebiet der
Literatur-Prosa vordringen.

wollte man eine k¡itische. Anmerkung anbringer¡ zugleich eine Enrartung,
dann die, daß es an der z*it wäre, ar¡s den Essãys ein iompakteres, vielleicht
auch leserfreundlicheres Handbuch, eine pathographie dér ästerreichischen
Literatur zu entellen, in der neben den ,Klassikãrn-, auch die vielen Außen_
seiter und [ibersehenen ihren plaø finden könnten.

Weitere Bücher von Sebald:

Schwindel. Gsfühte. (Roman) FrankfurtM.: Eichborn 1990
unheimliche Heimat. Essays zur österreichischen Literatur. salzburg-wien: Resi-

dem L99L
Die Ausgewanderten. vier lange Ezählungen. Frankfurt/l{.: Eichborn i.992

Primus-Heinz Kuctrer ist Univen¡itåtsassistent am lnstitut für Germanistik der Universitåt
Klagenturt, Universitåùsstraße 65-67, 9020 Klagenturt
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Klaus Amann: Die Dichter und die politilc Essays zur õster¡cichischen Litcra-
tur nach L9L8. \ilien: Edition Falter/Deuticke, 1992

Der Autor gibt in seiner F,inleitung folgende I-ese-Anweisung: "Die nachfolgenden
stücke können auch in diesem sinn gelesen werde; at uãitøge zur genauercn
Kenntnis des 'Österreichischep"' (S. 14).

Bei den "nachfolgenden Stücken" des an der Universit¿it Klagenfurt lehrpnden
Germanisten Klaus Amann handelt es sich um (in der Regel bereits veröffentlichte)
Essays zur österreichischen Literatur nach L91$ wobei der Schwerpunkt auf der
Zeit zwischen 1933 und 1945 liegt. Amanns Blick richtet sich einerseits "auf den

politischen und gesellschaftlichen Kommunikationszusammenhang, auf die in-
stitutioneller¡ die politischÞn und historischen Bedingungen der Produktion und

Rezeption von Literatur" (S. 114).

So analysiert er zum Beispiel das literarische I¡ben in Östeneich zwischen 1-933

und 19á8 aß "Kampf um die Weidegebiete" des Dritten Reiches (S. 117). Das

politische Wohlverhalten österreichischer Autoren wurde ökonomisch honoriert

1'Martr ..."), was eine Inflation von politischen Bekenntnissen nach sich zog

(u... und Gesinnung").

Oder er vermißt das unerforschte Gebiot des "Literaturbetrieb(es) in der Ostmark

(1938-1945)" und beschreibt, wie sich die i{inwendung der österreichischen "Brtik-

Èenbauer" zum Nationalsozialismus später ganz konkret in vergleichsweise sebr

hohen Einnahmen, Nennungen in Empfehlungslisten, Möglichkeiten ftir Dicht-

erlesungen etc. "rechnete". SpiEenverdiener wie Mirko Jelusich zum Beispiel etwa

kamen ãuf das Sechsfache der Einnahmen eines Gauleiters (S' 119)'

Amanns Arbeit schließt auch immer noch vorhandene Lücken. Der Autor hat

einschlägige Erfahrungen und berichtet, daß an der Wiener Universilät die Dar-

stellung dir östeneichischen Literatur noch Anfang der Siebziger Jah¡e "von

Geschichte seltsam unberührttr (S. 310) erfolgt sei.

Deswegen können wißbegierige Schüler aus seiner Arbeit unter anderem erfahrer¡

was sie über Autoren *i" Frun" Nabl, Franz Tumler oder auch Josef Friedrich

Perkonig in ihren Schulbüchem nicht finden werden (Zu meiner Zeit war das

jedenfalL noch so, vgl. Poctrlatko, Koweindl, Pongratz, Einführung in die Literatur

des deutschen Sprachraumes' L976).

Nabl fungiert als Beispiel eines unpolitischen, aber vereinnahmten, Autors, Tumler

wird als 'Jungstar im Dritten Reich" gezeigt, der seine Ansichten über selbiges

bald grundlegãnd konigierte und quasi an die Front "flüchtete". Was Perkonig

Uetriflt, so erþnzt Amann dessen Rolle als Verheter der Nationalsozialisten in der

Vaterländischen Front, die beim gewöhnlich selektiven Blick auf seine Rolle als

'Wort-Füh¡er Kärntons" oft schlicht und einfach "vergessen" wird'

Aber auch das spezifisch 'Östeneichische' der Jahre nach dem zweiten Weltkrie$'

die verdeckten Kontinuitäten, werden von Amann unter die Lupe genommen. Die
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österreichischen Literaturreisträger der fünfzþr Jahre bezeichnet er beispielsweiseals "Men for all seasons". Denn es sind fastîurchwegs Autore&;,ãi, schon denLiteraturfunktionären des ständestaates und des Dritten"Rri"rr.r ártg"iullen waren,,(s' 219)' Auch der "Wiederaufbau" des östeneichischen pEN-clul;;;sþlrete sichunter dem Gesichtspunkt solcher Koninuitäten als zwiespältig" angà"rrgrnheit. sogab es zum Beispiel starke Intdrventionen für die Aufnahme von ,,Brückenbauern,,
wie Max Mell (S. 20S).

f;e1 Geb-rauchswert dieser Arbeit für den unterricht an einer Höheren schuleosterreichs (aber auch des Auslandes) ist, wie ich gezeigt zu haben meine, ein seh¡hoher. Für schtilerlnnen wurde er bereits skizziertldas 
"gitt 

uu., ,,"ruäi"r, auch fürIæh¡erlnnen der Fächer Deutsch und Geschichte. sie können dieses Buch, das mit
::""-. ::ht umfangreichen Anmerkungs-Teil u*gr.ãnri-i.i',,*ä"oerem arsNachschlagewerk bei der Dantellung ñterarischer Strukturen oder zur Illustrationvon Fallbeispielen literarischer Kanieren venvenden.

Fleimo strempfl, Kurturmanager und freier Míùart¡dter der .ide., Adresse: Kunstuerein furKårnten, Krinsüe¡hrus, 9020 Kagenfurt

Klaus Zeyringer: Innerrichkeit und Õffentrichkeil Õsterreichische Litemturder achtziger Jahre. Tübingen: Francke yerlag lg92

um.es gleich vorwegzunehmen: Hier ist meiner Meinung nach ein standardwerkentstanden, das mir frir das ventändnis der neuen östenelchischen Literatur, nichtnur der 8(Þr Jahre, unentbehrlich erscheint. Die stärke dieser publikation liegt vorallem darin, die materiellen produktionsbedingungen von Litera*ç orn gesell_schaftlichen und politischen Rahmen auszuleuchten und in einen Zusammenhangmit literarischen Traditionen, Themen und Stilen zu setzen.

znynnger ist sich dabei der Komplexität der problematik sehr bewußt und betontimmer wieder die subjektivität sôiner Literaturarnwahr _ angesichts von 700 bis8ü) Titeln, die in den gOern allein in den Kleinverragen erschienen sind, einercalistische Haltung. Der Autor kritisiert das konventiooãu. ö.iroi"l-Klisctree inder Literatur, das durch Beschreibungen entsteh! die broß auf ein paar große
Iir:" fixiert sind, die in die vorgegebienen Karegorien passen. Er ist bemüht, dievielfalt der östeneichischen- l,iterãtir wenigstens andeutungsweise herauszr¡arbei-ten. Dabei besch¡änkt er sich im wesentlicñen auf die erzählende Literatur.
Das erste Kapiter stellt den Begriff des "östeneichischen,, zur Diskussion, wobeiTnynnger sich deutlich von politionen absetzt, die mit ,in ,o örirn ich_M¡hosarbeiten, hinter dem eine konservative Kulturpolitik prächtig zu ueniecren ist.
Die nächsten drei Abschnitte setzen sich mit dem Literaturbetrieb arseinander:verlagsweser¡ Literaturkritik, staatliche Literaturpolitik und die Selbstorganisationder Autorlnnen. In nüchternen Zahren weist Zeyringer auf die ersch¡eckende
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materielle Situation der Schriftsteller hin, die diese abhängig von staatlichen
Almosen macht, wenn sie als Schriftsteller überleben wollen. "Anarchistische
Staatsstipendiaten" (Franz Schuh) sind das - einer bestimmten Kulturpolitik gar
nicht ungelegene - Ergebnis.

Die folgende Kapitel sind der Darstellung der Literatur nach Themen und Motiven
gewidmet. Die Grundtendenzán siedelt Tnynnger ntischen den Polen,Inz erlichtceit
urñ öffentlichlæ¡'r an. Er weist aber nach, daß der Gegensatz zwischen "realisti'
schem sch¡eiben" und "Neuer Innedichkeit" nicht so absolut ist, wie oft behauptet
wird. Der neue Subjektivismus hat nämlich durch die wendung zum persönlichen

den gesellschaftsk¡itischen Ansatz um eine Tiefendimension bereichert. Östeneich
ist dabei ein sehr häufiges, aber keineswep das ausschließliche Thema der Litera-
tur. Die Auseinandersetzung mit der nationalsozialistischen Vergangenheit und dem
Forfü/irken von Verhaltensmustem aus dieser Tnitwird - zurechl wie ich meine

- seh¡ breit dargestellt. Hier hat die Literatur tatsächlich eine gesellschaftliche
Voneiterposition, sie beschäftigt sich mit Frager¡ die sonst tabuisiert oder an den
Rand gedrängt werden. Doch Zeyringer heroisiert nicht, sondern er zeigt auf, daß

die "kritische Haltung" auch zu einer Mode werden kann, zu einem verkaufsträchti-
gen Gestus für das I¡bel "östeneichische Literatur".

Bei der Darstellung jedes Aspekts holt Tnyinger zum Vergleich aus und bezieht
so in knapper Form praktisctr-die gesamtc Nachkriepliteratur in seine Überlegun-
gen ein. Die Darstellung wird damit reicher und voller. Das ist auch ein wesentli-

ches Qualitätsmerkmal dieses Buches.

Ein Gespräch mit dem Geschäfsführer der IG-Autoren, Gerhard Ruiss, im Anhang
des Buches illustriert noch deutlicher die materielle Situation der Schriftstellerln-
nen. Die ausfüh¡liche Bibliografie erhöht den Wert der Publikation als Nachschlag-
werk.

Natürlich hat auch dieses Buch gewisse Grenzen: Vielleicht stellt der Autor die

Inhalte und Motive zu sehr in den Vordergrund und untersucht zu wenig die

spiachlichen Mittel und die Erzähltechniken. Sicher beleuchtet er die österrei-

chische Literatur zu wenig im Zusammenhang der gesamten deutschsprachigen

Entwicklung. Aber es wåire kleinlicl¡ dies als Einwand oder Kritik zu formulieren
angesichß der l-eistung, daß hier füllig und doch pråizise, differenziert und doch

knapp, ein Uberblick geboten wird, der bisher nur wenigen Spezialisten vorbehalten

war..

Wemer Wintersteiner
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Die slowenische Litemtur in Kårnten. Ein Lexikon. Mit Beitrågen von Matjaä
Kmecl Franc Zailravec, Boris Paternu, France Bernik Vor.rvort von Klaus
Amann. Klagenfurt: Drava Verlag 1Ð1

Dieses vom Verband slowenischer Schriftstellerlnnen in Östeneich herausgegebene
Buch bietet zwei Essays über die slowenische Literatur in Kärnten sowie einen
Beitrag zur Stellung der slowenischen Literatur in Östeneich und ltalien. Im
Mittelpunkt steht aber eine lexikonartige Darstellung der wichtipten Vertreterlnnen
der slowenischen Gegenwartsliteratur in Kärnten. Iæider reicht diese Darstellung
nicht ganz bis zum Encheinungsjahr L991.

Es bedarf einer gewissen Rechtfertigung, dieses Buch in eine Vorstellung der
österreichischen Gegenwartsliteratur aufzunehmen. Denn die Autoren, Literaturwis-
senschafter der Universität Ljubljana, begreifen die Kärntner slowenische Literatur
vonangig und fast ausschließlich als Bestandteil der gesamten slowenischen
Nationalliteratur. Dieser Gesichtspunkt hat unbestreitbar seine Berechtigung.
Niemand wird leugnen, daß auch die Kämtner slowenischen Schriftstellerlnnen in
der sprachlichen und künstlerischen Tradition der slowenischen Literatur stehen
und sich auf diese schreibend beziehen. Aber - und hier gehe ich völlig konform
mit Klaus Amann, der das Vonvort zu diesem Iæxikon verfaßte - es ist auch eine
Sichtweise zulässig, die diese Literatur im gesellschaftlichen und künstlerischen
Rahmen des I¿ndes betrachtet, in dem sie entstanden ist: also als Bestand der
Literatur in Östeneich. Das gilt nicht nur für die sozialen und politischen Verhält-
nisse, die auf die Produktion einen Einfluß haber¡ genal¡so wie sie Inhalte der
literarischen Werke werden, dies bezieht sich auch auf die Begegnung mit literari-
schen Strömungen, Vorbildern und Einflüssen der deutschsprachigen Literatur in
Osterreich.

Diese Aspekte sind trotz der Pionierarbeiten von Johann Struø wohl noch zu wenig
untersucht aber der Einfluß Handkes auf (den frühen) Janko Ferk ist ebensowenig
zu übersehen wie die Nachwirkungen der konkreten Poesie bei Januð oder Jani
Oswald, um nur ein paar Beispiele zu nennen. Umgekehrt ist die Resonanz Janko
Messners bei den k¡itischen deutschsprachigen Autoren bekannt. Das Interesse an
sunealistischen Elementer¡ das man bei Lipuð fîndet, teilt er mit einer Reihe von
deutschsprachigen Kollegen usw. Manche Autoren, wie etwa Jani Oswald, setzen
sprachlich-künstlerisch ihre Zweisprachigkeit in zweisprachiger Lyrik um.

In diesem Sinn ist das vorliegende Buch eine einzigartige Informationsquelle über
die "Polyphonie der Kulturcn" (Johann Strutz), die wir in Kärnten glücklichenveise
antreffen können. Sie sollte auch im Deutschunterricht zum Erklingen gebracht
werden.

Wemer Wintersteiner
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Kerschbaumer, Gert/Mäller, Knrl: Begnadet fär das Schõne. Der rot-weiß-
mte Kultur"kampf gegen die Moderne. Wien: Verlag für Gesellschaftskritik
1992

"In der Tat brauchen wir nur dort fortseEen, lvo uns die Träume eines Irren
unterbrochen haben, in der'Tat brauchen wir nicht vorar¡s -, sondern nur zurück-
zublicken. (...) Wir sind, im besten und wertvollsten Ventande, unsere Vergangen-
heit (-..). Auch das Ausland wird kein eigentlich neues, es wird, im Grunde, das
alte Osterreich von uns erwarten."

Diese berühmt-berüchtigten SäEe des Sch¡iftstellers Alexander lærnet-Holenia
wafen sozusagen die ideologische Basis für die östeneichische Kulturpolitik nach
L945. In welcher Weise in diesem Kulturbetrieb der Nachkriegszeit alte Nazis,
christlich-konservative Antisemiten oder Wendehälse, die unter jedem Regime
obenauf sind, herrschen und den Ton angeben, das wird in diesem Buch sehr
anschaulich nachgewiesen. Die Stärke dieses Bandes sind die zahlreichen Details,
Anekdoten und Fallgeschichten, haupbächlich aus Salzburg und aus Wien: Anhand
der Mozartverehrung, der Karajan-Rehabilitierung, des Salzburger Heimatwerls
werden ersch¡eckende Konstanten deutlich. Im Gegensats etwa zu den Unter-
suchungen von Klaus Amann beschränkt sich die Dantellung nicht auf den Litera-
turbetrieb, sondernbezieht Musik, Volkskultur, Rundfunk usw. ein. Ein Fallbeispiel
ist z.B. das Jah¡ 1956 - "Die trl/eltfeier des Karajan-Kartells", ein Jahr, in das aber
auch die Ginzkey-Feiern fallen. Wäh¡end dieser Nazi-Schriftsteller gefeiert wurde,
fand man es opportufl den Kreuzweg am Kapuzinerberg nur ganz unten in Stefan-
Zweig-Weg umzubenennen - ar¡s "religiösen Gründen", da Stefan Zweig, der dort
gewohnt hat, Jude rvar - "womit der Jude Jesus durch den Juden Zweig nicht
entehrt wurde't, wie der Autor sarkastisch resümiert.

Das Buch ist eine Fundgrube von Fakten und Geschichten. Was ihm meiner
Meinung nach fehlt ist aber der analytische Zugang zum Thema. Abgesehen von
einem kurzen Beitrag Oliver Rathkolbs "Vom Freimaurerlied zur Bundeshymne"
habe ich den Eindruck, daß hier ein "G'schichterl" ans andere gereiht wurde, wobei
manche Anekdote öften wiederkehrt, daß aber kein wirkliches Gesamtbild gezeich-
net wurde. Nattirlich kann man sich aus den vielen einzelnen Steinen selbst sein
Mosaik machen - aber ob das der Sinn eines Buches ist? Auch die Einleitung ist
keine Einführung, sondern bringt eine story - die Geschichte des Albertina-Platzes
in Wien. Eine geniale ldee, wenn man seine Grundidee an einem einzigen Beispiel
herausarbeiten und vonregnehmen kann. Genau dieser Zusammenhang wird aber
leider nicht hergestellt, sodaß dieses "Vorwort" im Anekdotischen hängenbleibt.
Auch den engestreuten "Burlesken", in denen die meist schon vorher dargestellten
Fakten noch einmal szenisch aufbereitet werden, konnte ich nicht viel abgewinnen.

Es ist ein Buch, das viel Wissenswertes und Interessantes enthält, dem man aber
eine bessere Iæktorierung und insgesamt mehr Stringenz und Pråizision gewünscht
hätte.

Werner Wintersteiner
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